

[image: Cover]



[image: Schattenblick Logo]

Inhaltsverzeichnis vom 1. März 2018


Liste der neuesten und tagesaktuellen Nachrichten ...
	Kommentare ... Interviews ... Reportagen ... Textbeiträge ...
	Dokumente ... Tips und Veranstaltungen ...


Impressum





REDAKTION - WOCHENDRUCKAUSGABE

EDITORIAL/075: Liebesgrüße aus Ankara (SB)


UMWELT - TICKER

WALD/250: Hambacher Forst - schau'n wir mal ... (Michael Zobel)


BILDUNG UND KULTUR - VERANSTALTUNGEN

AKTION/7126: Forschungsreise "Angemessene Robotik für die Altenpflege der Zukunft" - 6.3. bis 30.5.2018

AKTION/7125: Frankfurt - Ort des Lebenslangen Lernens stellt sich vor, 3.3., 14.3., 14.4.2018

LESUNG/4012: Braunschweig - Autor Mitja Vachedin liest aus "Engel sprechen Russisch", 4.3.

TREFF/1107: Heidelberg - 3. FensterLunch mit "Fahrstil - dem Radkulturmagazin" am 14.3.2018

VORTRAG/8296: Bremen - Raumfahrt als Arbeitsplatz. Gestern, heute, morgen - 5.3.2018


BUCH - VERANSTALTUNGEN

TREFF/583: Mönchengladbach - "Book-Dating" - Neue Lieblingsbücher entdecken am 8.3.

TREFF/582: Münster - Medienflohmarkt in der Stadtbücherei am 6. März 2018


BÜRGER/GESELLSCHAFT - FAKTEN

INTERNATIONAL/252: Brasilien - 86-jährige Fotografin kämpft weiter für die Rechte Indigener (poonal)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - FRIEDENSGESELLSCHAFT

STANDPUNKT/172: Margot Käßmann - "Bertha von Suttner ist mir ein Vorbild" (ZivilCourage)


BÜRGER/GESELLSCHAFT - VERANSTALTUNGEN

AUFRUF/076: Gemeinsam gegen die türkischen Angriffe auf Afrin! - Demo in Berlin am 3. März 2018

TAGUNG/078: Kassel - "Hochaltrige im Dorf", Was es bedeutet, im Dorf alt zu werden, 7.6.2018

TREFF/216: Magdeburg - "Frauenaktionstage 2018" vom 6. bis 24. März


DIE BRILLE - VERANSTALTUNGEN

LESUNG/5984: Münster - Renate Rave-Schneider, "Mond über dem Heinrich-Heine-Haus", 7.3.

LESUNG/5983: Berlin - Studio LCB mit Esther Kinsky, 13.03.2018

LESUNG/5982: Berlin - Georg Klein, Miakro, 06.03.2018

TREFF/1022: Braunschweig - Philosophische Spuren in Gedichten von Hermann Hesse am 6.3.2018


DIENSTE - WETTER

AUSSICHTEN/8201: Und morgen, den 1. März 2018 (SB)


GEISTESWISSENSCHAFTEN - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/710: Magdeburg - "Unseres Herrgotts Kanzlei" - Karriere eines Schlagwortes am 6.3.


KINDERBLICK - GESCHICHTEN

KALENDERGESCHICHTEN/087: 03-2018   Verkehrte Welt - Wer bist denn Du ... (SB)


KINDERBLICK - VERANSTALTUNGEN

AKTION/489: Magdeburg - Buchvorstellung "Ede und Unku - Die wahre Geschichte" am 6.3.

FERIEN/890: Hanau - Erlebnistage "Wild im Park" in den Osterferien, 26.-29.3.2018

KREATIV/130: Unna - Kunst für Kinder - Samstagsatelier startet am 10.3.2018


MEDIEN - ALTERNATIV-PRESSE

GLEICHHEIT/6582: Opel-Vorstand greift europäische Belegschaften an

GLEICHHEIT/6581: Trumps Terror gegen Zuwanderer in Kalifornien

GRASWURZELREVOLUTION/1729: Spurenverwischung?

SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2224: Warnung vor der Verfestigung von Vorurteilen

VORWÄRTS/1358: Schweizerische Depeschenagentur - Die Redaktion streikt


MEDIEN - FAKTEN

MELDUNG/896: Vorstandswahl beim Deutschen Presseclub (Deutschlandradio)

PREIS/2178: KAUSA Medienpreis 2018 verliehen (BMBF)


MEDIEN - HÖRFUNK

HÖRSPIEL/1716: Deutschlandfunk Kultur - "Zhuangzi's Cup of Tea", 2.3.2018 (Deutschlandradio)

MELDUNG/1645: Deutschlandfunk - 021 Kölner Kongress 2018. Erzählen in den Medien, 2.3.2018 (Deutschlandradio)

MUSIK/2494: Das WDR 3 Jazzfest im Bunker Ulmenwall, 2.3.2018 (WDR)


MEDIEN - VERANSTALTUNGEN

DER FILM/371: Berlin - 3 Dokumentarfilme, Blicke nach China, Russland und in den Altai, 11.03.2018

KURSUS/1703: Unna - Film- und Videobearbeitung mit MAGIX, 14. und 21.3.2018

KURSUS/1702: Unna - "Tipps für den Computerkauf" am 13. März 2018

KURSUS/1701: Mönchengladbach - "Fit mit dem Apple MacBook" vom 6.3. bis 24.4.2018


MEDIZIN - FAKTEN

KRIEGSMEDIZIN/048: RescueWave - Ordnung statt Chaos bei Großschadensfällen (idw)


MEDIZIN - GESUNDHEITSWESEN

ARTIKEL/1465: Physician Assistant - Übertragung ärztlicher Aufgaben nach dem Delegationsprinzip (SH Ärzteblatt)

MELDUNG/884: Fernbehandlung - Landesärztekammer Baden-Württemberg genehmigt weitere Modellprojekte (LÄK BW)


MEDIZIN - KRANKHEIT

DEMENZ/353: Broschüre "Miteinander aktiv" - Anregungen für den Alltag mit Menschen mit Demenz (DAlzG)

INFEKTION/1714: Neue Technologien im Kampf gegen Viruserkrankungen (idw)

INFEKTION/1713: Grippe mit Langzeitfolgen (idw)

KREBS/1156: Brustkrebs - Kieler Chirurg plädiert für umfassende Beratung zum Thema Brustrekonstruktion (SH Ärzteblatt)

MELDUNG/162: Phenylketonurie - selten, gravierend und doch gut zu behandeln (idw)

MELDUNG/161: Die Entdeckung einer neuen Krankheit (idw)


MEDIZIN - PSYCHIATRIE

POLITIK/095: Internationales EU-Projekt zu "peer support" - Bessere Unterstützung für psychisch kranke Menschen (idw)


MEDIZIN - TECHNIK

ENTWICKLUNG/1355: Bildgebung per Terahertzwellen - Neuartiger Chip für Anwendungen in der Biomedizin (idw)


MEDIZIN - VERANSTALTUNGEN

KULTUR/231: Magdeburg - Ausstellung "Landschaften des Geistes", 07.03.-22.04.2018


MUSIK - VERANSTALTUNGEN

CROSSOVER/463: Mönchengladbach - Von Bach bis ABBA mit "Spark" am 15. März 2018

CROSSOVER/462: Max Mutzke & Takeover! Ensemble auf Klassiktour, 12.-27.05.2018


NACHRICHTEN - MELDUNGEN

AUSLAND/8630: Aus aller Welt - 28.02.2018 (SB)

JUSTIZ/8630: Kriminalität und Rechtsprechung - 28.02.2018 (SB)

MILITÄR/8626: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 28.02.2018 (SB)

POLITIK/8628: Aus Parlament und Gesellschaft - 28.02.2018 (SB)

SONSTIGES/8627: Tragisches und Kurioses - 28.02.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7712: Aus Forschung und Technik - 28.02.2018 (SB)


NACHRICHTEN - VOM TAGE

AUSLAND/7725: Aus aller Welt - 28.02.2018 (SB)

GESUNDHEIT/7686: Medizin und Gesundheitswesen - 28.02.2018 (SB)

JUSTIZ/7713: Kriminalität und Rechtsprechung - 28.02.2018 (SB)

KULTUR/7639: Sprache, Kunst und Medium - 28.02.2018 (SB)

MILITÄR/7703: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 28.02.2018 (SB)

POLITIK/7717: Aus Parlament und Gesellschaft - 28.02.2018 (SB)

SONSTIGES/7689: Tragisches und Kurioses - 28.02.2018 (SB)

SOZIALES/7714: Arbeit, Soziales und Familie - 28.02.2018 (SB)

UMWELT/7697: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 28.02.2018 (SB)

WIRTSCHAFT/7702: Märkte und Finanzen - 28.02.2018 (SB)

WISSENSCHAFT/7720: Aus Forschung und Technik - 28.02.2018 (SB)


NATURWISSENSCHAFTEN - ASTRONOMIE

STERN/371: Sterne am Rande der Milchstraße - Kosmische Eindringlinge oder Opfer galaktischer Vertreibung? (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - BIOLOGIE

BIOCHEMIE/223: Ein Protein, das sich selber kopiert (idw)

FORSCHUNG/1083: Leben unter extremer Trockenheit (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - GEOWISSENSCHAFTEN

VULKANISMUS/085: Weiterer Hinweis auf rasche Bewegung des Hawaii-Hotspots vor 50 bis 60 Millionen Jahren (idw)


NATURWISSENSCHAFTEN - KLIMA

WETTER/235: Deutschlandwetter im Winter 2017/18 (Deutscher Wetterdienst)


NATURWISSENSCHAFTEN - PHYSIK

FORSCHUNG/1455: Einem Computer Quantenphysik beibringen (idw)


PARLAMENT - BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

ARBEIT/1130: Arbeitsmarkt muss armutsfest werden

WIRTSCHAFT/2782: Mindestlohn muss schneller steigen


PARLAMENT - CDU/CSU

AGRAR/296: Kein falscher Aktionismus in der Trinkwasserdebatte

UMWELT/767: Keine pauschalen Fahrverbote

UMWELT/766: Diesel-Fahrverbote helfen nicht weiter

VERKEHR/696: Blaue Plakette ist der falsche Ansatz

WIRTSCHAFT/2695: Linker Kampf gilt dem Verbrennungsmotor, egal wie sauber und effizient er arbeitet


PARLAMENT - DIE LINKE

ARBEIT/1768: Mindestlohn in Europa - Merkel und Nahles müssen vor der eigenen Haustür kehren

ARBEIT/1767: Geiz beim Mindestlohn trotz Wirtschaftsboom

ARBEIT/1766: Langzeiterwerbslose besser unterstützen

AUSSEN/1670: NATO eine der größten Bedrohungen für Frieden in Afghanistan

INNEN/4905: Breitscheidplatz-Anschlag - Parlamentarische Aufklärung ermöglichen

SOZIALES/2498: Vorgänge an den Tafeln zeigen - Wir brauchen einen Sozialpakt


PARLAMENT - FAKTEN

BUNDESTAG/6961: Heute im Bundestag Nr. 109 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6960: Heute im Bundestag Nr. 108 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6959: Heute im Bundestag Nr. 107 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6958: Heute im Bundestag Nr. 106 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6957: Heute im Bundestag Nr. 105 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6956: Heute im Bundestag Nr. 104 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6955: Heute im Bundestag Nr. 103 - 28.02.2018

BUNDESTAG/6954: Heute im Bundestag Nr. 102 - 28.02.2018

PRESSEKONFERENZ/1622: Kanzlerin Merkel und der ghanaische Präsident Nana Addo Dankwa Akufo-Addo, 28.02.2018 (BA)

PRESSEKONFERENZ/1621: Kanzlerin Merkel und der serbische Präsident Aleksandar Vučić, 27.02.2018 (BA)


PARLAMENT - LANDESPARLAMENTE

BADEN-WÜRTTEMBERG/973: Wirtschaftsausschuss bringt Wohnraumförderung mit einer halben Milliarde Euro auf den Weg (LBW)

BADEN-WÜRTTEMBERG/972: Europa an den Schulen des Landes stärken (LBW)

BAYERN/4882: Online-Handel in Bayern - "Staatsregierung im Blindflug" (SPD)

BAYERN/4881: 34,3 Tonnen Kerosinablass über Bayern in 2017 (SPD)

BAYERN/4880: Praxisgerechte Umsetzung des Diesel-Urteils verlangt (SPD)

HAMBURG/4295: Neuer Feiertag - Abgeordnete der LINKEN plädieren für 8. März und 8. Mai (Die Linke)

HAMBURG/4294: Eine Milliarde Euro Verkaufserlös können nicht über den Skandal der HSH hinwegtäuschen (Die Linke)

MECKLENBURG-VORPOMMERN/3111: Dieselfahrer nicht haftbar machen für Betrug durch Fahrzeughersteller (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/4728: Sicherung der Pflegequalität ist bedeutendes Zukunftsthema (SPD)

RHEINLAND-PFALZ/4727: Kommunen unterstützen - Blaue Plakette muss kommen (Bündnis 90/Die Grünen)


PARLAMENT - SPD

FRAKTION/121: Erweiterter Fraktionsvorstand gewählt

FRAKTION/120: Stellvertretende Ausschussvorsitzende gewählt

GESUNDHEIT/923: Tag der Seltenen Erkrankungen - Forschung weiterhin dringend notwendig

KULTUR/254: Ohne Archive keine Erinnerung


POLITIK - BILDUNG

AUSTAUSCH/347: Herausragende internationale Zusammenarbeit - U4-Netzwerk erzielt Spitzenergebnisse (idw)

BERUF/1860: Neue Ausbildungsordnung für den Beruf Prüftechnologe/- technologin Keramik (idw)


POLITIK - ERNÄHRUNG

STATISTIK/1152: 733.900 Tonnen Möhren und Karotten im Jahr 2017 geerntet (Destatis)


POLITIK - FAKTEN

WISSENSCHAFT/1403: Verstärkt in Forschung und Innovation investieren (BMBF)


POLITIK - KOMMENTAR

REPRESSION/1588: Ankara - willige Schüler ... (SB)


POLITIK - REDAKTION

ASIEN/886: Korea-Konflikt - Mordsambivalenz ... (SB)


POLITIK - SOZIALES

FRAUEN/713: Über Gender, Migration und Sicherheit zwischen Europa und dem Horn von Afrika (frauen*solidarität)


POLITIK - VERANSTALTUNGEN

VORTRAG/2238: Bonn - Über die Gefahr einer Immobilienblase am 6. März 2018


POLITIK - WIRTSCHAFT

ARBEIT/2782: Der Arbeitsmarkt im Februar 2018 (BA)

ARBEIT/2781: Agilität als neues Leitkonzept - Neue Publikation zum digitalen Wandel in der Angestelltenwelt (idw)

AUSSENHANDEL/1688: Zypries eröffnet Deutsch-Ghanaisches Wirtschaftsforum (BMWi)

ENERGIE/2325: Smart Energy Studie - Unzufriedene Kunden und großes Potenzial von Nutzerinnovationen (idw)

GEWERKSCHAFT/1616: Tarifverhandlungen der TG Energie - Verhandlungen sind unterbrochen (ver.di)

GEWERKSCHAFT/1615: Zum Sachstand der Tarifverhandlungen mit der Deutschen Post AG (ver.di)

INTERNATIONAL/343: Neue Nafta-Runde von Trumps Ausfällen und Mauerbau begleitet (poonal)

VERKEHR/1524: Schon 120.000 Menschen für Diesel-Nachrüstung auf Kosten der Autohersteller (Campact)


RELIGION - FAKTEN

GESCHICHTE/009: Muslimische Religiosität in den Bewegungen der (Vor)Reformation (inamo)

MELDUNG/080: Neue Datenbank bringt mehr Klarheit zur Religionszugehörigkeit in Europa (idw)


SCHACH UND SPIELE - SCHACH

SCHACH-SPHINX/06490: Der Schwindel mit dem Ideal (SB)


SOZIALWISSENSCHAFTEN - PÄDAGOGIK

JUGEND/032: Suchtprävention durch Stärkung der Persönlichkeit (idw)


SPORT - VERANSTALTUNGEN

TANZSPORT/505: Kassel - Orientalischer Tanz für Seniorinnen, 10.3.2018


THEATER UND TANZ - FAKTEN

MELDUNG/226: Georg-Büchner-Seniorprofessur für Prof. Heiner Goebbels (idw)


THEATER UND TANZ - VERANSTALTUNGEN

INSZENIERUNG/077: Hamburg - »Salò oder die 120 Tage von Sodom«, Theater in der Roten Flora am 2.3.2018

SCHAUSPIEL/1150: Hannover - QualityLand, Uraufführung 9.3., weitere Termine bis 20.4.2018

SCHAUSPIEL/1149: Wiesbaden - Anja S. Gläser - EGO IST IN, Theater im Pariser Hof, 8.3.2018


TIERE - TIERSCHUTZ

TIERHALTUNG/724: Legehennen - Federpicken vermeidbar durch Futter, Beschäftigung, Licht (idw)


UMWELT - INDUSTRIE

MELDUNG/360: Kohlekraftwerk Datteln 4 - Landesregierung bürdet Bevölkerung höhere Quecksilber-Belastung auf (BUND NRW)


UMWELT - INTERNATIONALES

ARTENRAUB/266: Königspinguine müssen bald umziehen (idw)

ÖKOSYSTEME/096: Zentral-Afrika - Geo-Forscher lösen das Rätsel um die "Regenwald-Krise" (GFZ)


UMWELT - LEBENSRÄUME

JAGD/067: Schweinepest - Aufhebung des Jagdverbots in Schutzgebieten führt am Ziel vorbei (NABU)


UMWELT - MEINUNGEN

STANDPUNKT/991: Tagung Nachhaltiger Tourismus - Ohne Umweltverbände nur Greenwashing? (BUND SH)


UMWELT - REPORT

BERICHT/135: Insektenschwund - Politik zu träge ... (3) (SB)


UMWELT - VERANSTALTUNGEN

BILDUNG/3108: Vortrag "Wie stellst Du Dir eine zukunftsfähige Gesellschaft von Morgen vor?" - Hamburg, 8.3.

WETTBEWERB/335: NABU NRW sucht wieder schmetterlingsfreundliche Gärten von Schulen und Kitas - bis 22.7.


UNTERHALTUNG - VERANSTALTUNGEN

MARKT/4105: Borken - Ostermarkt am 18. März 2018

TOUR/7153: Hanau - Stadtführung "Gräfin Dorothea Friederike plaudert aus dem Nähkästchen", 10.3.







IMPRESSUM

Elektronische Zeitung Schattenblick

Diensteanbieter: MA-Verlag Helmut Barthel, e.K.

Verantwortlicher Ansprechpartner: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Elektronische Postadresse: ma-verlag@gmx.de

Telefonnummer: 04837/90 26 98

Registergericht: Amtsgericht Pinneberg / HRA 1221 ME

Journalistisch-redaktionelle Verantwortung (V.i.S.d.P.): Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Inhaltlich Verantwortlicher gemäß § 10 Absatz 3 MDStV: Helmut Barthel, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

ISSN 2190-6963

Urheberschutz und Nutzung: Der Urheber räumt Ihnen ganz konkret das Nutzungsrecht ein, sich eine
private Kopie für persönliche Zwecke anzufertigen. Nicht berechtigt sind Sie dagegen, die Materialien
zu verändern und / oder weiter zu geben oder gar selbst zu veröffentlichen. Nachdruck und Wiedergabe,
auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages. Wenn nicht ausdrücklich anders vermerkt,
liegen die Urheberrechte für Bild und Text bei: Helmut Barthel

Haftung: Die Inhalte dieses Newsletters wurden sorgfältig geprüft und nach bestem Wissen erstellt.
Bei der Wiedergabe und Verarbeitung der publizierten Informationen können jedoch Fehler nie mit
hundertprozentiger Sicherheit ausgeschlossen werden.



[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / REDAKTION / WOCHENDRUCKAUSGABE





EDITORIAL/075: Liebesgrüße aus Ankara (SB)
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Liebesgrüße aus Ankara

Kaum jemand von denen, die durchschnittliche Medien in ihrem Gebrauch
haben, nur um auf dem Laufenden zu bleiben, hat von Recep Tayyip
Erdogan etwas anderes erwartet, als daß dieser wildgewordene Despot
aus Ankara nicht nur seine Worte mit Panzern füllt, sondern auch die
zugespitzten Verhältnisse und gesteigerte Explosivität auf die nächst
höhere Stufe bringt.

Mit seinem Hinweis auf eine sogenannte osmanische Ohrfeige, welche
jeder, ob Nato-Partner, Verbündeter oder Freund, zu erwarten hätte,
stellte er sich dem einmal gewählten türkischen Angriff auf die
kurdische YPG entgegen, hat Erdogan eine Botschaft losgetreten, die
zuvor besser in das Erläuterungsgewand einer kulturspezifischen
Übersetzung gekleidet worden wäre. Ausgerechnet die osmanische
Ohrfeige kann doch als Bekenntnis verstanden werden, notfalls noch mit
dem Aufwand der Erziehungszüchtigung dem Gegenüber durch eine mehr
oder weniger schallende Ohrfeige anzuzeigen, daß hier eine sehr ernste
Situation verhandelt werden muß. Dabei ist es die besondere Eigenart
dieser einer vermeintlichen oder wirklichen Notlage geschuldeten
Reaktion, dem Getroffenen Verletzungen und Gesichtsverlust zu ersparen
wie in einem Streit unter Freunden.

Am Ende des Tages erfüllt die Türkei in ihrem Selbstverständnis und
natürlich auch unter Wahrnehmung ihrer höchst eigenen Interessen die
in sie gesetzte Erwartung und Pflicht, wenn auch übergriffig, Grenzen
Europas und Positionen der Nato-Verbündeten zu schützen. Alle anderen
Interventionsübungen (Ausbildungen, Waffenunterstützungen etc.) finden
in Anbetracht der Verhältnisse in Syrien kein davon zu
unterscheidendes und begründbares Legat als eben das jener
panzerschmollenden Kräfte, die nicht zuletzt mit Hilfe deutscher
Waffentechnik ihre Ziele suchen und finden. So gehen wir schlußendlich
dann doch davon aus, daß sich alle Beteiligten außer den Getroffenen
wieder zur Scheinsportlichkeit und zu verlogenen diplomatischen
Ballspielen einfinden werden.

Ihre Schattenblick-Redaktion


23. Februar 2018
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WALD/250: Hambacher Forst - schau'n wir mal ... (Michael Zobel)


Wir kommen wieder - Waldspaziergänge und Rote Linie im Hambacher
Wald

von Michael Zobel, 26. Februar 2018



Guten Tag zusammen,

Montag, 26. Februar 2018, der Tag nach dem 46. monatlichen Waldspaziergang
im Hambacher Wald.

Traumwetter, kalt, sonnig. Treffpunkt wieder am Kieswerk, ab 11.00 Uhr
gefüllte Parkplätze, zwei Busse aus Köln, etwa 100 FußgängerInnen vom
S-Bahnhof. Trotz Grippewelle 442 kleine und große TeilnehmerInnen, 4 Monate
bis 81 Jahre, weiteste Anreise Bolivien und Kolumbien.

Der 46. Sonntagsspaziergang - zusammen mit fast 100 individuell gebuchten
Führungen für Umweltverbände, Kirchen, Schulklassen, Lehrerkollegien sind
wir jetzt bei unfassbaren 11928 TeilnehmerInnen an Führungen im Hambacher
Wald angekommen.

Es gibt erste Bilder [1].

DANKE an die BesucherInnen und ganz besonders DANKE an die Waldschützer im
Hambi. Wir alle zusammen werden dem IrRWEg und der Vernichtung des
Hambacher Waldes ein Ende machen.

DANKE an all die Menschen, die in Anbetracht des kalten Winterwetters mit
Spenden warmer Kleidung, Decken und mehr die Waldschützer unterstützen.

DANKE an Eva, an Todde, an Antje, an das Küchenkollektiv und all die
anderen, ohne Euch wären die Waldspaziergänge nicht zu einer solchen
Erfolgsgeschichte geworden.

DANKE an die Groko-Verhandler in Berlin und an Armin Laschet, wer die
Wähler belügt und betrügt, wer mit einem Federstrich gegen besseres Wissen
die Klimaziele beerdigt, sorgt für noch mehr Druck und mobilisiert immer
mehr Menschen für unser Anliegen.

Der Ansturm bei Waldspaziergängen ist ungebrochen, die "Buchhaltung" meldet
seit gestern insgesamt 11928 TeilnehmerInnen bei den Waldspaziergängen und
den vielen weiteren Führungen im Hambi, Danke dafür! Damit haben wir die
rasant schrumpfende Beschäftigtenzahl in den Tagebauen und den Kraftwerken
im Rheinischen Revier schon sehr weit übertroffen...

Keine Zeit zum Atemholen, nach wie vor gilt, nach der Führung ist vor der
Führung...

Wir machen weiter, wir kommen wieder, bitte die Werbetrommel rühren. Der
Wald braucht uns mehr denn je. Wir haben die Rodungssaison 2017/2018
verhindert, es darf kein Baum mehr fallen!

Sonntag, 18. März, 47. Waldspaziergang im Hambacher Wald - Rote Linie -
es ist wieder so weit

Zwischen Morschenich, den Baggern und dem Hambacher Wald werden wir erneut
ein eindrucksvolles Zeichen setzen. Rot gekleidet, mit roten Transparenten
und Bannern sagen wir "bis hierher und nicht weiter", wie 2016 und 2017
werden viele Menschen im und um den Wald unterwegs sein, rot, unüberseh-
und unüberhörbar. Bitte ab sofort rote Kleidung, rote Banner, rote
Utensilien zurechtlegen, am 18. März ab 11.30 Uhr werden wir sie brauchen.
Nähere Informationen zu Ablauf, Treffpunkt u. a. in den kommenden Tagen.

Antjes Petition braucht nach wie vor Unterschriften, jetzt sind es mehr als
66600, da geht noch was... bitte unterzeichnen, weiterleiten..., danke
[2].

Und wenn nicht gerodet wird, dann sofort auch den "Rückbau", die
Vernichtung von Manheim stoppen!:

https://weact.campact.de/petitions/ruckbau-pause-in-manheim-alt

Wer Todde's Film "Reise in die Unterwelt" noch nicht gesehen hat
https://vimeo.com/240797566

Am letzten Sonntag im Monat, das nächste Mal am 25. März, gibt es jeweils
eine Führung durch die Dörfer am Tagebau Garzweiler, deren "Rückbau" in den
kommenden Monaten und Jahren noch bevorsteht. Auch dieser Wahnsinn muss
gestoppt werden, viele TeilnehmerInnen sind ein kleiner Baustein auf dem
Weg zum Ziel. Mehr unter:

https://www.facebook.com/verheizteheimat

oder Anmeldung unter 

verheizteheimat@gmx.de

Lasst uns diesen Rückenwind nutzen, lasst uns weitermachen, im Hambacher
Wald, rund um Garzweiler. Wir haben die einmalige Chance, dem IrRWEg ein
Ende zu machen.

Aktuelle Informationen aus dem Hambacher Wald auf

https://hambacherforst.org/

Die nächsten Sonntagsspaziergänge 15. April, 13. Mai, 10. Juni, 15. Juli...

Verhindert weitere Rodungen, rettet den Rest des Hambacher Waldes!


Termine:

• 9. und 10. März, Müllsammelaktion im Hambacher Wald, HelferInnen
willkommen

• 11. März, Filmpremiere BRAND in Düsseldorf www.brandfilme.org

Eine Reise im Rheinischen Braunkohlenrevier und eine Denkreise zum Kern der
ökologischen Krise

Eine Film-Trilogie über Fossiles Wirtschaften, Braunkohle, Klimapolitik und
den Widerstand im Rheinischen Revier

von Susanne Fasbender in Kooperation mit dem Hambacher Forst Filmkollektiv

• 26. April, RWE-Hauptversammlung Grugahalle Essen, wir sind dabei...

Danke für Ihre/Eure Unterstützung,

Michael Zobel, Naturführer und Waldpädagoge, Eva Töller, Antje Grothus,
Todde Kemmerich und viele weitere Menschen, die sich für den Erhalt des
Hambacher Waldes einsetzen


[1] Verweis auf Fotos:

https://www.flickr.com/photos/148272514@N02/sets/72157688232410920

oder auf der Buirer für Buir facebook-Seite

https://www.facebook.com/photo.php?fbid=10155594827886429&set=pcb.10155594829056429&type=3&theater

[2] Link zur Petition:

https://weact.campact.de/petitions/hambacher-wald-retten-klimaziele-realisieren-1

 * 

Quelle:

Michael Zobel, 26. Februar 2018

Naturführer und Waldpädagoge

E-Mail: info@zobel-natur.de

Internet: www.naturfuehrung.com
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AKTION/7126: Forschungsreise "Angemessene Robotik für die Altenpflege der Zukunft" - 6.3. bis 30.5.2018


idw - Pressemitteilung: Fachhochschule Kiel

Angemessene Robotik für die Altenpflege der Zukunft

WISSENSCHAFTSJAHR 2018 - ARBEITSWELTEN DER ZUKUNFT



Die Universität Siegen und die Fachhochschule Kiel entwickeln zusammen
mit Pflegekräften roboter-basierte Szenarien und Modelle für die
Zukunft der Pflege. Im Wissenschaftsjahr 2018 - Arbeitswelten der
Zukunft reist die Forschungsgruppe durch ganz Deutschland, um ihr
Projekt der Öffentlichkeit zu präsentieren.

Wie kann Robotik in der Pflege sozial verträglich eingesetzt werden,
um den Herausforderungen in der Arbeitswelt der Zukunft zu begegnen?
Im Projekt "AriA" (Anwendungsnahe Robotik in der Altenpflege)
entwickeln Fachleute der Universität Siegen und der Fachhochschule
Kiel gemeinsam mit Pflegekräften innovative Modelle zum Einsatz von
Robotik und verknüpfen diese mit Weiterbildungsangeboten und
Entwicklungsszenarien für die Praxis. Im Rahmen des vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) initiierten
Wissenschaftsjahres 2018 bietet die Forschungsgruppe bundesweit
Workshops und Informationsveranstaltungen an. Im Zentrum steht dabei
sowohl der Austausch mit der Öffentlichkeit als auch mit angehenden
Pflegeschülerinnen und -schülern, Lehrenden und Fachkräften des
Pflege-und Gesundheitsbereichs zum Thema "Arbeitswelten der Zukunft".

"Der demografische Wandel und die damit einhergehende Überalterung der
Gesellschaft werden die Pflegelandschaft in Deutschland stark
verändern", erklärt Felix Carros vom Lehrstuhl Wirtschaftsinformatik
und Neue Medien an der Universität Siegen. Während der Bedarf an
professioneller und institutioneller Pflege stark ansteige, sinke
gleichzeitig die Zahl qualifizierter Pflegekräfte. Diese stoßen durch
die erhöhten Anforderungen in der täglichen Betreuung zunehmend an
ihre Grenzen.

Die Forschungsteams der Fachhochschule Kiel und der Universität Siegen
untersuchen gemeinsam, welche Rollen und Aufgaben Roboter im Altenheim
übernehmen können und sollen. Dabei kommen ethische Gesichtspunkte
ebenso zum Tragen wie Fragen nach den rechtlichen Grundlagen und der
sozialen Verträglichkeit der neuen Technik. Mit humanoiden Robotern
des Typs "Pepper" besuchen die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler Pflegeeinrichtungen und analysieren, wie offen
Bewohnerinnen, Bewohner und Pflegekräfte für die neuartigen
Technologien sind. Im intensiven Austausch werden Anwendungen für den
Roboter entwickelt, gemeinsam mit den involvierten Zielgruppen
getestet und anschließend bewertet.

"Wie jede technologische Innovation sind auch Innovationen aus der
Robotik maßgeblich von der Akzeptanz der menschlichen Akteurinnen und
Akteure abhängig, die in der mittelbaren und unmittelbaren Umgebung
des Roboters ihren täglichen Routinen nachgehen", betont Prof. Dr.
Jens Lüssem, der das Projekt an der Fachhochschule Kiel leitet. "Es
ist wichtig, frühzeitig die Erfahrungen, Bedürfnisse und Ideen der
Pflegekräfte, Pflegebedürftigen und Angehörigen einzubinden", ergänzt
Hannes Eilers von der Fachhochschule Kiel.

Relevante Problemstellungen in diesem Spannungsfeld sind zum Beispiel
die Gewährleistung des Datenschutzes und die Wahrung von
Persönlichkeitsrechten. "Der Roboter soll Pflegekräfte auf keinen Fall
ersetzen, sondern unterstützen. Er soll Freiräume schaffen für mehr
menschliche Nähe in der Pflege", sagt Dr. Rainer Wieching, der das
Projekt an der Universität Siegen leitet. Um die Potenziale von
Robotik im Gesundheits- und Pflegewesen baldmöglichst zu nutzen, müsse
die Gesellschaft das Thema ergebnisoffen diskutieren.

AriA Workshops und Informationsveranstaltungen im ersten Halbjahr
des Wissenschaftsjahres 2018:

Hannover:

06.03.2018-08.03.2018: Altenpflegemesse 2018 (Messestand,
Vorträge, Roboter-Präsentation), Messegelände Hannover - 30521
Hannover. Ansprechpartner vor Ort: Universität Siegen

Schwerin:

09.03.2018: 3. Norddeutscher Fachtag Demenz (Ausstellung, Vortrag,
Roboter-Präsentation), Schwerin - Ludwig-Bölkow-Haus,
Graf-Schack-Allee 12 19053 Schwerin. Ansprechpartner vor Ort:
Fachhochschule Kiel

Berlin:

18.04.2018-19.04.2018: AriA Öffentlichkeitsworkshop OSZ
Sozialwesen (Workshop und Diskussion, Roboter-Präsentation), Berlin -
Landeszentralbibliothek Berlin, Blücherplatz 1, 10961
Berlin-Kreuzberg. Ansprechpartner vor Ort: Universität Siegen

Berlin:

02.05.2018-05.05.2018: re:publica (Vortrag, Diskussion und Open
Space, Roboter-Präsentation), Berlin - STATION Berlin, Schönhauser
Allee 6/7, 10179 Berlin. Ansprechpartner vor Ort: Universität Siegen

Leipzig:

21.03.2018-23.03.2018: XPOMET¸ CONVENTION (Ausstellung, Workshop,
Vortrag), Leipzig - Kongresshalle am Zoo, Pfaffendorfer Straße 31
04105 Leipzig. Ansprechpartner vor Ort: Fachhochschule Kiel

Kiel:

27.03.2018: Fachworkshop Digitale Transformation (Ausstellung,
Roboter-Präsentation), Kiel - Landhaus Kiel, Düsternbrooker Weg 70,
24105 Kiel. Ansprechpartner vor Ort: Fachhochschule Kiel

Heidelberg:

24.04.2018: Paritätischer Gesundheitskongress (Vortrag und
Diskussion, Roboter-Präsentation), Heidelberg - Print Media Academy,
Kurfürstenanlage 60, 69115 Heidelberg. Ansprechpartner vor Ort:
Universität Siegen

Nürnberg:

16.05.2018-17.05.2018: Deutscher Stiftung Tag (Vortrag und
Podiumsdiskussion, Roboter-Präsentation), Nürnberg - Messezentrum
Nürnberg, Messezentrum 1, 90471 Nürnberg. Ansprechpartner vor Ort:
Universität Siegen

Dortmund:

28.05.2018-30.05.2018: Deutscher Seniorentag (Präsentation),
Dortmund - Kongresszentrum Westfalenhallen Dortmund, Rheinlanddamm
200, 44139 Dortmund. Ansprechpartner vor Ort: Universität Siegen

Weitere Informationen unter: www.wissenschaftsjahr.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution326

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Fachhochschule Kiel, Frauke Schäfer, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AKTION/7125: Frankfurt - Ort des Lebenslangen Lernens stellt sich vor, 3.3., 14.3., 14.4.2018


idw - Pressemitteilung: Frankfurt University of Applied Sciences

Ort des Lebenslangen Lernens stellt sich vor

Frankfurt UAS zeigt berufliche Perspektiven für Frauen auf



Studium, Promotion, berufliche Aus- und Weiterbildung oder der Weg in
die Selbstständigkeit: Am 14. März 2018 präsentiert sich die Frankfurt
University of Applied Sciences (Frankfurt UAS) im Rahmen des Projekts
"ELLE - Events an Lernorten des Lebens" als Ort des Lebenslangen
Lernens. Das Projekt wird von jumpp - Frauenbetriebe e.V. in
Kooperation mit beramí - berufliche Integration e.V. durchgeführt.
ELLE wird aus Mitteln des Frauenreferats der Stadt Frankfurt am Main
gefördert. Ziel des Projektes ist es, interessierte Frauen ab 18
Jahren über neue berufliche Perspektiven zu informieren. Dabei sollen
insbesondere Wege außerhalb der klassischen Frauenberufe aufgezeigt
werden. Auf einem "Markt der Möglichkeiten" können sich die
Teilnehmerinnen unter anderem über eine Berufsausbildung im
IT-Bereich, ein Studium, eine Promotion und Weiterbildungen an der
Frankfurt UAS sowie über Unternehmensgründung informieren. Die
Teilnahme an der dreitägigen Veranstaltung ist kostenfrei. Eine
Anmeldung unter www.jumpp.de (im Menüpunkt Events) ist erforderlich.

Die Frankfurt UAS spezialisiert sich zunehmend als Ort des
Lebenslangen Lernens. Um ihre Rolle als Ansprechpartnerin für
begleitete Lernprozesse und Initiativen mit Projekten wie ELLE weiter
auszubauen, wurde im Sommer 2017 der "KompetenzCampus - Weiterbildung
und Lebenslanges Lernen" gegründet. Der KompetenzCampus bietet
wissenschaftlich fundierte und praxisorientierte Weiterbildungen für
Unternehmen und die interessierte Öffentlichkeit sowie für Alumni an.
Zielgruppe sind Menschen mit einem ersten akademischen Abschluss,
Personen mit einem Berufsabschluss und Praxiserfahrung sowie
Unternehmen und Institutionen, die ihre Mitarbeitenden weiterbilden
möchten. "Lebenslanges Lernen ist ein wichtiger Baustein, um in der
Arbeitswelt den Anschluss zu behalten. Gemeinsam mit jumpp und beramí
möchten wir Frauen neue Perspektiven für ihren beruflichen Weg
aufzeigen, auch und gerade wenn sie sich dabei der Herausforderung,
Beruf, Studium und Familie zu vereinbaren, stellen müssen", betont
Martina Moos, Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte der Frankfurt
UAS.

Termine "Facetten des Lernens an der Frankfurt UAS":

03. März 2018, 10:00-15:00 Uhr

Vorbereitung auf den Besuch an der Frankfurt UAS

jumpp - Frauenbetriebe e. V., Hamburger Allee 96, 60486 Frankfurt am
Main

14. März 2018, 09:00-14:30 Uhr

Praxiserlebnis "Besuch an der Frankfurt University of Applied
Sciences"

Frankfurt University of Applied Sciences, Nibelungenplatz 1, 60318
Frankfurt am Main, BCN, Raum 533 und 534

14. April 2018, 10:00-16:30 Uhr

Reflexion und Ziele setzen

beramí - berufliche Integration e. V., Nibelungenplatz 3, 13. Stock,
60318 Frankfurt am Main

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.jumpp.de

http://www.frankfurt-university.de/weiterbildung

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution295

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Frankfurt University of Applied Sciences, Sarah Blaß, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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LESUNG/4012: Braunschweig - Autor Mitja Vachedin liest aus "Engel sprechen Russisch", 4.3.


Autorenlesung mit Mitja Vachedin im Raabe-Haus



Braunschweig. Im Rahmen des Literaturfestivals "Braunschweig Liest"
findet am Sonntag, 4. März, 15 Uhr, im Raabe-Haus:Literaturzentrum,
Leonhardstraße 29a, eine Autorenlesung mit Mitja Vachedin statt. In
der Reihe "Das erste Buch" liest Vachedin aus seinem Erstlingswerk
"Engel sprechen Russisch". Moderiert wird die Lesung von Stefan
Hallensleben. Der Eintritt ist frei. Weitere Informationen unter der
Telefonnummer (05 31) 70 18 93 17.

In "Engel sprechen Russisch" möchte Mitja nach drei Leben endlich mal
ankommen - nicht so leicht, wenn das Scheitern in den Genen liegt: Die
Babuschka schaffte es statt nach St. Petersburg nur bis zu einem
Vorort an einer Bahnstation. Der Großvater verkauft nach dem Ende der
Sowjetunion Pullover. Der arbeitslose Vater greift immer öfter zur
Flasche. Deutschland erscheint für Mitja und seine Mutter wie das
gelobte Land - werden sie dort ihr Glück finden?

Veranstalter ist das Raabe-Haus:Literaturzentrum Braunschweig.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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TREFF/1107: Heidelberg - 3. FensterLunch mit "Fahrstil - dem Radkulturmagazin" am 14.3.2018


PRESSEMITTEILUNG Heidelberg, 22. Februar 2018

Der "FensterLunch" etabliert sich als Branchentreffen der
Heidelberger Kultur- und Kreativschaffenden zur Mittagspause



Heidelberg. Zu Jahresbeginn gestartet und bereits jetzt ein Erfolg:
Das Format "FensterLunch" als Branchentreffen der Heidelberger
Kreativschaffenden zur Mittagspause wird bestens angenommen. Auch beim
zweiten gemeinsamen Mittagessen am 14. Februar war die Resonanz groß:
rund 80 Teilnehmer*innen waren vor Ort.

Im Mittelpunkt des Treffens am "FensterPlatz", dem ehemaligen
Pförtnerhäuschen der Heidelberger Druckmaschinen AG in der
Kurfürsten-Anlage 58, stand die Teilbranche "Film". Den passenden
Input lieferten Julia Knopp und Max Damm, die Gründer*innen der
"filmkombüse". Kulinarisch versorgt wurden die Gäste von Spitz &
Wegerich (Daniel Veith und Moni Pinca-Barth), die mit ihrem Lastenrad
zum FensterPlatz kamen und leckere Eintöpfe im Gepäck hatten. Auch
Philipp Reifenscheid von "das espressoBike" war mit köstlichem Kaffee
vor Ort.

Die Idee des monatlich stattfindenden FensterLunch besteht darin,
jeden zweiten Mittwoch im Monat von 12.30 bis 14 Uhr den Heidelberger
Kreativen, (Kultur-)Hungrigen und Wissensdurstigen in offener
Atmosphäre die Möglichkeit zu gemeinsamer Mahlzeit und entspanntem
Austausch zu bieten. Jede Ausgabe des FensterLunch bringt hierbei eine
andere der zwölf Teilbranchen der Kultur- und Kreativwirtschaft durch
Impulsvorträge eingeladener Akteur*innen wie Unternehmen aufs Tablett.
Auch das kulinarische Angebot spiegelt durch den monatlichen Wechsel
die Vielfalt der Heidelberger Kreativszene wider.

Das neue Veranstaltungsformat im FensterPlatz wird von der Stabsstelle
Kultur- und Kreativwirtschaft der Stadt Heidelberg, den breidenbach
studios und dem Team des FensterPlatz veranstaltet - unterstützt durch
Plan W, Agentur für strategische Kommunikation. Der Pressemarkt als
eine der Teilbranchen der Kultur- und Kreativwirtschaft wird im Fokus
des dritten FensterLunch am 14. März 2018 stehen. Zu Gast sind Tobias
Hemmer und Michael Ziegler, die Macher des ersten deutschsprachigen
Radkulturmagazins "fahrstil". Genau vor einem Jahr haben die beiden
zudem das "fahrstil Klubhaus" mit eigenem Label und Verkauf im
Dezernat 16 eröffnet. Alle Interessierten sind herzlich eingeladen,
ihre kreative Mittagspause im FensterPlatz zu verbringen:

3. FensterLunch mit "Fahrstil - dem Radkulturmagazin"

Mittwoch, 14. März 2018,12.30 bis 14 Uhr

FensterPlatz, Kurfürsten-Anlage 58, 69115 Heidelberg

 * 

breidenbach studios

Hebelstr. 18, 69115 Heidelberg

www.breidenbachstudios.de

Coworking im Dezernat 16

Emil-Maier-Str. 16, 69115 Heidelberg

www.coworkingd16.de

DOCK3

Coworking und Netzwerkagentur im C-HUB

Hafenstr. 25-27, 68159 Mannheim

www.dock3-mannheim.de

FensterPlatz

Kurfürsten-Anlage 58, 69115 Heidelberg

www.fensterplatz-heidelberg.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung: 22.02.2018

breidenbach studios UG (haftungsbeschränkt)

Hebelstr. 18, 69115 Heidelberg

Tel.: +49 6221 659 49 70

E-Mail: info@breidenbachstudios.de

Internet: www.breidenbachstudios.de
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VORTRAG/8296: Bremen - Raumfahrt als Arbeitsplatz. Gestern, heute, morgen - 5.3.2018


idw - Pressemitteilung: Wissenschaft im Dialog gGmbH

Raumfahrt als Arbeitsplatz: Gestern, heute, morgen

STERNSTUNDEN 2018 - Raumfahrtjahr Bremen: Wissenschaftliches Nachtcafé
im Haus der Wissenschaft Bremen



Die Vorstellung vom Weltall fasziniert seit jeher Menschen auf der
ganzen Welt. Astronaut oder Astronautin zu werden, ist nicht umsonst
ein beliebter Berufswunsch von Kindern. Die Luft- und Raumfahrt als
Arbeitswelt ist jedoch weitaus vielfältiger, als es das klassische
Bild der bemannten Raumfahrt zu vermitteln vermag. Digitalisierung,
alternative Arbeitsmodelle und die Entwicklung künstlicher Intelligenz
bieten der Branche Chancen, stellen sie aber auch vor
Herausforderungen. Bei der Veranstaltung zeigen Expertinnen und
Experten, welche Rolle soziale und technische Innovationen bei der
Gestaltung der Luft- und Raumfahrt als Arbeitsplatz spielen.
Wissenschaft im Dialog lädt dazu am 5. März 2018 von 19 bis 20.30 Uhr
ins Haus der Wissenschaft Bremen ein.

Prof. Dr. Claus Lämmerzahl vom ZARM - Zentrum für angewandte
Raumfahrttechnologie und Mikrogravitation zeigt, welche technischen
Entwicklungen die Luft- und Raumfahrtbranche in Zukunft erwartet. Dr.
Tra-Mi Ho vom Institut für Raumfahrtsysteme, Deutsches Zentrum für
Luft- und Raumfahrt (DLR), spricht darüber, wie es gelingen kann, den
Weg für mehr Frauen in die Spitzenpositionen der Branche zu ebnen. Und
Dr. Dirk Stiefs, Leiter des DLR School Labs Bremen, berichtet über die
Nachwuchsförderung in diesem Berufszweig.

Das Wissenschaftliche Nachtcafé findet in Kooperation mit dem Haus der
Wissenschaft Bremen statt und ist Teil der STERNSTUNDEN 2018 -
Raumfahrtjahr Bremen und des Wissenschaftsjahres 2018 - Arbeitswelten
der Zukunft. Dr. Jens Kube, awk/jk - Agentur für
Wissenschaftskommunikation, moderiert die Veranstaltung. Der Eintritt
ist frei.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.bremen.de/veranstaltung/dialogveranstaltungunendliche-weiten-raumfahrt-als-arbeitsplatz-gestern-heute-morgen-46541930

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution544

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Wissenschaft im Dialog gGmbH, Dorothee Menhart, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/583: Mönchengladbach - "Book-Dating" - Neue Lieblingsbücher entdecken am 8.3.


Book-Dating: Neue Lieblingsbücher entdecken

Donnerstag, 8. März von 19.30 Uhr bis 21.45 Uhr in der Zentralbibliothek



Wer gerne und viel liest, ausgesprochene Lieblingsbücher hat und sich
selbst über Buchtipps freut ist beim Book-Dating genau richtig. Am
Donnerstag, 8. März, von 19:30 Uhr bis 21:45 Uhr veranstalten
Bibliothek und VHS in der Zentralbibliothek an der Blücherstraße 6 das
nächste Book-Dating. Der Eintritt ist frei.

Und so geht es: Die Teilnehmer haben fünf Minuten Zeit, um ihrem
Gegenüber eine literarische Entdeckung oder ein Lieblingsbuch
vorzustellen, dann ertönt der Gong und sie rutschen einen Sitzplatz
weiter. Wer Spaß daran hat sich über Bücher - egal ob Krimi,
Klassiker, Liebesroman, Bestseller oder Preisträger - auszutauschen
und neue Bekanntschaften zu knüpfen, ist hier am richtigen Ort.

Wer mitmacht, kann sich auf einen fröhlichen, abwechslungsreichen
Abend bei Knabbereien und einem kühlen Getränk mit Gleichgesinnten
freuen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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TREFF/582: Münster - Medienflohmarkt in der Stadtbücherei am 6. März 2018


Medienflohmarkt in der Stadtbücherei



Münster (SMS) Ab Dienstag, 6. März, bietet die Stadtbücherei am Alten
Steinweg Bücher und andere Medien zum Einheitspreis von einem Euro in
der Eingangsetage an. Während der Öffnungszeiten von 10 bis 19 Uhr
(samstags bis 18 Uhr) können Besucherinnen und Besucher in einer
großen Auswahl an Romanen, Sachbüchern, Kinder- und Jugendbüchern,
DVDs und CDs stöbern - solange der Vorrat reicht!

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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INTERNATIONAL/252: Brasilien - 86-jährige Fotografin kämpft weiter für die Rechte Indigener (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Brasilien

86-jährige Fotografin kämpft weiter für die Rechte Indigener

Von Júlia Dolce






[image: Claudia Andujar vor einem ihrer Werke - Foto: Brasil de Fato, Júlia Dolce]

Die Fotografin Claudia Andujar in ihrer Wohnung in São Paulo

Foto: Brasil de Fato, Júlia Dolce



(Rio de Janeiro, 15. Februar 2018, Brasil de Fato) - Die Fotografin
Claudia Andujar wurde 1931 in Neuchâtel in der Schweiz geboren. Ihr
jüdischer Vater und viele Verwandte wurden von den Nazis ermordet. Mit
16 Jahren ging sie nach New York, absolvierte ein
geisteswissenschaftliches Studium und begann als Dolmetscherin bei der
UNO zu arbeiten. Seit 1955 lebt sie in São Paulo. Mit ihren
Bildern wurde Andujar zu einer Aktivistin für die Rechte der indigenen
Völker, für die sie seit Jahrzehnten kämpft. Ihr besonderes Engagement
gilt den Yanomami, denen sie ihr Leben gewidmet hat. Es dürfe kein
Nachlassen geben, sagt sie, nur so bestehe die Möglichkeit, dass sich
die Situation, in der die Indigenen leben, verbessere.

Das Nachrichtenportal Brasil de Fato führte ein Exklusiv-Interview mit
der 86-jährigen Claudia Andujar. Ihre Bewegungen und ihre Sprache sind
langsamer geworden, Portugiesisch spricht sie mit einem leichten
Schweizer Akzent. Seit 1995 ist sie brasilianische Staatsbürgerin.

Andujar zählte zu den führenden Aktivist*innen für die Verteidigung
des indigenen Gebietes der Yanomami, das sich im Amazonasgebiet über
eine Fläche von mehr als 90.000 Quadratkilometern erstreckt. Im
Dezember 2017 war sie zuletzt dort und kehrte nach Gesprächen mit
indigenen Anführer*innen pessimistisch nach São Paulo zurück.
Die Bedrohungen, unter denen die Indigenen litten, hätten zugenommen.
"Mehr als die Hälfte des Gebietes leidet unter dem Eindringen der
Goldschürfer*innen. Die brasilianische Regierung unternimmt nichts, um
das zu verhindern. Und die Regierungen der Bundesstaaten sind dabei,
ihre Gesetze zu ändern, um Goldschürfer*innen und Bergbauunternehmen
in das Gebiet zu lassen. Sie können machen, was sie wollen",
unterstreicht die Fotografin.


Goldrausch wie Ende der 1980er Jahre

Seit 2013 kommt es zu einer massiven Rückkehr der Goldschürfer*innen
auf das Teritorium der Yanomami, das in den nördlichen Bundesstaaten
Amazonas und Roraima im Grenzgebiet zu Venezuela liegt. Seit Ende der
1980er Jahre hatte das Problem nicht mehr eine solche Größenordnung
angenommen. Damals fielen rund 40.000 Goldschürfer*innen in das Gebiet
ein. Seinerzeit prangerte einer der bekanntesten Yanomami-Anführer,
Davi Kopenawa, die Lage vor den Vereinten Nationen an. Im April 2017
kehrte er nach Genf zurück, um über die neuen Konflikte in
Zusammenhang mit der Ausbeutung der Vorkommen zu berichten. Mehrere
indigene Anführer*innen verfassten einen Brief, in dem sie die
Rückschritte bei den indigenen Rechten durch die Maßnahmen der
Putschregierung von Michel Temer von der Partei der Demokratischen
Brasilianischen Bewegung MDB (Movimiento Democrático Brasileño)
verurteilten. Dies betraf u.a. die Veränderungen und Budgetkürzungen
für die Indigenenbehörde FUNAI (Fundação Nacional do
Índio). Claudia Andujar erklärt: "Davi hat gesagt, dass er
nicht glaube, dass es besser werde. Die brasilianische Politik zeigt
keinerlei Interesse für die indigenen Völker. Wir befinden uns derzeit
in Brasilien generell in einer sehr komplizierten Lage. Aktuell denke
ich nicht, dass es zu einer Verbesserung kommen wird, entscheidend ist
der Druck, den wir machen, um Alarm zu schlagen."


Die Fotografin legte sich mit der Militärdiktatur an

Aufgrund ihrer Arbeit und des ausgeübten Drucks, um die Anerkennung
des Yanomami-Territoriums zu erreichen - dieses wurde 1992 offiziell
anerkannt - , geriet Andujar 1978, während der brasilianischen
Militärdiktatur, mit dem Nationalen Sicherheitsgesetz in Konflikt und
galt als vorbestraft. Sie wurde von der FUNAI aus dem Gebiet der
Yanomami ausgewiesen. Zurück in São Paulo, organisierte sie
eine Studiengruppe, die sich für die Verteidigung des
Yanomami-Territoriums einsetzte. Es war die Keimzelle der NGO
Kommission für die Schaffung des Yanomami-Parks (Comissão pela Criação
do Parque Yanomami), die inzwischen Comissão Pró Yanomami
heißt.


Kommunizieren mit Bildern

Als Claudia Andujar 1955 nach São Paulo kam, wo ihre geflohene
Mutter lebte, sprach sie noch nicht Portugiesisch. Das Fotografieren
wurde für sie zu einer Art des Kommunizierens mit den
Brasilianer*innen. Nach fünf Jahren begann sie ihre Arbeit mit den
indigenen Gruppen - angeregt von dem berühmten Anthropologen Darcy
Ribeiro. 1971 besuchte Andujar zum ersten Mal die Yanomami. "Danach
kehrte ich viele Mal zurück, ich weiß gar nicht, wie oft. Die Arbeit,
sie zu verstehen, zu fotografieren und zu versuchen, ihre Kultur zu
respektieren, ist etwas, das man nicht von heute auf morgen lernt. Ich
denke die Fähigkeit zu respektieren, ist sehr wichtig. Um die Menschen
visuell darzustellen, muss man verstehen, wer sie sind, wie sie über
das Leben denken, über ihr Gegenüber, all das ist wichtig. Heute
nennen sie mich Mutter, und für mich sind sie meine Kinder", erzählt
sie.
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Foto: Claudia Andujar



Die Wände der Wohnung der Fotografin sind mit indigenen Gegenstände
geschmückt, die sie im Laufe der letzten Jahrzehnte geschenkt bekam
sowie mit ihren Fotos der Yanomami, die international bekannt wurden
und dazu beitrugen, der Welt die Yanomami nahe zu bringen. Claudia
Andujar hat eine Reihe von Büchern verfasst und ihre Werke in
Ausstellungen, zum Beispiel auf der Biennale von São Paulo und
auf dem Internationalen Festival der Fotografie in Madrid, gezeigt.
2015 weihte sie eine Dauerausstellung im Inhotim Institut, einem
Zentrum für brasilianische Kunst der Gegenwart, im Bundesstaat Minas
Gerais ein.


Kamera vor zwei Jahren an den Nagel gehängt

Seit zwei Jahren fotografiert Andujar kaum noch. "Früher fielen mir
Fotografien leichter als Worte. Auf meiner letzten Reise hatte ich
keine Kamera mehr dabei. Heute haben ja fast alle eine Kamera, ich
benutze meine fast gar nicht mehr. Mich interessiert es mehr zu
versuchen, jene Botschaft zu übermitteln, die ich aus meinem
Zusammenleben mit den Yanomami gewonnen habe, damit die anderen
verstehen, wer sie sind. Man darf nicht damit aufhören, die Indigenen
zu verteidigen, sonst besteht keine Chance, dass sich ihre Lage
verbessert. Und am wichtigsten ist es, den Grund zu verstehen, warum
wir sie respektieren müssen: sie sind Menschen."


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/86-jaehrige-fotografin-kaempft-weiter-fuer-die-rechte-indigener/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/
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STANDPUNKT/172: Margot Käßmann - "Bertha von Suttner ist mir ein Vorbild" (ZivilCourage)


ZivilCourage Nr. 1 / 2018

Das Magazin für Pazifismus und Antimilitarismus der DFG-VK

"Bertha von Suttner ist mir ein Vorbild."

Festvortrag zum 125. Jubiläum der Deutschen Friedensgesellschaft beim
DFG-VK-Bundeskongress

Von Margot Käßmann



Folgenden werde ich ein paar persönliche Erfahrungen benennen (...),
danach auf das Friedensengagement der Kirchen zu sprechen kommen, um
anschließend heutige Aufgaben des Pazifismus zu benennen.

Biografische Erfahrungen

Bisher hat keine meiner Predigten so viel Resonanz hervorgerufen wie
die im ZDF-Fernsehgottesdienst aus der Frauenkirche in Dresden am
Neujahrstag 2010. Dabei erregte nicht die ganze Predigt die Gemüter,
sondern nur ein kurzer Abschnitt. "Nichts ist gut in Afghanistan...",
beginnt dieser. Die Predigt insgesamt haben sicher nur wenige im
Fernsehgottesdienst gehört oder später nachgelesen. Allein an diesem
Abschnitt, im Predigtmanuskript 15 Zeilen lang, nahmen viele Anstoß.
Eine Zeitung startete mit diesem einen Satz offensiv eine Umfrage:
"Was halten Sie von dem, was die Bischöfin der hannoverschen
Landeskirche und Ratsvorsitzende der Evangelischen Kirche in
Deutschland da sagt?" Es hagelte heftige und teilweise hämische
Reaktionen: Ich würde die deutschen Soldaten in Afghanistan im Stich
lassen, ich sei naiv, anmaßend, bis hin zu der Aufforderung des
damaligen Wehrbeauftragten des Bundestages, Reinhold Robbe, ich sollte
mich doch mit den Taliban in ein Zelt setzen und bei Kerzenlicht
beten.

Mich erreichte allerdings auch eine Welle von zustimmenden und
ermutigenden Briefen und Mails, die mir geholfen hat, meine Position
nicht als absurd anzusehen, sondern mich getragen zu wissen von vielen
Menschen, die gleicher Überzeugung sind. Aber die Heftigkeit der
kritischen Stimmen hat mich doch befremdet.

Wohlgemerkt: Die rechtliche Legitimität des deutschen Einsatzes stand
nicht infrage; der Bundestag hatte ihn 2001 mit Mehrheit beschlossen.
Aber wie kann jemand davon überrascht sein, dass meine Kirche trotzdem
zum Frieden mahnt? Zunächst 1 Soldaten für sechs Monate, dann 4 und
acht Jahre später die Frage, ob es mehr bewaffnete Streitkräfte sein
sollen - das muss doch zu Fragen Anlass geben! Wer wird denn von einer
Bischöfin, oder von einem anderen Christenmenschen, etwas anderes
erwarten, als dass sie sich auf das Wort Jesu im Matthäusevangelium
bezieht: "Selig sind, die Frieden stiften"? Was wäre denn gewesen,
wenn ich gefordert hätte, wir sollten in der Tat schlicht mehr
Soldaten schicken, mehr Waffen liefern? Gerade mit Blick auf die
Vergangenheit ist mir wichtig, dass Kirchen deutlich für das "Frieden
schaffen ohne Waffen" plädieren.

Heute denke ich, die Debatte war Anfang 2010 deshalb so heftig, weil
mit dem von einem deutschen Oberst im September 2009 ausgelösten
Angriff auf Tanklastwagen, bei dem weit über 100 Zivilisten ums Leben
kamen, plötzlich klar wurde, dass deutsche Soldaten in Afghanistan
eben nicht nur Schulen bauen und Brunnen bohren, sondern kämpfen. Viel
zu lange haben wir uns im Land um die Debatte gedrückt, ob deutsche
Soldaten nach 1945 außerhalb von Nato-Staaten zu Kampfeinsätzen
geschickt werden. Stattdessen wurde das schleichend selbstverständlich
bis dahin, dass ein Verteidigungsminister über die Anschaffung von
Drohnen nachdachte, ohne dass dies allzu große Verwunderung auslöste.
In der Sendung "Monitor" vom 27. September 2012 sagte
Verteidigungsminister Thomas de Maizière: "Gezieltes Töten ist ein
Fortschritt." Kann das sein, dass wir gezielt töten wollen? Ohne
Beteiligung anderer keine menschlichen Gegner mehr, sondern Maschinen,
die für uns töten! Ich bin grundsätzlich gegen Krieg, aber hier werden
nicht einmal mehr die Minimalia des "gerechten Krieges" beachtet, von
der Suche nach einer prioritären Option für den gerechten Frieden ganz
zu schweigen. (...)

Wer sich als Christin, als Christ für den Frieden einsetzt, dem wird
schnell die Kirchengeschichte entgegengehalten. Wie war das mit den
Kreuzzügen? Wurde da nicht fortdauernder Hass geschürt? Was ist mit
Hexenverfolgung und Inquisition - ist das Christentum per se
gewalthaltig? Wie viele Pogrome wurden kirchlich legitimiert! Ich
persönlich bin überzeugt, dass die Kirche in die Irre gegangen ist,
wann immer sie Gewalt legitimiert hat. Jesus Christus war kein
Aufrührer mit der Waffe in der Hand. Er hat Frieden gepredigt, nicht
Krieg, Feindesliebe, nicht Hass. Und so absurd die Aufforderung war,
mit den Taliban in einem Zelt bei Kerzenlicht zu beten: In der
Bergpredigt heißt es: "Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und
bittet für die, die euch verfolgen ..." (Mt 5,44). Das ist christliche
Maxime. (...)

Das Thema Krieg hat in meiner Kindheit eine große Rolle gespielt.
Meine Eltern hatten hautnah erlebt, was Krieg bedeutet, der Verlust
der Heimat in Hinterpommern hat die Familie mütterlicherseits geprägt.
"Nie wieder Krieg!", das war ein cantus firmus bei uns Zuhause, also
die "Hauptmelodie".

Der Vietnamkrieg hat mich deshalb schockiert. Die Bilder der von
Napalmbomben gezeichneten Kinder standen in aller Welt vor Augen. Als
der Krieg am 1. Mai 1975 offiziell beendet wurde, war ich mit einem
Stipendium in den USA und hatte in den Diskussionen erlebt, dass viele
Amerikaner es als Schande ansahen, einen Krieg "verloren" zu haben.
Umso mehr überzeugte mich Martin Luther King. Er hatte schon seit 1965
für Verhandlungen plädiert und wurde Sprecher der Anti-Kriegsbewegung.
Er vertrat konsequent die Auffassung, dass sich Konflikte gewaltfrei
lösen lassen, in Familien, Gesellschaften, zwischen Nationen. Die
Menschen könnten Gewaltlosigkeit lernen, davon war er überzeugt. Er
vertraute auf die Kraft der Liebe ganz im Sinne Jesu. So brachte er
die alten biblischen Texte in seinen Ansprachen immer wieder ganz
aktuell zum Klingen. Mich hat das begeistert und immer wieder
ermutigt, diesen Standpunkt zu vertreten. Dass die Worte Jesu von der
Feindesliebe eine ungeheure Wirkung entfalten können, erlebe ich auch
heute. Sie werden belacht, sie regen Menschen auf, sie erzeugen
Widerspruch - aber sie lassen nicht kalt.

Mich hat beeindruckt, dass Martin Luther King die Kraft hatte, bei
seiner pazifistischen Grundüberzeugung zu bleiben und sie
durchzuhalten, auch als beispielsweise in Birmingham im US-Bundesstaat
Alabama am 15. September 1963 eine Bombe in der Sonntagsschule einer
baptistischen Kirche explodierte, vier kleine schwarze Mädchen tötete
und 21 weitere Kinder verletzte. Der Ku-Klux-Klan zeigte sich stolz
auf diese Tat - das erinnert an den IS, der sich stolz zu Attentaten
bekennt, bei denen Kinder sterben. Muss da nicht Gewalt die Antwort
sein - das ist die Frage damals wie heute. Martin Luther King hielt
eine bewegende Traueransprache für die Kinder, aber er ließ sich nicht
verführen, Gewalt zu befürworten.

Immer wieder bin ich mit der Frage konfrontiert worden, ob nicht
angesichts dieses Terrorattentats oder jener humanitären Katastrophe
Gewalt die allein mögliche Antwort sei. Ob nicht alles andere
lächerlich und naiv oder beides sei. Ich halte es nicht für naiv, weil
ich nicht sehe, dass ein militärischer Einsatz in den letzten
Jahrzehnten wahrhaftig zum Frieden geführt hätte, zu echtem, tiefem
Frieden. Sprechen erst einmal die Waffen, ist Waffenstillstand schwer
zu erreichen, und gerade wir als Deutsche wissen, wie furchtbar lange
es dauert, bis Frieden wird - im Land und in den Menschen. Mich
tröstet, dass Martin Luther King - wie im übrigen alle anderen
Pazifisten, sei es Gandhi, sei es Bertha von Suttner - ebensolche
Fragen über sich ergehen lassen mussten.

Vorbild war und bleibt mir King auch, weil er sich nicht zurückdrängen
ließ. "Weil ich Prediger aus Berufung bin ...", so begründet er sein
Engagement gegen den Vietnamkrieg. In diesem Vortrag weist er die
Anfragen zurück, wie er sich denn in diesen Krieg einmischen könne.
Bürgerrechtler ja, aber was verstehe er von Vietnam, wurde gefragt.
King zeigt sehr klar die Zusammenhänge: In Vietnam kämpften junge
schwarze Soldaten für eine Freiheit, die sie zu Hause gar nicht
hatten. Sie zerstörten die Häuser von Menschen, die von den USA ebenso
unterdrückt wurden wie sie selbst. Und die Gelder, die in den Krieg
flossen, sie wurden der Armutsbekämpfung im eigenen Land entzogen.
Gerechtigkeit und Frieden, sie sind unmittelbar miteinander verknüpft.
Das ist mir persönlich im Konziliaren Prozess für Gerechtigkeit,
Frieden und die Bewahrung der Schöpfung klar geworden, für den ich
mich jahrelang engagiert habe.

(...) Jetzt aber zum

Friedensengagement der Kirchen

Am 2. August 1914 spricht der Berliner Hof- und Domprediger Bruno
Doehring von den Stufen des Reichstags zu einer großen Volksmenge in
einem improvisierten Gottesdienst: "Ja, wenn wir nicht das Recht und
das gute Gewissen auf unserer Seite hätten, wenn wir nicht - ich
möchte fast sagen handgreiflich - die Nähe Gottes empfänden, der
unsere Fahnen entrollt und unserm Kaiser das Schwert zum Kreuzzug, zum
heiligen Krieg in die Hand drückt, dann müssten wir zittern und zagen.
Nun aber geben wir die trutzig kühne Antwort, die deutscheste von
allen deutschen: Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts auf der
Welt!"

Bei solcher Predigt graust es mir gut hundert Jahre später. Hier haben
Menschen Ideologie und Zeitgeist mehr gehorcht als dem Gott, der die
Ohnmacht am Kreuz kennt. Es ist erschreckend, wie der Kollege damals
diese Kriegstreiberei mit der Botschaft Jesu hat in Verbindung bringen
können. Auf allen Seiten waren die Kirchen Europas Teil eines national
verblendeten Getöses. Doch es gab Ausnahmen. So sandte der schwedische
Erzbischof Nathan Söderblom im September 1914 von Uppsala aus einen
Friedensaufruf an die Kirchenverantwortlichen Europas. Deren
Reaktionen allerdings sind aus heutiger Sicht beschämend. Deutschen,
französischen und britischen Kirchenleitern war die Verbundenheit zur
Nation wichtiger als die christliche Friedensbotschaft.

Und, nebenbei bemerkt, da waren sie nicht die Einzigen, bei denen
zuvor geäußerte Überzeugungen nach dem Beginn des Krieges 1914 keine
große Rolle mehr spielten: Im November 1912 hatte die Sozialistische
Internationale in Basel - genauer: sogar im Basler Münster mit
Zustimmung und Unterstützung der dortigen Kirchengemeinde - einen
internationalen Friedenskongress mit über 500 Delegierten aus 23
europäischen Ländern veranstaltet unter dem Motto: Krieg dem Kriege!
Nach dem Sommer 1914 schlachteten sich dann die Sozialdemokraten und
Sozialisten, die Gewerkschafter und Arbeiter aus den am Ersten
Weltkrieg beteiligten Staaten gegenseitig ab. Gezwungenermaßen. Und
leider gab es keine Generalstreiks und keine massenhaften
Kriegsdienstverweigerungen.

Gott sei Dank haben die Kirchen und die Christen seitdem gelernt. Vor
hundert Jahren war der deutsche Protestantismus dem Kaiser als
Oberhaupt der Kirche auf's Engste verbunden; Kirchenmitglieder wie
Kirchenleitungen lehnten mehrheitlich die Weimarer Republik vehement
ab und bejahten dann den Nationalsozialismus.

Inzwischen sind wir froh über die Trennung von Staat und Kirche und
die jeweilige Freiheit, die das bringt. Der Protestantismus heute
bejaht die Demokratie mit Meinungsfreiheit, Redefreiheit,
Religionsfreiheit. Die Evangelische Kirche spricht nicht mehr von
"gerechtem Krieg", sondern allein von "gerechtem Frieden". Das ist
keine Phrase, sondern das Ergebnis vieler durchlittener Erfahrungen.

Wir haben gelernt, dass es auch gilt, widerständig zu sein. Zum einen
von jenen, die aus Glaubens- und Gewissensgründen Widerstand gegen die
Nationalsozialisten geleistet haben, als unsere Kirche mehrheitlich
versagt hat und sich nicht schützend vor die verfolgten Juden, Sinti
und Roma, Kommunisten und Homosexuellen stellte. Und von denen, die in
der DDR die Türen weit aufgemacht haben für freie Rede,
Auseinandersetzung und Kritik auch am Staat und so eine friedliche
Revolution möglich gemacht haben. Diesen Erfahrungsschatz gilt es nun
zu nutzen für eine glaubwürdige Haltung in unserer Zeit. Da sind die
reformatorischen Kirchen in aktuellen Fragen gefordert.

Gerade im gegenwärtigen Ukraine-Konflikt ist es wichtig, die Stimme
des Friedens hörbar zu machen - gegenüber Wladimir Putin, aber auch
gegenüber allen, die jetzt Russland als Feind sehen wollen. Mehr als
100 Jahre nach dem Beginn des Ersten und mehr als 75 Jahre nach Beginn
des Zweiten Weltkrieges, 25 Jahre nach dem Fall der Mauer herrscht in
Europa mancherorts wieder Kriegsangst. Anders als 1914 aber rufen
Europas Kirchen nicht mehr zum Krieg auf. Sie sehen es als ihre
Aufgabe, gegen die zunehmenden Abgrenzungen und Anfeindungen die
Friedensbotschaft Jesu zu setzen, einzutreten für Interessensausgleich
und Verhandlungslösungen. Das aber müssen sie auch vernehmbar tun. Die
Stimme der europäischen Kirchen inklusive der russisch-orthodoxen
sollte viel stärker hörbar sein. Geschieht das nicht, bleibt die
Frage: Was sind jene Dialoge wert, die wir über Jahrzehnte geführt
haben? Was hat es gebracht, so miteinander zu ringen, wenn nun die
Kraft fehlt, die vermeintlich erreichte Gemeinsamkeit auch erfahrbar
zu machen über nationale und konfessionelle Grenzen hinweg? (...)

Doch im Zeitalter von Drohnen und Massenvernichtungswaffen kann
niemand mehr Krieg als ein Werkzeug Gottes sehen. Der Kriegstaumel von
Sunniten und Schiiten im Irak, die jeweils zum angeblich "heiligen
Krieg" aufrufen, erinnert erschreckend an den Dreißigjährigen Krieg in
Europa wie an das "Gott mit uns" auf den Koppelschlössern der Soldaten
in beiden Weltkriegen. Wieder wird der Name Gottes missbraucht, um
eigene Vorstellungen durchzusetzen. Die blutigen Schlachtfelder von
Verdun liegen heute in den Ebenen des Zweistromlandes oder in
Zentralafrika. Und immer leiden zuerst die Kinder und werden
traumatisiert fürs Leben. Der Krieg zerstört nicht nur Städte und
verwüstet Felder, er prägt die Kinder, Enkel und Urenkel der Täter und
der Opfer.

Gewalt und Krieg können nicht mit Gott legitimiert werden, das haben
die reformatorischen Kirchen schmerzhaft gelernt. Religion darf sich
nicht missbrauchen lassen, um Öl in das Feuer ethnischer, religiöser,
nationaler oder wirtschaftlicher Konflikte zu gießen. Zum Frieden zu
rufen, ist ihre Aufgabe. Die Reformatoren wollten einen freien
Glauben, in dem Menschen selbst lesen, frei denken, Fragen stellen
dürfen und das eigene Gewissen schärfen können. Es braucht diesen
gebildeten, selbstkritischen Glauben, um jeder Form von
Fundamentalismus zu widerstehen und den Verlockungen von Hass und
Gewalt. Das können wir weitergeben aus bitterer Erfahrung: Krieg kann
nicht gerecht sein.

Ganz klar ist doch heute, dass zivile Mittel immer mindestens Vorrang
haben müssen vor militärischen. Wer aber sieht, wie pazifistische
Positionen in Frage gestellt sind, ja lächerlich gemacht werden, wie
militärische Einsätze mit humanitären Zielen begründet werden, dass
Deutschland zur drittgrößten Rüstungsexportnation aufgestiegen ist,
dem wird bewusst: Es gilt, wach und wachsam zu bleiben. Gerade was die
Rüstungsexporte betrifft, wird doch glasklar: Wir können und dürfen
nicht die Kriege dieser Welt beklagen und gleichzeitig an ihnen
verdienen!

Wir haben wenige Vorbilder, die so wachsam waren. Zu denken ist an
Dietrich Bonhoeffer, der die ökumenische Bewegung als Friedensbewegung
gesehen hat. An Friedrich Siegmund-Schultze, der immer wieder zum
Frieden mahnte. Siegmund-Schultze war übrigens der Gründer der
Zentralstelle KDV, in der die DFG-VK jahrzehntelang maßgeblich
mitarbeitete und deren ich Präsidentin ich einige Jahre sein durfte.
In die Reihe dieser Vorbilder gehört auch Martin Niemöller. Der
Präsident der Evangelischen Kirche von Hessen und Nassau war ab 1957
Präsident der Deutschen Friedensgesellschaft, ab 1958 auch der
Internationale der Kriegsdienstgegner und nach der Fusion der beiden
1968 und dann 1974 mit dem Verband der Kriegsdienstverweigerer
zunächst Präsident und dann ab 1976 Ehrenpräsident der DFG-VK. Als
hochrangiger Kirchenvertreter hat er sich dabei immer wieder dem
Vorwurf ausgesetzt, "zu politisch" zu sein.

Aufgaben des Pazifismus heute

Guido Grünewald hat gestern die 125-jährige Geschichte der DFG
nachgezeichnet (Sein Vortrag ist auf Seite 12 ff. in diesem Heft
veröffentlicht). Mir ist daran besonders wichtig, dass jedes
Mitglied der DFG-VK mit der Unterschrift unter die Grundsatzerklärung
ein persönliches Bekenntnis mit organisiertem gemeinsamem politischem
Engagement verknüpft: "Der Krieg ist ein Verbrechen an der Menschheit.
Ich bin daher entschlossen, keine Art von Krieg zu unterstützen und an
der Beseitigung aller Kriegsursachen mitzuarbeiten."

Was aber heißt es heute, an der Beseitigung von Kriegsursachen
mitzuarbeiten? Drei Beispiele will ich nennen, die für uns in
Deutschland relevant sind:

Zum einen sind da die Atomwaffen. US-Präsident Donald Trump fragt:
"Wenn wir Atomwaffen haben, warum setzen wir sie nicht ein?" Ralph
Freund, stellvertretender Vorsitzender der Republicans Overseas, sagte
kürzlich in einem Interview mit dem Deutschlandfunk: "Warum haben sie
ein Atomwaffenpotenzial, wenn sie damit noch nicht mal drohen? - Diese
Diktatoren müssen sie damit zum Bewusstsein rufen, dass es noch andere
Kräfte gibt. Ich halte das für richtig. Ich glaube nicht, dass dann
letztendlich die Atomwaffe gezogen wird, aber man muss zumindest diese
Militäroption gegenüber Diktatoren ziehen."

Und mit Blick auf die Koalitionsverhandlungen sagte Alexander Graf
Lambsdorff von der FDP am 2. November: "Die ganz wenigen (Atomwaffen),
die wir hier haben, sind deswegen wichtig, damit wir als Deutschland
in der Nato bei diesem wichtigen Thema mitreden können. ...".

Angesichts solcher Aussagen muss uns gruseln nach Hiroshima und
Nagasaki. Da ist ganz klar Widerspruch angesagt!

Zum anderen geht es um Bewusstseinsbildung in unserer Gesellschaft,
aber auch international. Die Friedensbewegung ist klein geworden,
obwohl doch die Probleme groß sind. Im vergangenen Jahr tobten 18
Kriege der höchsten Eskalationsstufe. Syrien, Jemen, Sudan, Nigeria
und Afghanistan sind Orte massivster Gewalt. Und auch in Europa ist
der Krieg wieder in greifbare Nähe gerückt. Von Berlin nach Donbass
sind es rund 2.000 Kilometer, mein Routenplaner gibt dafür eine
Fahrtzeit von 23 Stunden und 47 Minuten an! Dieser militärische
Konflikt spielt sich gewissermaßen vor unserer Haustüre ab! Seit der
Annexion der Krim durch Russland vor drei Jahren gibt es ständige
Auseinandersetzungen zwischen der Ukraine und Russland, zwischen
prorussischen Separatisten und ukrainischem Militär, die inzwischen
10.000 Tote zur Folge haben. Die Beziehungen zwischen Russland und der
NATO sind dadurch angespannt und verstärken sich durch Militärmanöver
und Truppenstationierungen.

Dem "Kriegsglauben" können wir nur etwas entgegensetzen, wenn wir
international zusammenarbeiten als Kriegsgegnerinnen und Kriegsgegner.
Gut, dass nach mir Semih Sapmaz von der War Resisters' International
spricht, in der die DFG-VK vernetzt ist.

Zivile Methoden der Konfliktbearbeitung brauchen mehr Gehör, Mediation
kann gelernt werden. Dazu gehört auch, dass wir international das
Recht auf Kriegsdienstverweigerung unterstützen.

Lassen Sie mich noch einmal Martin Luther King zitieren: "Zuerst muss
betont werden, das gewaltloser Widerstand keine Methode für Feiglinge
ist. Es wird Widerstand geleistet. Wenn jemand diese Methode anwendet,
weil er Angst hat oder nur weil ihm die Werkzeuge zur Gewaltanwendung
fehlen, so handelt er in Wirklichkeit nicht gewaltlos. Aus diesem
Grunde hat Gandhi oft gesagt, man solle, wenn man nur die Wahl
zwischen Feigheit und Gewalt hat, lieber kämpfen. Er wusste, dass es
immer noch eine andere Möglichkeit gibt: Weder eine Einzelperson noch
eine Gruppe von Menschen braucht sich einem Unrecht zu unterwerfen
oder Gewalt anzuwenden, um sich wieder Recht zu verschaffen; denn es
gibt den Weg des gewaltlosen Widerstands. Das ist letzten Endes der
Weg des Starken. Es ist keine Methode träger Passivität. Der Ausdruck
"passiver Widerstand" erweckt oft den falschen Eindruck, dass das eine
Methode des Nichtstuns sei, bei der derjenige, der Widerstand leistet,
ruhig und passiv das Böse hinnimmt. Aber nichts ist weiter von der
Wahrheit entfernt. Denn der Anhänger des gewaltlosen Widerstands ist
nur insofern passiv, als er seinen Gegner nicht physisch angreift;
sein Geist und seine Gefühle aber sind immer aktiv. Sie versuchen
ständig den Gegner zu überzeugen, dass er im Unrecht ist. Die Methode
ist körperlich passiv, aber geistig stark aktiv. Es ist keine
Widerstandslosigkeit gegenüber dem Bösen, sondern aktiver gewaltloser
Widerstand gegen das Böse."

Und schließlich geht es um Aufrüstung. Statt jetzt aber
Friedensmissionen, Freiwillige, Mediationsexpertinnen zu entsenden,
drängen US-Präsident Donald Trump und sein Außenminister Rex Tillerson
darauf, dass die Nato-Mitgliedsstaaten ihre Militärausgaben auf zwei
Prozent der Wirtschaftsleistungen erhöhen. Der Anteil der
Verteidigungsausgaben am Bruttoinlandsprodukt (BIP) liegt in
Deutschland derzeit bei 1,2 Prozent, das sind rund 36 Milliarden Euro.
Erwartet werden demnach mehr als 70 Milliarden! Wollen wir das?

Die Frage ist inzwischen auch Thema der Koalitionsverhandlungen und
wir sollten die Parteien stark machen, die eine Erhöhung der
Militärausgaben nicht einfach abnicken.

Wie kann es sein, dass wir im Jahr 2017 nicht fähig sind, Konflikte
friedlich zu lösen? Warum nur wird das Heil weiter im Militär gesucht,
wenn wir doch alle, alle wissen, dass mehr Rüstung nicht mehr Frieden
bringt, sondern Krieg wahrscheinlicher macht? Ganz zu schweigen davon,
dass wir in den letzten Wochen realisieren, dass in der Bundeswehr
wahrhaftig nicht alles nur zum Guten steht. Ja, die Mehrheit der
Soldatinnen und Soldaten steht fraglos zu Verfassung und Grundgesetz.
Aber einen Nährboden für rechtsextremes Gedankengut gibt es da
offenbar auch ...

Engagement gegen Aufrüstung muss einhergehen mit Engagement gegen
Rüstungsexporte. Wir beklagen die Kriege und Bürgerkriege, wir sind
schockiert über die Bilder aus Syrien - aber wir verdienen daran. Die
deutschen Rüstungsexporte bleiben ein Skandal. Die evangelische und
die katholische Kirche machen dies alljährlich zum Thema. Nur: Wir
sollten das noch wesentlich deutlicher tun. Deutschland mit seiner
eigenen Kriegsgeschichte muss sich in der Welt keinen Namen machen mit
der Lieferung besonders wirksamer Waffen.

Zuletzt:

Vor drei Jahren durfte ich die Festrede auf Bertha von Suttner halten,
die in Gotha an dem Tag bestattet wurde, als am 28. Juni 1914 der
österreichische Thronfolger und seine Frau in Sarajewo erschossen
wurden. Sie war zutiefst überzeugt, Frieden lasse sich nicht durch
Abschreckung, sondern allein durch internationale Vereinbarung,
Verhinderung der Kriegsursachen, Abbau von Feindbildern,
internationale Verständigung erreichen. Aber ja, ich weiß, eine Frau
der Kirche war die "Friedensbertha" nicht, aber ein Vorbild ist sie
mir dennoch.

Alfred Nobel hat den Friedensnobelpreis auch auf ihr Drängen hin
gestiftet. Und wenn er 2017 an die Internationale Kampagne zur
Abschaffung von Atomwaffen (Ican) geht, dann ist die DFG-VK
gewissermaßen Mit-Preisträgerin. Sie arbeitet schon lange mit Ican
zusammen, die ja letzten Endes ein Bündnis von verschiedenen
Organisationen, Initiativen und Bündnissen ist. Dieser Preis ist eine
Ermutigung, wie er die Wertschätzung jahrelanger Arbeit gegen
Atomwaffen darstellt und damit eine kraftvolle Ermutigung für weiteres
Engagement. Ich freue mich, wenn dieser Tag hier heute in Berlin für
uns alle auch eine solche Ermutigung darstellt. Denn das Engagement
aller Mitglieder der DFG-VK wird gebraucht, heute mindestens so sehr
wie in den letzten 125 Jahren.

Wenn heute von mehr internationaler Verantwortung die Rede ist, kann
es doch nicht um mehr militärische Verantwortung Deutschlands gehen,
sondern allein um mehr Friedensverantwortung!

Der christliche Glaube ist meine Motivation, mich für den Frieden zu
engagieren. Ich tue das gern gemeinsam mit Menschen, die andere Motive
haben.

Es gibt nicht viele Vorbilder, wie gesagt. Bertha von Suttner ist
eines. Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges schrieb Stefan Zweig:

"Aber eben diese Frau, von der man meinte, sie habe nichts als ihre
drei Worte der Welt zu sagen, ... wußte ja .... um die fast
vernichtende Tragik des Pazifismus, daß er nie zeitgemäß erscheint, im
Frieden überflüssig, im Kriege wahnwitzig, im Frieden kraftlos ist und
in der Kriegszeit hilflos. Dennoch hat sie es auf sich genommen,
zeitlebens für die Welt ein Don Quichotte zu sein, der gegen
Windmühlen ficht".

Dem ist nichts hinzuzufügen.

Danke, Friedens-Bertha! Und Windmühlen oder nicht, wir lassen uns
nicht entmutigen!


Margot Käßmann war Bischöfin der Evangelisch-lutherischen
Landeskirche Hannovers und Vorsitzende des Rates der Evang. Kirche in
Deutschland. Sie ist seit 2016 Mitglied der DFG-VK. Gemeinsam mit
Konstantin Wecker hat sie das Buch herausgegeben "Entrüstet euch!
Warum Pazifismus für uns das Gebot der Stunde bleibt. Texte zum
Frieden" (Gütersloh 2015).

 * 
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AUFRUF/076: Gemeinsam gegen die türkischen Angriffe auf Afrin! - Demo in Berlin am 3. März 2018


Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.

Gemeinsam gegen die türkischen Angriffe auf Afrin!

Aufruf des "Bündnis für Demokratie und Frieden in Afrin" zur bundesweiten
Großdemonstration in Berlin am 3. März 2018, 19.02.2018



Seit dem 20. Januar 2018 greift das türkische Militär gemeinsam mit
salafistischen bzw. dschihadistischen Gruppierungen das Gebiet Afrin in
Rojava/Nordsyrien an. KurdInnen muslimischen, alevitischen und ezidischen
Glaubens stellen die Bevölkerungsmehrheit Afrins. Darüber hinaus ist es
Heimat christlicher AssyrerInnen und syrischer AraberInnen sowie vereinzelt
ArmenierInnen. Die Stadt Afrin mit ihren umliegenden Dörfern im äußersten
Nordwesten Syriens konnte seit Beginn des Kriegs trotz wiederholter
Angriffe durch die Nusra-Front, den Islamischen Staat (IS) oder andere
islamistische Gruppen sowie das türkische Militär relative Stabilität und
den Frieden bewahren. Mehr noch wurde Afrin v.a. ab 2015 für
Hunderttausende Binnenflüchtlinge aus Aleppo und den umliegenden Gebieten
trotz Embargo und Isolation ein sicherer Hafen. Bis jetzt. Denn die
türkische Armee und verbündete Salafisten bzw. Dschihadisten unter dem
Label der Freien Syrischen Armee (FSA) greifen momentan nicht nur
Flüchtlinge gezielt an, sondern verursachen auch neue Fluchtbewegungen.

Bei den vom türkischen Militär geführten Angriffen vom Boden und aus der
Luft sind bis dato [Stand: 6. Februar 2018] 148 ZivilistInnen, darunter 17
Kinder, getötet worden. Die Zahl der Verwundeten liegt momentan bei 365.
Bei einem großen Teil dieser zivilen Opfer handelt es sich um syrische
Binnenflüchtlinge. Gezielt werden zivile Wohngebiete mit Artillerie und aus
der Luft bombardiert, ganze Dörfer dem Erdboden gleichgemacht und
systematisch Infrastruktur, wie Wasseraufbereitungsanlagen, zerstört.
Videoaufnahmen belegen Kriegsverbrechen wie die Leichenschändung der 
YPJ-Kämpferin Barin Kobane als auch Folter und Misshandlung von gefangenen
KämpferInnen der kurdischen Volksverteidigungseinheiten und verschleppten
ZivilistInnen.

Das türkische Militär führt gemeinsam mit Islamisten, die sich dem Label
FSA bedienen, einen Angriffskrieg gegen ein Gebiet, das innerhalb der
syrischen Staatsgrenzen liegt. Der türkische Überfall mit dem Ziel, Afrin
zu besetzen und ethnische Säuberungen durchzuführen, stellt einen klaren
Völkerrechtsbruch dar und muss auch so benannt und verurteilt werden. Hinzu
kommt, dass der NATO-Partner Türkei und seine islamistischen Verbündeten
diese Verbrechen mit deutschen Leopard-II-Panzern und Waffen begehen. Mit
diesen Waffen aus deutscher Produktion wird nicht nur die Zivilbevölkerung
bekämpft, sondern auch jene Frauen und Männer, die aufopferungsvoll den IS
in ihrer Hochburg Rakka, in Kobane anderen Orten besiegt und somit auch
unsere Sicherheit in Deutschland verteidigt haben.

Afrin ist eines der drei demokratisch selbstverwalteten Gebiete, die die
Demokratische Föderation Nordsyrien umfasst. Seit 2012 wird hier das
Projekt des Demokratischen Konföderalismus trotz Krieg und Embargo
aufgebaut. Dieses strebt die gleichberechtigte Selbstverwaltung und
demokratische Selbstbestimmung von Ethnien, Religionen und Geschlechtern
an. Unter der Führung von Frauen findet ein Aufbruch statt, der für die
gesamte Region richtungsweisend sein und ein Lösungsmodell für
jahrzehntealte Konflikte darstellen kann. Dieses Projekt, das Hoffnung auf
ein friedliches und demokratisches Syrien macht und einen positiven Effekt
auf die gesamte Region haben kann, verdient unsere Unterstützung. Die
türkischen Angriffe jedoch unterhöhlen die Chance auf eine baldige Lösung
im syrischen Konflikt, sie destabilisieren die gesamte Region weiter,
führen zu noch mehr Leid und Flucht. Vor allem die verschiedenen ethnischen
und religiösen Gruppen in Afrin sind ernsthaft mit der Gefahr eines
Völkermords konfrontiert.

In der Türkei selbst werden alle Menschen, die sich gegen diesen Krieg und
für Frieden aussprechen, als Terrorist und Vaterlandsverräter abgestempelt.
Bisher sind mehr als 600 Menschen in der Türkei verhaftet worden, weil sie
sich öffentlich oder auf sozialen Medien gegen den Angriffskrieg auf Afrin
ausgesprochen haben. Auch deshalb ist es von großer Bedeutung, dass wir
unsere Stimme gegen Erdogans Krieg erheben.

Als Bündnis für Demokratie und Frieden in Afrin rufen wir zur breiten
Solidarität auf und fordern von der Bundesregierung:


	Sofortige Maßnahmen, insbesondere auch auf UNO-, EU- und NATO-Ebene, für die Beendigung des völkerrechtswidrigen Angriffs des türkischen Militärs auf Afrin

	Sofortiges Ende deutscher Rüstungsexporte in die Türkei und sonstige autokratische Regime

	Politischen und diplomatischen Einsatz für die Wiederaufnahme der 2015 abgebrochenen kurdisch-türkischen Friedensgespräche

	Die Anerkennung der Demokratischen Föderation Nordsyrien und Unterstützung der demokratischen Selbstverwaltungen

	Humanitäre Hilfe für den Kanton Afrin, insbesondere für Verwundete und Flüchtlinge



Um unseren Forderungen Nachdruck zur verleihen, rufen wir dazu auf,
gemeinsam für Demokratie und Frieden in Afrin auf die Straße zu gehen und
gegen die türkische Aggression zu protestieren. Alle demokratischen
Institutionen und Verbände, Anti-Kriegs-, Ökologie- und Frauenbewegungen,
Gewerkschaften sowie Einzelpersonen sind eingeladen, unseren Aufruf zu
unterstützen und zu verbreiten.

Twitter (https://twitter.com/friedenafrin?lang=de)

Facebook (https://www.facebook.com/friedenafrin/)


Bündnis für Demokratie und Frieden in Afrin

https://friedenafrin.wordpress.com/

 * 

Quelle:

Civaka Azad - Kurdisches Zentrum für Öffentlichkeitsarbeit e.V.

Residenzstraße 54, 13409 Berlin

Tel.: 030/91446137

E-Mail: info@civaka-azad.org

Internet: www.civaka-azad.org
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TAGUNG/078: Kassel - "Hochaltrige im Dorf", Was es bedeutet, im Dorf alt zu werden, 7.6.2018


idw - Pressemitteilung: HAWK Hochschule für angewandte Wissenschaft
und Kunst, Fachhochschule Hildesheim/Holzminden/Göttingen

Tagung "Hochaltrige im Dorf" am 7. Juni 2018 in Kassel

- Was es bedeutet, im Dorf alt zu werden



Im Rahmen einer bundesweiten Tagung zum Thema "Hochaltrige im Dorf"
wird am 7. Juni 2018 im Tagungszentrum "Haus der Kirche" in Kassel
erörtert, was es bedeutet, seinen Lebensabend auf dem Dorf zu
verbringen. In Themenforen geht es darüber hinaus um die Vorstellung
innovativer Pflege-, Wohn- und Begegnungsangebote für hochaltrige
Menschen auf dem Dorf, die bereits umgesetzt werden und durchaus
übertragbar sind.

Die Zukunft der Dörfer, vor allem in peripheren Regionen, ist in aller
Munde. Negativszenarien, die sich um sinkende Einwohnerzahlen und den
Rückbau der noch verbliebenen dörflichen Infrastrukturen ranken,
werden ebenso in öffentlichen und akademischen Diskursen thematisiert
wie die idealisierten Vorstellungen vom Leben in der dörflichen
Idylle. Zwischen diesen beiden Polen spielt sich jedoch das reale
Leben ab. Das reale Leben auf dem Dorf wird geprägt von Menschen
unterschiedlicher Altersklassen, mit verschiedenen Professionen und
Talenten sowie mit unterschiedlichen Bedürfnissen und Bedarfen. Gerade
hochaltrige Menschen haben besondere Ansprüche an medizinische und
pflegerische Versorgungsleistungen, aber auch Bedürfnisse, die sich
vor allem aus dem Wunsch nach sozialen Kontakten speisen. Wie aber
soll diesen Bedarfen und Bedürfnissen Rechnung getragen werden, wenn
Infrastrukturen reduziert werden und finanzielle Mittel für die
Bereitstellung adressatenspezifischer sozialer Angebote knapp sind? Um
diese Fragen geht es am 1. Juni in Kassel. Die Tagung findet im
Tagungszentrum "Haus der Kirche" in Kassel (Wilhelmshöher Allee 330)
statt. Die Teilnahme ist kostenlos.

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.hawk.de

http://www.das-zukunftszentrum.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution231

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

HAWK Hochschule für angewandte Wissenschaft und Kunst, Fachhochschule Hildesheim/Holzminden/Göttingen, 

Sabine zu Klampen, 23.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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TREFF/216: Magdeburg - "Frauenaktionstage 2018" vom 6. bis 24. März


Magdeburger Frauenaktionstage 2018

Vom 6. bis 24. März: Ausstellungen, Lesungen, Workshops



Am kommenden Dienstag beginnen die diesjährigen Frauenaktionstage der
Landeshauptstadt Magdeburg. Rund um den 107. Internationalen Frauentag
am 8. März wird durch Ausstellungen, Lesungen, Aktionen und Workshops
auf die Situation und die Rechte von Frauen und Mädchen weltweit
aufmerksam gemacht. Bis zum 24. März laden Vereine, Verbände und
Fraueninitiativen zu einem vielfältigen Programm ein.

Den Auftakt der diesjährigen Frauenaktionstage macht am kommenden
Dienstag die Zentralbibliothek im Breiten Weg mit einer Lesung von
Juliana Wedemeyer und Janko Lauenberger zum Thema "EDE und UNKU - die
wahre Geschichte". Das Schicksal von Erna Lauenburger und ihren
Kindern sowie einer Sintifamilie - von der Weimarer Republik bis
heute. Einen Tag später liest die Magdeburger Schauspielerin Angelika
Perdelwitz "Das Alter der Vernunft" von Simone de Beauvoir im
Literaturhaus (Thiemstraße 7).

Einen Höhepunkt der Veranstaltungsreihe bildet am 8. März der Empfang
der Landeshauptstadt Magdeburg zum Internationalen Frauentag im
Opernhaus. Neben der Begrüßung durch Oberbürgermeister Dr. Lutz
Trümper erwarten die Besucherinnen von 13.00 bis 16.30 Uhr
musikalische Beiträge aus dem aktuellen Spielplan des Theaters sowie
Grußworte von Intendantin Karen Stone und der
Gleichstellungsbeauftragten Heike Ponitka. Im Anschluss ist Zeit,
miteinander ins Gespräch zu kommen.

Ebenfalls am 8. März sind ab 17.00 Uhr auf dem Alten Markt unter dem
Motto "Gegen SEXISMUS" Infostände aufgebaut und Aktionen geplant,
darunter auch ein Frauenmarsch entlang des Breiten Wegs. Im Volksbad
Buckau/ Frauenzentrum Courage eröffnet um 19.00 Uhr eine Ausstellung
mit Grafiken und Illustrationen der syrischen Künstlerin Iman Shabaan.
Im Mittelpunkt stehen die Perspektiven von Geflüchteten und ihre
Sichtweisen auf Migration und Europa. Ebenfalls um 19.00 Uhr startet
in der Feuerwache in der Halberstädter Straße das Programm "Vorsicht
FRAU" mit Barbara Thalheim und ihrer Band. Einen Tag später wird im
Eine-Welt-Haus (Schellingstraße 3) ab 17.00 Uhr das Erzählcafé mit
Magdeburger Politikerinnen und sozial engagierten Bürgerinnen
veranstaltet. Im Anschluss beginnt die Party zum Internationalen
Frauentag.

Weitere Veranstaltungen der Frauenaktionstage 2018 sind unter anderem
am 14. März im Literaturhaus um 18.00 Uhr die Lesung Magdeburger
Stadtführerinnen "Ein Leben für Frieden und Glück", am 21. März um
16.00 Uhr der EQAUL PAY DAY 2018 bei verdi. in der Leiterstraße 1
sowie am 24. März von 11.00 bis 16.00 Uhr im Volksbad Buckau/
Frauenzentrum Courage der Workshop "Ein ganzer Tag voller Achtsamkeit
mit Bernadette Deibele" und im Gesellschaftshaus ab 19.30 Uhr das
Kammermusikkonzert des Subéja-Trios.

Hintergrund

In Magdeburg wird seit 1990 im Rahmen der Frauenaktionstage durch eine
Vielzahl von Veranstaltungen auf die weltweite Situation von Frauen
und Mädchen aufmerksam gemacht und die Forderungen zur Umsetzung der
Internationale Gleichstellungsbeschlüsse und Frauenrechte öffentlich
diskutiert und eingefordert.

Die Projekte der Vereine zu den Frauenaktionstagen 2018 werden in
Kooperation mit der Landeshauptstadt Magdeburg, dem Amt für
Gleichstellungsfragen und dem Politischen Runden Tisch der Frauen
veranstaltet. Zu den Veranstaltungen sind alle interessierten
Bürgerinnen und Bürger herzlich eingeladen.

Weitere Informationen und das komplette Programm der Frauenaktionstage
2018 sind auch im Internet unter www.magdeburg.de bzw.
www.frauen-magdeburg.de zu finden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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LESUNG/5984: Münster - Renate Rave-Schneider, "Mond über dem Heinrich-Heine-Haus", 7.3.


Lesung mit Renate Rave-Schneider 



Münster (SMS) Vor zwei Jahrzehnten organisierte Renate Rave-Schneider
die erste Poetry-Party in Münster. Im Düsseldorfer Heinrich-Heine-Haus
hatte die Autorin diese Form des schnellen Wechsels von vorgetragener
Dichtkunst und Musik kennengelernt. Inzwischen sind die
Veranstaltungen zur Institution geworden. Wie alles im April 1996
begann, hat Renate Rave-Schneider in ihrer Autobiografie "Mond über
dem Heinrich-Heine-Haus" festgehalten. Sie wird daraus am Mittwoch, 7.
März, 17 Uhr auf der Kulturetage in der Stadtbücherei am Alten
Steinweg vorlesen. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Münster

Presse- und Informationsamt, 48127 Münster

Telefon: 0251 / 492 1301

Fax: 0251 / 492 7712

Internet: http://www.muenster.de/stadt/medien
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LESUNG/5983: Berlin - Studio LCB mit Esther Kinsky, 13.03.2018


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im März 2018

Dienstag. 19.30h, 13.03.2018

Nature Writing

Studio LCB mit Esther Kinsky

Im Gespräch: Insa Wilke und Ian Galbraith

Moderation: Katharina Teutsch



Noch bevor der Begriff des Nature Writing Einzug in die Feuilletons
gehalten hat, schrieb Esther Kinsky über Landschaften. »Geländeroman«
ist die Genrebezeichnung ihres neuen Romans. In »Hain« macht sich
Kinsky in mehrfacher Hinsicht auf die Reise: Nach dem Tod des
Geliebten fährt die Ich-Erzählerin nach Italien. Dort kommen
Eindrücke von heute mit den Erinnerungen an den Toten und an die
eigene Kindheit in Italien miteinander ins Gespräch. Bereits im Roman
»Am Fluß« überzeugte sie die Kritik mit ihrer unsentimentalen und
gleichzeitig schmerzlich empathischen Erzählweise. Diese, so Kinsky,
sei immer auch eine Sehweise. Denn wie auch dem Urahn des Nature
Writing, Henry David Thoreau, gehe es ihr darum zu benennen, was sie
sieht. Was steckt in diesem Bedürfnis, einen Namen für etwas zu
finden? In dieser Suchbewegung, sagt Kinsky, entsteht ein Dialog
zwischen der Geschichte des Erzählers und der Geschichte des Objekts.

Mit der Autorin diskutieren der Übersetzer Ian Galbraith und die
Kritikerin Insa Wilke.

In Zusammenarbeit mit dem Deutschlandfunk.

Sendetermin: Samstag, 31. März 2018, 20:05 Uhr.

Sendefrequenzen und Livestream

Eintritt: 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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LESUNG/5982: Berlin - Georg Klein, Miakro, 06.03.2018


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im März 2018

Dienstag, 19.30h, 06.03.2018

Der literarische Lifehack

Buchpremiere: Miakro

Georg Klein

Moderation und Einspieler: Thomas Böhm



Tag für Tag arbeitet der Trupp im "mittleren Büro" am "weichen Glas",
empfängt Speisen aus der "bleichen Wand", legt sich in persönliche
Ruhekojen. Bis ein "Binnenwind" die Erinnerungen des Büroleiters
durcheinanderbringt, der mit drei Kollegen den Ausbruch wagt - und
einen großen, geheimnisvollen Gegenspieler entdeckt. Mit Ernst und
Eigensinn, mit Humor und Gefühl lässt Georg Klein in seinem Roman
»Miakro« das Licht des Phantastischen auf die Welt des Arbeitsalltags
fallen. Wie reagieren Menschen, die unvorbereitet mit diesem Text
konfrontiert werden, deren Arbeitsalltag einen sogenannten "Lifehack"
erfährt, bei dem es darum geht, Dinge kreativ und anders zu
verwenden, als ursprünglich vorgesehen? Thomas Böhm unternimmt einen
literarischen Lifehack in einem Großraumbüro und bringt die
gesammelten Stimmen in die Premierenlesung ein. »Miakro« ist im
Rowohlt Verlag erschienen und nominiert in der Kategorie Belletristik
des Preises der Leipziger Buchmesse.

Eintritt: 8 EUR / 5 EUR

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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TREFF/1022: Braunschweig - Philosophische Spuren in Gedichten von Hermann Hesse am 6.3.2018


Raabe-Haus: Philosophische Spuren in Gedichten von Hermann
Hesse



Braunschweig. Das neue Format 'Philosophische Spuren in ausgewählten
literarischen Texten' wird am Dienstag, 6. März, 11 Uhr, im 
Raabe-Haus:Literaturzentrum, Leonhardstraße 29a, weitergeführt. Bei der
Veranstaltung, die von Johannes Heinen moderiert wird, geht es um
Gedichte von Hermann Hesse. Der Eintritt ist frei. Weitere
Informationen unter der Telefonnummer (05 31) 70 18 93 17.

Anhand von Hermann Hesses Gedichten werden philosophische
Fragestellungen erschlossen, die den Schriftsteller zu seiner Zeit
bewegt haben: Welche Weltsicht zeigt sich in den Gedichten? Welche
Probleme bzw. Problemlösungen werden in den Gedichten entwickelt?

Veranstalter ist das Raabe-Haus:Literaturzentrum Braunschweig.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Braunschweig

Referat Kommunikation

Platz der Deutschen Einheit 1, 38100 Braunschweig

Telefon: (0531) 470 - 2217, - 3773, - 2757

Telefax: (0531) 470 - 29 94

E-Mail: kommunikation@braunschweig.de

Internet: www.braunschweig.de
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AUSSICHTEN/8201: Und morgen, den 1. März 2018 (SB)


+++ Vorhersage für den 01.03.2018 bis zum 02.03.2018 +++






[image: Jean-Luc 8201 Wetterfrosch - © 2018 by Schattenblick]






Durch des Windes Kälte,

durch der Wolken Schnee

friert Jean wie im Zelte

auch im Haus am See.
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VORTRAG/710: Magdeburg - "Unseres Herrgotts Kanzlei" - Karriere eines Schlagwortes am 6.3.


Vortragsreihe des Stadtarchivs: "Unseres Herrgotts Kanzlei" -
Karriere eines Schlagwortes 



Am 6. März um 19.00 Uhr Auftakt der "Vorträge zur Stadtgeschichte
2018": Mit einem Abend über Erinnerungskultur und Medienmacht startet
die diesjährige Vortragsreihe des Stadtarchivs. Am 6. März spricht die
Historikerin und Archivarin Ulrike Höroldt über "Literatur und
stadtgeschichtliche Identität. Wilhelm Raabes Unseres Herrgotts
Kanzlei". Der Vortrag beginnt um 19.00 Uhr im Kaiserin-Adelheid-Foyer
des Alten Rathauses. Alle Magdeburgerinnen und Magdeburger sowie Gäste
der Stadt sind dazu herzlich eingeladen. Der Eintritt ist frei.

Ganze Generationen zogen aus der Erzählung des Schriftstellers Wilhelm
Raabe (1831-1910) ihr Wissen um die Glanzzeiten der Elbestadt. Die
Sprachfigur von der Druckerpresse Gottes prägte sich als Sinnbild für
Magdeburgs Sonderrolle in der Reformation tief in das städtische
Bewusstsein ein. Ulrike Höroldt erläutert den historischen Ursprung
des Schlagwortes "Unseres Herrgotts Kanzlei" und zeigt, wie es erst
durch Raabes Erzählung zu einem Identitätsmuster des Magdeburger
Bürgertums werden konnte. Sie fragt aber auch, wie dieses Selbstbild
in den Brüchen des 20. Jahrhunderts an Bedeutung verlor und welche
Rolle es in der Marketingsprache unserer Gegenwart wieder spielt.

Prof. Dr. Ulrike Höroldt ist seit 2017 die Direktorin des Geheimen
Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz in Berlin. Zuvor hat sie als
Leiterin des Landesarchivs Sachsen-Anhalt und Vorsitzende der
Historischen Kommission für Sachsen-Anhalt lange Zeit in Magdeburg
gelebt. Mit der Stadt ist sie noch immer bestens vertraut.

Der Vortrag bildet den Auftakt zu den diesjährigen "Vorträgen zur
Stadtgeschichte" des Stadtarchivs. Die neun Vortragsabende finden
jeweils dienstags um 19.00 Uhr im Alten Rathaus statt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 28. Februar 2018

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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KALENDERGESCHICHTEN/087: 03-2018   Verkehrte Welt - Wer bist denn Du ... (SB)



 

[image: Ein Fuchsbaby, als rotes Fellbündel zu erkennen, kauert unter einem Busch, Entchen Gina steht etwas seitlich und betrachtet es - Buntstiftzeichnung © 2017 by Schattenblick] 

Henry Maus und Kater Chiko haben Futter für das Entchen aus einem
nahen Teich geholt, was gar nicht einfach war, denn dazu musste Henry
in eine Tasse hüpfen, damit Wasser und Entenschnatter hineinströmen
konnten, was er ziemlich eklig fand. Wieder im alten Stubenschrank
angekommen, lernte das Entchen Gina den Kater kennen, den sie für eine
Riesenmaus hielt.

Kater Chiko fühlte sich gar nicht wohl in der Rolle als viel zu groß
geratene Maus und wollte sich am liebsten aus dem Staub machen. Doch
so einfach war das nicht.

"Kommst du auch mit, Henry, dann können wir zusammen viel zu tun haben
und vielleicht macht das ja Spaß."

Henry sagte erst einmal gar nichts und überlegte. Chiko war schon ein
betagtes Katzentier und geduldig sein fiel ihm schwer, also machte er
seinem Unmut darüber, dass das Entchen ihn begleiten wollte, durch ein
zwar leises, aber doch sehr übellauniges Fauchen deutlich. Das fand
Gina zu komisch, sie lachte und versuchte sogleich, dieses merkwürdige
Geräusch nachzuahmen. Bei ihr hörte es sich allerdings etwas, na ja,
etwas anders an.

"Chrrrchchschsch, chrrrchsch, das ist aber gar nicht so leicht, warum
machen wir Mäuse das", wollte Ente Gina wissen. "Wenn wir zu etwas
keine Lust haben und einfach nur verschwinden wollen, oder weil wir
uns ärgern oder unzufrieden sind", grummelte Chiko.

"Na prima, dann brauche ich das nicht zu lernen, ist sowieso ganz
schön kratzig im Schnabel", freute sich Gina, "ich will nicht
verschwinden und unzufrieden bin ich auch nicht. Also, dann können
wir uns jetzt auf den Weg machen, oder?"

Jetzt war der richtige Zeitpunkt für Henry Maus einzugreifen und Chiko
aus der Patsche zu helfen. Vorsichtig stupste er Gina an, die sich
sofort umdrehte und Henry voller Erwartung ansah.
"Gina, wir sollten der alten großen Maus jetzt ein wenig Ruhe gönnen.
Chiko will nach Hause und schlafen, stimmt 's?"

"Ja, das wäre jetzt genau richtig. Also, dann bis bald, wir sehen uns.
Tschüss!", verabschiedete sich der große Kater Chiko in ehrwürdiger
Mausmanier, hockte sich auf die Hinterbacken, drehte sich
blitzgeschwind herum und fort war er.

"Und was unternehmen wir jetzt?", quakte Gina. "Wir suchen dir einen
schönen gemütlichen Schlafplatz!" - "Aber ich habe doch schon einen,
dort in der Schale!", protestierte das Entchen.

"Nein, das ist mein Platz, das war er schon immer und so soll es auch
bleiben. Also finden wir für dich ein genauso hübsches Plätzchen, das
wird dir gefallen", bestimmte Henry Maus.

"Ist gut, wo fangen wir an?", unternehmungslustig blickte Gina sich um
und entdeckte ein recht großes Loch in der Rückwand des Schranks,
etwas über dem Fußboden, so dass sie leicht hindurch schlüpfen konnte.
Dahinter war es finster und Gina blinzelte eifrig mit ihren Äuglein,
bis sie schließlich in dem matten Lichtschimmer etwas erkennen konnte.
Helle und dunkle Schatten zeichneten sich ab, doch konnte das Entchen
sich keinen Reim darauf machen. "Was hat das alles zu bedeuten, wo bin
ich hier hineingeraten?" Da entdeckte sie einen langen Lichtspalt, der
von der Decke bis zum Boden reichte. Das musste sie sofort
untersuchen. Sie spinkste durch den hellen Spalt und zwängte sich
hindurch. Auf der anderen Seite gelangte sie auf einen Sandweg,
dahinter grünte eine Wiese mit vielen bunten Blumen und einem dicken
Busch in der Mitte.

"Huch, wo bin ich denn hier gelandet, alles sieht so fremd aus und so
hell", wunderte sich Ente Gina. Staunend besah sie sich alles ganz
genau. Dann vernahm sie ein merkwürdiges Geräusch, das ganz jämmerlich
klang, ja, sie meinte sogar Traurigkeit und Kummer in diesen Lauten
hören zu können. Besorgt bemühte sie sich herauszufinden, woher das
Jammern kam und nach einigem Zögern tapste sie vorsichtig auf den
Busch zu, denn dort, so war sie sich nun sicher, müsste irgendetwas
verborgen sein. Inzwischen hatte sie ganz und gar vergessen, dass sie
eigentlich mit Henry Maus zusammen einen Schlafplatz für sie suchen
wollten. Also, hier danach Ausschau zu halten war wirklich nicht
angesagt. Aber Gina war gebannt und neugierig zugleich. Entenfüßchen
um Entenfüßchen näherte sie sich dem gut belaubten Busch und in dem
Moos darunter fand sie ein rotes Fell zusammengerollt liegen.

"Hallo, was ist mit dir? Hast du Schmerzen? Was ist mit dir
passiert?", fragte das Entchen das Fellbündel, das in dem Moment den
Kopf hob und gar nichts sagte, sondern nur völlig erstaunt auf Gina
blickte. "Hey, nun sag' schon, was ist hier los?"

"Ich, ich weiß nicht, meine Mutter hat gesagt ich solle hier auf sie
warten. Aber ich warte schon soooo lange und sie kommt und kommt
einfach nicht wieder", schluchzte das kleine Rotfell.
"Oh je, das ist ja furchtbar. Wollen wir sie suchen gehen?"

"Aber ich weiß gar nicht wo wir anfangen sollen. Als sie mich hier
absetzte, rannte sie weit, weit fort. Ich sah ihr so lange hinterher,
bis ich sie nicht mehr sehen konnte", seufzte der Kleine.

"Ich hab' eine Idee. Du kommst mit mir mit zu Henry Maus, der ist
wirklich sehr, sehr schlau und weiß bestimmt einen Rat, wie und wo wir
nach deiner Mutter suchen können", schlug Gina vor.
"Gern, aber was ist, wenn sie inzwischen doch noch zurückkommt?",
sorgte sich Rotfell.

"Tja, das weiß ich jetzt auch nicht. Du musst ja auch nicht mitkommen,
das war nur so die beste Idee, die ich hatte", gab das Entchen
kleinlaut zu. "Ich komme lieber mit dir mit!" - "Gut, dann los!
Wie heißt du überhaupt?"

"Ich heiße Schatz, ja, genau", verkündete der kleine Kerl und richtete
sich zum ersten mal zu seiner vollen Größe auf.

"Oooh, bist du aber groß!", staunte Gina, aber ich denke du wirst noch
überall durch passen, wo ich auch hindurch gelangt bin. Du kannst mich
übrigens Gina nennen."

So machten sich die beiden auf den Rückweg. Zum Glück hatte das
Entchen sich den Weg sehr gut eingeprägt und so erreichten sie Henrys
'Palast'. Als er Gina erblickte, fiel ihm ein Stein vom Herzen, so
erfreut war er, dass er seinen Schützling unversehrt wieder hatte.
Doch was für ein Schreck durchfuhr ihn, als er den kleinen Fuchs
hinter ihr erkannte. Zwar war es noch ein Fuchsbaby, aber Mäuse
sollten sich vor ihnen lieber in Acht nehmen und Enten ganz bestimmt
auch. Doch Henry ließ sich seinen Schrecken nicht anmerken und
begrüßte beide herzlich.

"Du hast mir einen ganz schönen Schrecken eingejagt", klagte er dem
Entchen, "ich dachte schon, dir wäre Fürchterliches zugestoßen. Auf
einmal warst du verschwunden. Ich habe gerufen und gerufen, aber es
kam keine Antwort. Bin ich froh, dass du wieder da bist. Aber sag'
mal, wen hast du denn da mitgebracht?"

"Das ist Schatz, er wartete unter einem Busch schon gaaaanz lange auf
seine Mutter und sie ist nicht wiedergekommen. Wir wussten nicht, wo
wir mit dem Suchen beginnen sollten und da dachte ich, dass du
bestimmt weißt, was zu tun ist", erklärte Gina ihm die ganze
Geschichte.

"Ja, ja, das wird schon", beruhigte Henry die beiden Kleinen. Aber im
Stillen war er sich gar nicht so sicher, wie er da helfen konnte. Er
sehnte sich nach Chiko, der musste jetzt helfen.



Fortsetzung folgt ...





zum 1. März 2018
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AKTION/489: Magdeburg - Buchvorstellung "Ede und Unku - Die wahre Geschichte" am 6.3.


Stadt Magdeburg

Ede und Unku - Die wahre Geschichte 

Neuerscheinung über das legendäre Kinderbuch wird in der
Stadtbibliothek Magdeburg vorgestellt



Ede und Unku - die berührende Geschichte um die ungewöhnliche
Freundschaft zwischen dem Berliner Arbeiterjungen Ede und dem
Sintimädchen Unku war Schullektüre in der DDR und zählt bis heute zu
den weitverbreiteten Büchern in Deutschland.

Ede und Unku - die berührende Geschichte um die ungewöhnliche
Freundschaft zwischen dem Berliner Arbeiterjungen Ede und dem
Sintimädchen Unku war Schullektüre in der DDR und zählt bis heute zu
den weitverbreiteten Büchern in Deutschland. In diesen Tagen erscheint
das Buch "'Ede und Unku'. Die wahre Geschichte", in dem Janko
Lauenberger, der Ur-Cousin von Unku, und die Journalistin Juliane von
Wedemeyer das Schicksal von Unkus Familie von den 1920er Jahren bis
zur Gegenwart erzählen. Beide Autoren stellen ihr aktuelles Buch am
Dienstag, 6. März, um 19.30 Uhr in der Stadtbibliothek Magdeburg vor.

Die Erstausgabe von "Ede und Unku", 1931 verfasst von der aus
Österreich stammenden Autorin Grete Weiskopf unter ihrem Künstlernamen
Alex Wedding, wurde unmittelbar nach Hitlers Machtantritt verboten und
verbrannt. Grete Weiskopf ging ins Exil und lebte später in der DDR.
Was jedoch lange Zeit nahezu unbekannt war: Erna Lauenburger, alias
Unku, die der Romanfigur als Vorlage diente, musste als
"Zigeunermädchen" zunächst im sogenannten Zigeunerlager Am Holzweg in
Magdeburg leben und wurde am 2. März 1943 nach Auschwitz deportiert,
wo man sie und ihre beiden Töchter aus rassistischen Motiven
ermordete.

Für die Recherchen mit Juliane von Wedemeyer besuchte Janko
Lauenberger die Orte, an denen Unku lebte - Berlin, Dessau, Magdeburg -
 und schließlich auch Auschwitz. Die Autoren sprachen außerdem mit
Zeitzeugen: "Unku hat in ihrem kurzen Leben weit mehr Spuren
hinterlassen als die meisten Opfer des Naziregimes. Wir sind dem
Mädchen gefolgt und erzählen in diesem Buch ihre wahre und traurige
Geschichte, die so eng mit der meiner Familie verwoben ist",
unterstreicht Janko Lauenberger. Mit dem Buch legt der in Berlin als
Jazzmusiker lebende Nachkomme zugleich Zeugnis über sein eigenes
Schicksal als Sinto in der ehemaligen DDR und später im
wiedervereinigten Deutschland ab.

Die Lesung wird seitens der Stadtbibliothek in Kooperation mit dem
Verein "Miteinander" angeboten und im Rahmen des Programms
"Partnerschaft für Demokratie" in der Landeshauptstadt Magdeburg sowie
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend im
Bundesprogramm "Demokratie leben!" gefördert. Alle interessierten
Besucher sind herzlich eingeladen. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Landeshauptstadt Magdeburg, Büro des Oberbürgermeisters

Team Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

Alter Markt 6, 39104 Magdeburg

Telefon: (03 91) 5 40 27 69, -2717

Fax: (03 91) 5 40 21 27

E-Mail: presse@magdeburg.de

Internet: www.magdeburg.de
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FERIEN/890: Hanau - Erlebnistage "Wild im Park" in den Osterferien, 26.-29.3.2018


Stadt Hanau

Erlebnistage "Wild im Park" in den Osterferien

Anmeldefrist endet am Montag, 5. März!



Natur, Abenteuer und jede Menge Spaß können Kinder im Alter von acht
bis zehn Jahren in der Aktionswoche "Wild im Park" in den Osterferien
erleben. Vom Montag, 26. März bis Donnerstag, 29. März - jeweils von 9
bis 16 Uhr - wird vom Fachbereich Bildung, Soziale Dienste und
Integration der Stadt Hanau in Kooperation mit dem Wildpark und dem
Forstmuseum ein tolles Programm im Wildpark" Alte Fasanerie" in
Klein-Auheim geboten. Noch sind einige Restplätze frei! Anmeldeschluss
ist am Montag, 5. März 2018.

Organisator vor Ort ist das Team des Familien- und Jugendzentrums
Wolfgang. Das Programm reicht von Bewegungsspielen über
Kreativangebote bis hin zu kniffligen Rätseln. Die Mädchen und Jungen
lernen verschiedene Tiere kennen und sind bei Fütterungen dabei. Sie
werden Stockbrot am Lagerfeuer grillen und können die Angebote des
Spielmobils Augustinchen nutzen.

Anmeldeformulare gibt es im Familien- und Jugendzentrum Wolfgang
(Lehrhöfer Straße 45), den Stadtteilläden sowie in der alten
Fasanerie. Die Teilnahme kostet 40 Euro. Wenn mehr Anmeldungen
eingehen als Plätze vorhanden sind, entscheidet das Los zwischen allen
eingegangenen Anmeldungen. Nähere Informationen telefonisch unter
06181 / 574105 (Fax 06181 / 3646943) oder per E-Mail an
victoria.maerz@hanau.de.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018
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KREATIV/130: Unna - Kunst für Kinder - Samstagsatelier startet am 10.3.2018


Stadt Unna

Kunst für Kinder: Beginn des Samstagsateliers an der

Jugendkunstschule 



Kreisstadt Unna. Für Kinder von 6-12 Jahren, die gern kreativ sind,
ist das neue Angebot am Samstag, 10. März 2018 von 10-13 Uhr genau das
Richtige! An insgesamt sechs Terminen im aktuellen Kursjahr können sie
in verschiedenen Themenworkshops Kunst ausprobieren und ganz besondere
Werke mit nach Hause nehmen.

Das Samstagsatelier beginnt am 10. März mit der "Jahreszeitenwerkstatt
Frühling". Zarte Farben, die erblühende Natur und die Tiere, die aus
dem Winterschlaf erwachen sind unsere Inspiration für Frühlingskunst.
Malen, Zeichnen, bauen, mit Material experimentieren, phantasieren und
Spaß haben - das alles steht auf dem Programm.

Weitere Termine folgen am 23. Juni, 22. September, 13. Oktober, 8.
Dezember 2018 und 21. Januar 2019. Information und Anmeldung im Büro
der Jugendkunstschule unter Tel. 02303/961220 oder 
julia.weber@stadt-unna.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Unna, Pressestelle
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GLEICHHEIT/6582: Opel-Vorstand greift europäische Belegschaften an


World Socialist Web Site

Herausgegeben vom Internationalen Komitee der Vierten Internationale

Opel-Vorstand greift europäische Belegschaften an

Werke in Eisenach, Kaiserslautern und Ellesmere Port von Schließung bedroht

Von Philipp Frisch

28. Februar 2018



Ein gutes halbes Jahr nach der Übernahme des Opel-Vauxhall-Konzerns durch
den französischen Autobauer PSA nehmen die Angriffe auf die Beschäftigten
in Europa immer deutlichere Formen an. Hinter dem Rücken der Belegschaften
arbeiten IG Metall, Betriebsrat und Opel-Vorstand zielstrebig und mit hohem
Tempo an der Sanierung des Autobauers auf Kosten der Beschäftigten.

Die Offensive des Konzerns gegen Löhne und Arbeitsplätze folgt dem
Sanierungsplan "Pace" [1] (Tempo), der im November 2017 von Opel-Chef
Michael Lohscheller vorgestellt wurde. Gemäß dieses Plans sollen die Kosten
pro hergestelltem Auto um 700 Euro gesenkt, die gesamte Produktionspalette
"verschlankt" und Synergien in Milliardenhöhe genutzt werden, und dies
alles in kürzester Zeit. Der Plan sieht vor, die Produktion auf
Elektromobilität umzustellen sowie sämtliche Prozesse zu vereinfachen und
den Anteil der Verwaltungskosten am Umsatz deutlich zu senken.

Was das konkret für die einzelnen Werke heißt, wurde und wird gegenüber den
Belegschaften bewusst verschwiegen. Seit Dezember laufen die geheimen
Absprachen zwischen den offiziellen Arbeitnehmervertretern und der
Geschäftsleitung über das Stammwerk in Rüsselsheim sowie die Standorte
Kaiserslautern und Eisenach. Parallel dazu wurde den Belegschaften
Kurzarbeit verordnet, während die Leiharbeiter geschlossen vor die Tür
gesetzt wurden.

Dass dies jedoch erst der Anfang ist, ließ Opel-Chef Lohscheller im
Gespräch mit der Deutschen Presse-Agentur (dpa) verlauten: "Wir
haben mit unseren Sozialpartnern sehr schnell kurzfristige Maßnahmen wie
Kurzarbeit und Vorruhestandsregelungen verabredet und dazu einen
strukturierten Prozess, wie wir weiter vorgehen wollen. Wir gehen jetzt
gemeinsam diese Themen durch. Ich bin sehr optimistisch, dass wir das
gemeinsam mit den Sozialpartnern hinkriegen."

Als "schnelle kurzfristige Maßnahme" werden bis zum Sommer 400 Arbeiter des
Opel-Dienstleisters Rhenus SCR, die in Rüsselsheim in der Produktion
eingesetzt sind, vor die Tür gesetzt. Weitere, mehrere Hundert Leiharbeiter
werden durch billigere Opel-Arbeiter aus Polen oder jüngere Opel-Arbeiter
aus dem Werk in Eisenach ersetzt.

Als Blaupause für den weiteren "Prozess" dient die Erpressung der Arbeiter
im spanischen Opel-Werk Figueruelas bei Saragossa. Unternehmen und
Gewerkschaften stellten die Beschäftigten vor die "Wahl": Entweder sie
akzeptieren massive Lohnsenkungen oder die neue Version des
Kleinwagen-Modells "Corsa" wird an einem anderen Standort gebaut. Als sich
die Beschäftigten dem entgegenstellten, drohte das Unternehmen offen: "Ab
sofort werden alle Vorbereitungen für den neuen Corsa gestoppt. Das Werk in
Saragossa riskiert, keine Option für Investitionen in neue Modelle zu
sein."

Nach Verhandlungen zwischen Werks-Management und Gewerkschaften, die laut
Opel-Pressemitteilung "partnerschaftlich" verliefen, wurde eine
Rahmenvereinbarung mit fünfjähriger Laufzeit unterzeichnet, die das
Unternehmen ausdrücklich als Teil des "Pace"-Sanierungsplans bezeichnete.
Im Kern senkt die Vereinbarung die Löhne entsprechend der Vorgaben von PSA.
Unternehmen und Gewerkschaften einigten sich zudem darauf, die variable
Vergütung zusammenzustreichen und an die Gewinne des Unternehmens zu
koppeln. Gleichzeitig wird die Arbeitszeit erhöht. Trotz des massiven
Drucks, der insbesondere von den Mehrheitsgewerkschaften UGT, CCOO und
ACUMAGME auf die Belegschaft ausgeübt wurde, stimmte letztlich nur eine
hauchdünne Mehrheit für die Annahme der Vereinbarung.

Vor diesem Hintergrund müssen die jüngsten Äußerungen von Opel-Vorstand
Lohscheller von den Beschäftigten in ganz Europa als ernste Warnung
verstanden werden. Gegenüber der dpa erklärte er: "Wir müssen unsere
Arbeitskosten senken und wir wollen das sozial verträglich lösen. Wir
müssen für jeden Standort individuelle Lösungen finden."

"In Spanien haben wir eine Vereinbarung gefunden und dann investieren wir
dort auch", so Lohscheller weiter. "Wir versuchen jetzt, Werk für Werk,
Standort für Standort, die Wettbewerbsfähigkeit sicherzustellen, so dass
wir dann entsprechend investieren können."

Im Klartext kann dies nur bedeuten, dass in den europäischen Werken
tausende Arbeitsplätze zerschlagen werden. Die Arbeiter werden von Standort
zu Standort erpresst. Die Gewerkschaften sorgen dafür, dass sich kein werks-
 und länderübergreifender Kampf entwickelt, und setzen die Angriffe durch.

Im Werk der britischen Opel-Schwester Vauxhall in Ellesmere Port sind seit
der Übernahme durch PSA bereits 650 der verbliebenen 1.600 Arbeitsplätze
gestrichen worden. In den besten Zeiten standen dort 12.000 Arbeiter in
Lohn und Brot. Dem Werk steht ein ähnliches Schicksal bevor wie dem
Opel-Standort in Bochum, der 2014 geschlossen wurde.

An den deutschen Standorten Rüsselsheim, Kaiserslautern und Eisenach geht
bei den Beschäftigten die Angst um. Das Komponentenwerk in Kaiserslautern
ist durch die Umstellung auf Elektroantriebe bedroht.

Insbesondere der Standort Eisenach gilt als akut gefährdet. Vor zwei Wochen
gab das Opel-Management bekannt, dass die Produktion des Modells "Corsa"
dort komplett eingestellt wird. Zwar gab der Opel-Vorstand vage
Absichtserklärungen, im thüringischen Werk ein Geländewagen auf einer
PSA-Plattform produzieren zu wollen. Doch in Fachkreisen gilt die
Auslastung von Produktionsanlagen mit nur einem Modell als ineffizient.
"Nach meiner Einschätzung ist das Werk dem Tode geweiht", so der
Autoexperte der Uni Duisburg-Essen, Ferdinand Dudenhöffer.

Aber auch am Stammwerk in Rüsselsheim droht der Kahlschlag. Im Zentrum
steht dort das Entwicklungszentrum, in dem derzeit noch über 7000
Beschäftigte arbeiten. Die Opel-Modelle sollen künftig auf nur zwei
PSA-Plattformen aufgebaut sein, die Zahl der Motoren von bisher zehn auf
nur vier schrumpfen, die zudem auf PSA-Technik basieren. Den Beschäftigten
sei laut  FAZ nicht klar, "wie viele Fachleute letztlich wegen der
Übernahme gehen müssen und wie es in der Produktion weitergeht, wenn
künftig jedes Opel-Modell ein mehr oder weniger modifizierter Peugeot sein
wird".

Für die Techniker und Ingenieure herrscht bis einschließlich Juni
Kurzarbeit [2]. Die Älteren werden über Vorruhestandsregelungen und
Altersteilzeit aus dem Konzern gedrängt. Ein Opel-Beschäftigter aus
Rüsselsheim berichtete der WSWS, dass der Betriebsrat auf die
vertraglich festgeschriebene Vereinbarung verzichtet, für jeden
ausgeschiedenen älteren Beschäftigten des Entwicklungszentrums einen neuen
einzustellen.

IG Metall und Betriebsräte lassen von den laufenden Verhandlungen ebenso
wenig nach außen dringen wie der Opel-Vorstand. Laut dem Vorsitzenden des
Gesamtbetriebsrats Wolfgang Schäfer-Klug beinhaltet der aktuell gültige
Tarifvertrag jedoch bereits Zusagen der IG Metall, bis 2020 270 Millionen
Euro einzusparen. "Der einzige, der nicht geliefert hat, ist das
Unternehmen. Das Management muss jetzt endlich einen Plan vorlegen."

Die Frage drängt sich auf, was genau die IG Metall geliefert hat. Warum
kann Schäfer-Klug die Einsparungssumme so genau beziffern, wenn zwischen
Gewerkschaft, Betriebsrat und Opel-Vorstand nicht längst Details zur
Sanierung des Konzerns und zu den damit verbundenen Angriffen auf die
Beschäftigen ausgehandelt wurden? Opel-Arbeiter haben ein Recht darauf,
alle sie betreffenden Verträge vorgelegt zu bekommen. Die IG Metall
verweigert ihnen jedoch nicht nur dieses Recht, sondern auch Einblick in
die Verhandlungen, die hinter verschlossenen Türen über die Zukunft
tausender Arbeitsplätze geführt werden.


Anmerkungen:

[1] https://www.wsws.org/de/articles/2017/11/10/opel-n10.html

[2] https://www.wsws.org/de/articles/2018/01/13/opel-j13.html
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GLEICHHEIT/6581: Trumps Terror gegen Zuwanderer in Kalifornien


World Socialist Web Site
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Trumps Terror gegen Zuwanderer in Kalifornien

Von Eric London

28. Februar 2018



Am Sonntagmorgen filmte Isabel Nunez, die vierzehnjährige Tochter des
Bauarbeiters Armando Nunez Salgad aus Napa County (Kalifornien), wie ihr
Vater von Beamten der amerikanischen Einwanderungs- und Zollbehörde (ICE)
fortgebracht wurde. Sie kamen in Zivilfahrzeugen, über den Hinterhof zu der
Familie und verhafteten ihn.

Auf der Aufnahme ist zu hören, wie ein Beamter zu Isabel sagt: "Wenn du die
Kamera ausmachst, sagen wir dir, wohin wir ihn bringen."

Die Behörde verhaftete am Sonntag weitere zehn Menschen in Nordkalifornien.
Die Aktion diente jedoch vorrangig der Einschüchterung. Die Beamten
patrouillierten vor Kinos, Tacobuden und an anderen öffentlichen Plätzen,
gut sichtbar für die Anwohner. In Folge breiteten sich falsche Gerüchte
über Razzien in der ganzen Region aus und verursachten Panik.

Noch vor den Verhaftungen am Sonntag hatte die Bürgermeisterin von Oakland
Libby Schaaf am Freitag gewarnt, die Einwanderungsbehörde plane Razzien in
der ganzen Region San Francisco und Oakland. Sie erklärte in einer
Pressemitteilung unter Berufung auf eine anonyme interne Quelle, die ICE
"bereitet innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden eine Operation in
der Bay Area vor, u.a. in Oakland". Im Vorfeld von Schaafs Erklärung hatte
Trump am Donnerstag verkündet, Kalifornien werde "Verbrechen erleben, wie
es sie in diesem Land noch nie gegeben hat", wenn die Migranten nicht
abgeschoben würden.

Angel Calderon, Direktor einer gemeinnützigen Wohnungsgesellschaft für
Landarbeiter (Casa de Guanajuato), erklärte gegenüber der World
Socialist Web Site, unter Zugewanderten herrsche eine extrem hohe
Anspannung: "Gerüchten zufolge spähen Einwanderungsbeamte mexikanische
Unternehmen aus, um uns einzuschüchtern. Ich lebe hier seit 40 Jahren, und
so etwas habe ich noch nie erlebt. Die Angst ist greifbar."

Und die Angst ist berechtigt. Die Zahl der Verhaftungen durch die ICE ist
im Jahr 2017 um 30 Prozent auf 143.470 Menschen gestiegen.

Dieser tägliche Terror im Lande findet in den nationalen Leitmedien keinen
Ausdruck. Über die Verhaftungen diese Woche erschien kein einziger Bericht.

Die Demokraten wehren sich nicht gegen Trumps zuwandererfeindliche Politik.
Während der Debatte im Februar über das DACA-Programm (Deferred Action for
Childhood Arrivals), das minderjährig in den USA Zugewanderte vor der
Abschiebung schützt, stimmten die Demokraten für den Bau einer Mauer
entlang der amerikanisch-mexikanischen Grenze und eine drastischen Ausbau
der Einwanderungsbehörde sowie der Zoll- und Grenzschutzbehörde. Natürlich
geht es dabei um die wichtige "Grenzsicherheit". Die Demokraten haben noch
immer keine Lösung für die DACA-Migranten ausgehandelt. Zwar hat der
Oberste Gerichtshof Vorbehalte gegen den Stopp des DACA-Programms durch
Trump angemeldet, doch dies löst nicht die Frage des langfristigen Status
der 1,8 Millionen Menschen, die unter die DACA-Regelung fallen.

Mit anderen Worten, die Demokraten sind mit Trumps Massenabschiebungen
einverstanden. Schließlich hat der demokratische Präsident Barack Obama in
seinen zwei Amtszeiten selbst die Abschiebung von 2,7 Millionen Menschen
verfügt, mehr als jeder andere Präsident vor ihm. Die Demokraten
konzentrieren ihre ganze Energie darauf, antirussische Stimmung zu
erzeugen. Sie wollen Trump zu einer aggressiveren Haltung gegen Russland
zwingen, auch wenn die Folge ein Krieg gegen eine Atommacht sein könnte.

Die Trump-Regierung nimmt den Bundesstaat Kalifornien in einem brutaler Akt
politischer Vergeltung ins Visier. Kalifornien hatte sich letztes Jahr
selbst zum "Zufluchtsstaat" erklärt, d.h. bundesstaatliche Behörden dürfen
der nationalen Einwanderungsbehörde nicht ohne richterliche Anordnung
Informationen über Zuwanderer aushändigen. Auch wenn solche
bundesstaatlichen Gesetz letztlich nur Kosmetik und wirkungslos gegen
Razzien und Abschiebungen sind, bestraft die Trump-Regierung den
Bundesstaats nun für diesen schwachen Widerstand gegen Massenabschiebungen.

Anfang Januar attackierte der Chef der Einwanderungsbehörde Thomas Homan
Kalifornien wegen des Gesetzes: "Kalifornien sollte sich auf etwas gefasst
machen. Es werden deutlich mehr Beamte und Abschiebungen kommen." Über
Vertreter, die derartige "Zuflucht"-Gesetze verabschieden, sagte Homan:
"Wir sollten anfangen, Strafanzeigen gegen diese Politiker zu erstatten."

Kurze Zeit später kam es zu Razzien in etwa 100 Lebensmittelmärkten im den
ganzen USA, darunter viele in Kalifornien, um Migranten einzuschüchtern.
Mitte Februar verhaftete die Einwanderungsbehörde innerhalb von fünf Tagen
in Südkalifornien weitere 200 Migranten.

Erik Schnabel, der Entwicklungs- und Kommunikationsmanager des Services
Immigrant Rights & Education Network (SIREN) aus San José, erklärte
gegenüber der WSWS: "Offensichtlich gerät Kalifornien ins Visier. Es
ist ziemlich klar, dass die Trump-Regierung Angst schüren und einschüchtern
will."

Trump und seine faschistischen Berater konzentrieren sich auf Kalifornien,
weil sich unter den 40 Millionen Einwohnern des Bundesstaates über 2,5
Millionen nicht gemeldete Immigranten befinden, fast ein Viertel der
landesweiten Gesamtzahl. Eines von acht Schulkindern in Kalifornien hat ein
nicht gemeldetes Elternteil, über 200.000 der 700.000 Mitglieder des 
DACA-Programms leben in Kalifornien. Bei der Wahl 2016 hatten zwei Drittel der
Bevölkerung gegen Trump gestimmt.

Die Einschüchterungskampagne der Regierung soll die Wirtschaft des
Bundesstaats schädigen, die stark von der extremen Ausbeutung der Migranten
abhängig ist. Der Versuch, Angst und Panik zu verbreiten, soll Einwanderer
auch in eine dauerhafte tief verarmte Unterschicht am Rand der Gesellschaft
verwandeln. Wenn Migranten ständig in Angst vor der Abschiebung leben, wird
es unwahrscheinlicher, dass sie ihre Kinder in die Schule schicken,
medizinische Hilfe für gesundheitliche Probleme suchen, öffentliche Hilfe
beantragen, der Polizei Verbrechen melden oder auch nur ihre Häuser
verlassen, um zu arbeiten oder einzukaufen.

Der Angriff auf die demokratischen Rechte der Migranten hat tiefgreifende
Auswirkungen auf die ganze Arbeiterklasse, unabhängig von ihrem
Aufenthaltsstatus. In einer Gesellschaft, in der die Regierung Menschen in
Zivilfahrzeugen mit abgedunkelten Fenstern entführen kann, können sich
Arbeiter nicht verteidigen. Der Rassismus und Nationalismus, der unter
Trump offizielle Regierungspolitik geworden ist, soll die Arbeiterklasse
spalten.

Dass die herrschende Elite Fremdenfeindlichkeit schürt, ist kein
amerikanisches Phänomen. Während weltweit mehr Menschen als je zuvor ihre
Heimat verlassen müssen (65,3 Millionen im Jahr 2015), wollen die
herrschenden Klassen aller Länder die Unzufriedenheit der Bevölkerung auf
die schutzlosesten Teile der Gesellschaft ablenken.

In Europa leiten rechtsextreme Kräfte den allgemeinen Hass auf die
Sparpolitik in fremdenfeindliche Kanäle, und die großen bürgerlichen
Parteien übernehmen ihr Programm. In Deutschland sieht der vorläufige
Koalitionsvertrag Zuwanderungsbegrenzungen vor, die von der rechtsradikalen
AfD unterstützt werden. In Italien finden am 4. März Wahlen statt, während
Faschisten Migranten auf offener Straße angreifen und alle bürgerlichen
Parteien ihre Fremdenfeindlichkeit unter Beweis stellen.

Die Verteidigung der Immigranten erfordert einen Kampf gegen das
kapitalistische System und das überkommene Nationalstaatensystem. Diese
beiden Systeme sind ein zentrales Hindernis für die rationale Organisation
der Weltwirtschaft und die Bewegungsfreiheit der Weltbevölkerung. Die
sozialistische Revolution wird das Nationalstaatensystem abschaffen und die
Welt so umgestalten, dass die Bedürfnisse der Menschheit im Mittelpunkt
stehen und nicht das Profitstreben der Konzerne. Nur so können alle
Menschen das demokratische Recht erlangen, sich frei und ohne Angst vor
Belästigung oder Abschiebung auf der Welt zu bewegen.
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GRASWURZELREVOLUTION/1729: Spurenverwischung?


graswurzelrevolution 426, Februar 2018

für eine gewaltfreie, herrschaftslose gesellschaft

Spurenverwischung?

Eine Stellungnahme zu Anne Niezgodkas Artikel "Die Vermehrung der
Drückeberger. Erinnerung an die Geschichte der Selbstorganisation der
Zivildienstleistenden", in: GWR 424, Dezember 2017, S. 13f.

von Elmar Klink



Antimilitaristische Geschichtsschreibung von unten ist wichtig.
Einen Beitrag dazu hat Anne Niezgodka vom Duisburger Archiv für
alternatives Schrifttum (afas) mit ihrem GWR 424-Artikel "Die
Vermehrung der Drückeberger. Erinnerung an die Geschichte der
Selbstorganisation der Zivildienstleistenden" geleistet. Vor dem
Abdruck hatte die GWR-Redaktion den Artikel u.a. mit dem ehemaligen
SodZDL-Aktivisten und "Ausbruch"-Redakteur Alexander Leuthold
diskutiert und nach Rücksprache mit der Autorin um Informationen
ergänzt. Der GWR-Artikel wurde im Internet gespiegelt und im Januar
gekürzt von der Düsseldorfer Stattzeitschrift "TERZ" 1/18
nachgedrückt. Die folgende Stellungnahme von Elmar Klink löste im
GWR-HerausgeberInnenkreis eine Diskussion aus, die sich in der
nebenstehenden Antwort von Gernot Lennart spiegelt. (GWR-Red.)


Die verdienstvolle, aber trotz offenbar reichhaltig vorliegenden
Archivmaterials unvollständige Erzählung der Autorin gerät an einigen
Stellen eher zur Spurenverwischung als Spurensicherung und bedarf der
Ergänzung und auch Korrektur. Geschichte ist eben nicht nur aus
Archivkartons rekonstruierbar. Ein Interview (oder Nachfrage) mit dem
langjährigen Geschäftsführer Peter Tobiassen von der Zentralstelle KDV
(s. u.) hätte manches vorab gerade gerückt und ergänzt.

Er und ich arbeiteten seit 1977 als studentische Hilfskräfte in den
Bremer Bundesgeschäftsstellen der Evangelischen Arbeitsgemeinschaft
für KDV (EAK) und Zentralstelle für Recht und Schutz der KDV e. V.
mit, denen zu jener Zeit der evangelische Gemeindepastor Ulrich Finckh
(*1927) geschäftsführend vorstand. Beide hatten wir 1976/77 fast
gleichzeitig beim Sozialen Friedensdienst e. V. Bremen (SPD) den
16-monatigen Zivildienst geleistet und waren gewählte Vertrauensleute
der etwa 30-köpfigen ZDL-Gruppe. Seit 1976 waren wir über mehrere
Jahre als "Berufs-ZDL" aktiv in der Selbstorganisation der
Zivildienstleistenden (SOdZDL) und stellten von 1976 bis 1978 die
Redaktion und den Vertrieb des Bundesinfos der SO diskussionsforum
(diskofo). Bis zu ihrer Selbstauflösung 2014 war Tobiassen
Geschäftsführer der Zentralstelle KDV, während ich von 1991 bis 2008
u. a. als KBV-Berater in der Bundesgeschäftsstelle der EAK
mitarbeitete.

SO

Die Geschichte der SO (Selbstorganisation), wie man sie im Kurzsprech
meistens abkürzte, verzeichnete in den frühen 1970ern einen
Aufschwung, eine sehr aktive Mittelphase mit dem Höhepunkt des
bundesweiten ZDL-Streiks und der Aktionswoche im Januar 1978 (man
sprach damals noch von ZDL statt von "Zivis", was erst in den 80er
Jahren aufkam) und einen langen Abschwung seit den mittleren 1980er
Jahren. Seit etwa Mitte der 1990er Jahre spielte sie politisch im
Grunde keine nennenswerte Rolle mehr, wurde wieder zum Anhängsel der
DFG-VK-Gruppe in Frankfurt, die freilich nicht mehr den Charakter von
früher hatte mit ihrer ideologischen Nähe zur DKP. Man kann einiges
über die Geschichte der KDV/Wehrpflicht, des Zivildienstes und
mittelbar der SO nachlesen und erfahren aus den beiden Büchern zur
Geschichte und Funktion der Zentralstelle für Kriegsdienstverweigerer,
kurz: Zentralstelle KDV oder "Organisation Finckh", wie man sie auf
der Bonner Hardthöhe auch respektvoll nannte.

1983 erschien zum 25-jährigen Bestehen der Band "Die Freiheit, Nein zu
sagen!" Vor allem in zwei Kollektiv-Artikeln werden darin Inhalt und
Verlauf der Verhandlungen zwischen der Vorläuferorganisation der
Zentralstelle ab 1953 (Ausschuss der Friedensverbände) und die
Geschichte bis 1982 rekonstruiert. Dabei waren früh kontroverse
Positionen zwischen antimilitaristisch orientierten pazifistischen
Verbands-Vertretern (IDK) und dem Ausschuss-Sprecher Friedrich
Siegmund-Schultze vom Versöhnungsbund deutlich geworden. Man
befürchtete zu viele Zugeständnisse des diplomatisch geschickt
agierenden Versöhnungsbundvorsitzenden gegenüber der Staatsseite bei
der Ausführung des KDV-Paragraphen im Grundgesetz bei
Gewissensprüfungen und bei der Gestaltung eines sozialen
"Alternativdienstes" als reinem Wehrersatzdienst, wie es dann zum Teil
auch bestimmende Realität wurde.

Später folgte als systematische, organisationssoziologische Studie für
das Recht auf Kriegsdienstverweigerung. Einfluss Und Bedeutung der
Zentralstelle für Recht und Schutz der Kriegsdienstverweigerer aus
Gewissensgründen e. V. von Norman Ciezki (Münster 1999). Ferner
reflektieren die Entwicklung auch Bücher, die von einigen
Totalverweigerern verfasst wurden wie Christoph Bausenwein, Christian
Herz, Christoph Rosenthal (der u. a. auch ein Knastbuch dazu schrieb)
und den Dokumenten zum Widerstand gegen die Wehrpflicht, federführend
zusammengestellt und vorgelegt von Dieter Schöffmann et al (erschienen
bei Weber-Zucht).

Der langjährige Praxisbegleiter des Bremer SFD, Heinz Janning, hat als
Pädagogik-Diplomarbeit eine intensiv recherchierte und kommentierte
Dokumentation (mit Materialband) über die politische Vorgeschichte der
Kriegsdienstverweigerung nach 1945 auf Länderebene bis zu den
Beratungen im Parlamentarischen Rat verfasst. Die EAK legte 2007 ihr
"Geschichts-Buch" "Nein Zu Krieg und Militär. Ja zu Friedensdiensten
50 Jahre evangelische Arbeit für Kriegsdienstverweigerer" vor. Und aus
der Textsammlung "Ulrich Finckh: Vom heiligen Krieg zur Feindesliebe.
Beiträge zu Rechtsstaat und Friedensethik" (Stuttgart 2011) kann man
einiges aus erster Hand erfahren über die Geschichte der
Wehrpflicht/KDV, Bundeswehr und verfassungsrechtliche Manipulationen
zur KDV-/Zivildienst-Gesetzgebung. Diverses zur
KDV-/Zivildienst-Geschichtsschreibung tragen auch Veröffentlichungen
der DFG-VK bei. Als kritisches Standardwerk zur Thematik mit
ausführlichem Umfrageanhang ist Albert Krölls Studie
"Kriegsdienstverweigerung. Das unbequeme Grundrecht" anzusehen, die ab
1980 in der Europäischen Verlagsanstalt in mehreren aktualisierten
Auflagen erschien. Im von Heinz Janning herausgegebenen, material- und
faktenreichen Sammelband "Kriegs-/Ersatzdienstverweigerung in Ost und
West" (1990) wurde nach der Epochenwende 1989/90 erstmals eine
Zusammenschau der verschiedenen Länderregelungen und deren
Auswirkungen auf die Betroffenen dargestellt und untersucht. Bernd
Eisenfeld (ehem. DDR-Bausoldat), Uwe Koch und Stefan Eschler nahmen in
ihren Darstellungen "Kriegsdienstverweigerung in der DDR. Ein
Friedensdienst?" (1999) und "Zähne hoch, Kopf zusammenbeißen" (1994)
die Geschichte der Kriegsdienstverweigerung in der DDR genau unter die
Lupe. Patrick Bernhards umfangreiche Untersuchung "Zivildienst
zwischen Reform und Revolution: eine bundesdeutsche Institution im
gesellschaftlichen Wandel 1961-1982" (München 2005) erfasst und
Bearbeitet die entscheidenden zwei Jahrzehnte politischer
Entscheidungsvorgänge und gesetzgeberischer Regelungsvorhaben zum
Zivildienst samt ihrer Folgen für die betroffenen Wohlfahrtsverbände
und Dienstleistenden. Ergänzend dazu kann man die Studie "Der
Zivildienst als Sozialisationsinstanz" (1996) von Heinz Bartjes
betrachten. Daneben existiert noch die materialreiche
wissenschaftliche Dokumentation "Wehrpflicht und Gewissen" vom Anwalt
und Juristen der Unionsopposition Dieter Blumenwitz im Verfahren zur
KDV- und Zivildienstnovellierung 1977/78 vor dem
Bundesverfassungsgericht. Soviel zur nachschlagbaren Quellenlage der
Literatur.

"diskofo"

Unerwähnt lässt die Autorin das bundesweite Organ der SO, "diskofo -
diskussionsforum", das ab 1976 zeitweilig mit 800 bis 1.000 Ex.
Auflage erschien und in Bremen mit einfachsten Mitteln redaktionell
hergestellt, gedruckt und vertrieben wurde (Streikauflage 1978:
3.000). Es erfüllte als Mitteilungs- und Diskussionsblatt mit
Reportagecharakter gerade 1977/78 bei der Organisation des
bundesweiten Zivildienststreiks gegen den sog. Leber-Iven-Plan eine
überaus wichtige Funktion. Damals war das inquisitorische
KDV-Prüfungsverfahren vorübergehend ganz ausgesetzt worden und machte
dem "Postkartenverfahren" Platz. Jede Grußkarte und jeder Brief mit
einer Anfrage zur KDV ans staatliche Zivildienstbundesamt wurde als
KBV-Antrag registriert und gewertet und führte im Zuge von weiteren
gezielten Manipulationen der KDV-Statistik zu einem nur vermeintlichen
signifikanten Anstieg der Anträge ("70 bis 80.000"). Bundesweit
"streikten" - wie wir damals ermittelten - etwa 60 % aller im Dienst
befindlichen ZDL meist in größeren Dienststellen, immerhin etwa 15.000
von 25.000, gegen Verschlechterungen im Zivildienst. Zu einer Großdemo
in Dortmund mit zentraler Kundgebung konnten 15.000 Menschen
mobilisiert werden. Bereits davor wurde im Anschluss an eine
Bundesdelegiertenkonferenz der SO in Dortmund mit etwa 100
Teilnehmenden eine symbolische Besetzung des Vinckehofs in
Castrop-Rauxel als geplanter ZDL-Sammelunterkunft für einen Tag und
eine Nacht organisiert (man setzte die Konferenz dort fort, schlief
direkt vor Ort in der Turnhalle und hatte einen Wachdienst
eingerichtet). Der Vinckehof galt als zentraler Modellversuch einer
"Gemeinschaftsunterkunft" im Zuge des Leber-Iven-Plans, der eine
damals SPD-Verteidigungsminister, der andere Beauftragter für den
Zivildienst beim zuständigen Ministerium, beide rechte "Kanalarbeiter"
bei den Sozialdemokraten. Dort sollten ZDL in großer Zahl zentral
untergebracht ("kaserniert") und nach Bedarf in mobilen Gruppen in der
Region eingesetzt werden. Das Projekt wurde nach massivem politischem
und ZDL-Protest schließlich aufgegeben, obwohl es anfangs noch mit
ersten Einberufenen versucht wurde. Wir machten sogar für das diskofo
eine zweiteilige Reportage über die Lage vor Ort, interviewten den
staatlichen Zivildienstgruppenleiter und einige der ZDL-Kollegen.
Diesmal schliefen wir offiziell als Gäste in einem der Mehrbettzimmer.
ZDL zu kasernieren, klappte schon zu Beginn der 70er Jahre nicht, als
dies auf ähnliche Weise in Schwarmstedt bei Hannover versucht wurde.
Damals vermittelte Pastor Finckh bereits im Konflikt zwischen Staat
und protestierenden EDLern. Man versuchte es nach 1978 nie wieder. Der
Leber-Iven-Plan, den Zivildienst zur "lästigen Alternative"
auszugestalten, der auch noch weitere gravierende Verschlechterungen
vorsah, wurde stillschweigend ad acta gelegt. Die perspektivisch
angestrebte, grundgesetzwidrige, deutliche Verlängerung des
Zivildienstes auf 18 Monate oder sogar 24 Monate sollte als Probe auf
die Ernsthaftigkeit der Gewissensentscheidung des Einzelnen gelten,
dafür auch erhebliche zeitliche "Nachteile" in Kauf zu nehmen. Sie
konnte sich jedoch politisch nicht durchsetzen und wäre mit
Flächenstreiks der ZDL beantwortet worden.

Einflussnahme von K-Gruppen auf die Zivildienstpolitik

In den 1970er Jahren, das sieht die Schreiberin nicht korrekt, gab es
noch eine bestimmte Einflussnahme auch von K-Gruppen (KB, KBW) auf die
Zivildienstpolitik, besonders auch beim ersten Kasernierungsversuch.
Die SO war praktisch vom Verband der KDVer (VK) (ab 1974 mit der DFG
fusioniert zur DFG-VK) gegründet werden als ihr politischer Arm und
Ableger im Ersatz-, später Zivildienst, orientiert an der DKP.

Um Einfluss auf ihre Führung wurde von verschiedenen Gruppen hart
gekämpft. Dabei spielte der Kommunistische Bund (KB-Nord) eine
wichtige Rolle. Die redegewandten Hamburger KBler Sielaff und Hellmann
waren eine Zeitlang SO-Bundessprecher. Auf dem Bundeskongress 1976 in
Frankfurt im Saal der Jugendherberge am Mainufer, wurde sozusagen die
DFG-VK mit ihrem bestimmenden Einfluss auf die SO und der Fixierung
auf eine KSZE-Abrüstungskampagne per Abstimmung zurückgedrängt,
faktisch wurden ihre Vertreter in der SO-Führung wie der
Zivildienstreferent der DFG-VK "entmachtet" und das diskofo in die
redaktionelle Zuständigkeit der Bremer SO-Gruppe gegeben, die ein
geändertes tragfähiges Basiskonzept für das Bundesorgan als Antrag zur
Beratung vorgelegt hatte. Dabei sollten die Gruppen mehr zu Wort
kommen, eigene Artikel schreiben. Es sollte mehr den Berichten aus
Zivildienststellen und über Konflikte in Dienststellen Raum gegeben
werden, was dann auch zunehmend gut funktionierte. Eine redaktionelle
Vorgabe an die Qualität der Beiträge gab es so gut wie nicht. Alle
strengten sich sichtlich an. Nur einmal kam es zu einer ernsten
Kontroverse, weil wir von der Redaktion es ablehnten, auch im diskofo
den umstrittenen Buback-Nachruf eines "Göttinger Mescalero"
abzudrucken. Die Ausrichtung der SOdZDL wurde nun deutlich
antimilitaristischer.

Basisorientiert

Es stimmt nicht, dass die SOdZDL zu jener Zeit "hierarisch" gegliedert
oder organisiert war, eher war sie produktiv "chaotisch". Sie war eine
durch und durch basisorientierte Organisation mit demokratischem
Delegiertenprinzip von unten. Neben den Bundestreffen gab es noch
regionale Treffen wie z. B. im Norden, meistens in Hamburg in der ESG,
wo Gruppen aus Hamburg, Schleswig-Holstein, Bremen und Niedersachsen
zusammen kamen. Ohne die Aktiven des KB, die sich weitgehend an die
Spielregeln hielten, hätte es 1978 keinen bundesweiten
Zivildienst-Streik gegeben.

Es gab andere Gruppen mit anderen Ausrichtungen, von
anarchopazifistisch, antimilitaristisch-pazifistisch bis
spontaneistisch und gewerkschaftlich-syndikalistisch, wie sich z. B.
die Bremer Gruppe verstand. Ein buntes, vielfältiges, horizontales
Bild, aber keine "Hierarchie".

Man versuchte anfangs noch, als ZDL Mitglied in der Gewerkschaft ÖTV
(heute ver.di) zu werden, was diese jedoch per Bundesbeschluss
ablehnte, da ZDL parallel zu wehrpflichtigen Soldaten in einem
"besonderen Gewaltverhältnis" zum Staat stünden, was dies nicht
erlaube (ähnlich wie Beamte). Politische Betätigung im Zivildienst war
wie pazifistisches Agitieren genauso wie bei der Bundeswehr verboten.
ZDL durften nicht im pädagogischen Bereich mit "normalen" Kindern und
Jugendlichen eingesetzt werden, es sei denn, diese waren schwer
körperlich und geistig behindert (eine besondere Diskriminierung der
Betroffenen). Streiken war verboten. An der Basis gab es vielfältige
Formen der Zusammenarbeit und Solidarität mit Vertreter*innen der
DGB-Jugend, Gewerkschaft ÖTV oder jenen, in deren
Zuständigkeitsbereichen ZDL Dienst leisteten (z. B. Gartenbau) und
dabei wie in Krankenhäusern versteckt häufig Planstellen "besetzten".

Die SO war so gesehen über viele Jahre ersatzweise die "Gewerkschaft"
der ZDL, bei deren Aktivitäten es auch immer um das Erreichen und
Verteidigen materieller Forderungen und Proteste und Widerstand gegen
Disziplinar- und Zwangsmaßnahmen ging. Nicht selten waren
Dienststellen-Beauftragte für Zivis ehemalige Typen vom Bund, die
meinten, sie müssten den Schleifer raushängen. Wir waren in Bremen mit
die ersten, die eine regelmäßige ZDL-Beratung der SO anboten, die viel
genutzt wurde. Die SO war Mitgliedsverband der Zentralstelle KDV, was
ihre Position stärkte, und hatte über vorgeschlagene ZDL sogar einen
"Sitz" im staatlichen Zivildienstbeirat.

Schwerpunkt Antimilitarismus

Nach 1978 trat der antimilitaristische Schwerpunkt in der SO noch
stärker in den Vordergrund. Die Nürnberger Gruppe übernahm das
Bundesorgan und benannte es nach einiger Zeit von diskofo um in
"Ausbruch - Orkan der SOdZDL". Seit dem praktizierten neuen Konzept
1976 wurde dem Thema Totalverweigerung (TV) breiter Raum gegeben.
Darüber erfährt man nichts Näheres aus Anne Niezgodkas Beitrag.

Dem kontrovers diskutierten Aufsatz des HSFK-Friedensforschers Egbert
Jahn "Hat der Zivildienst eine Funktion für die Friedensbewegung in
der "antimilitarismus information" (ami-paper) war schon 1975 eine
gedankliche Initialzündung zugefallen. Die politischen Total- und
Zivildienstverweigerer, damals vielleicht 20 an der Zahl, (schon 1971
der Jungdemokrat Peter Rath, Dieter Schöffmann und Sigi Rupnow von der
1974 gestarteten Internationalen Kollektiven Widerstandskampagne gegen
die Wehrpflicht und Ersatzdienste u. a.) brachten neuen Schwung und
Gehalt in die Diskussion, vor allem wurde im Kern eine kritische
Zivildienstanalyse betrieben, durch die der wahre Charakter des
staatlichen Zivildienstes als sozialem Zwangs- und Hilfsdienst im
Kriegsfall offengelegt wurde.

Unterstützt wurde dies auch von dem ehemaligen Bekennende
Kirche-Pfarrer i. R. Heinrich Grißhammer in Niddatal und seinen
Mitstreitern durch sein kleines, aber wichtiges TVer-Mitteilungsblatt.
"Die Nachrichten". Er griff immer wieder die staatsabhängige
Amtskirche scharf an, ihre männliche Jugend widerstandslos der
Wehrpflicht auszuliefern.

Zivildienstüberwachung und zivil-militärische Pläne

In Bremen verlegten wir uns von 1980 bis 1986 in Kooperation mit dem
evangelischen Landeskirchlichen KBV- und Zivildienstbeauftragten in
der EAK u. a. auf die Bildungsarbeit zu diesem Thema ("Gewissen im
Ernstfall") bei Zivildienst-Abrüstzeiten. Immer mehr
Zivildienstleistende verweigerten noch im Zivildienst oder danach als
"Ehemalige" in örtlichen Aktionen wie im Mai 1980 in Bremen
(Zivildienstausweise und sonstige Wehrpflicht-Dokumente in Kunstharz
gegossen und öffentlich ausgestellt) die Zivildienstüberwachung, in
der eine Voraussetzung für die zivile und zivil-militärische
Einplanung in die NATO-Atomkriegsszenarien des Kalten Kriegs erkannt
und abgelehnt wurde (die GWR berichtete damals).

Die konservativ-liberale Regierung seit 1982 hatte es u. a. mit
jüngeren dynamischen Typen wie dem Zivildienst-Bundesbeauftragten
Peter Hintze geschafft, die "Unruhe" im Zivildienst trotz deutlich
mehr Zivis im Dienst und Kritik an ihm weitgehend zu befrieden und zu
entschärfen. Es erwies sich auch in der Breite als nicht unkluger,
entpolitisierender Schachzug, die Wehrpflicht 2011 bis auf weiteres
"auszusetzen", was den nur noch 9- bzw. 6-monatigen Zivildienst in
seiner finalen Sinngebung als "Lerndienst" beendete. Bzw. durch einen
Bundesfreiwilligendienst für alle Altersgruppen bis zu 24 Monaten
ersetzte, in dem nach Auskunft der Bundesregierung von 2015 knapp
39.000 Helfende Dienste leisteten. Dafür hatten kirchliche
Betreuungseinrichtungen (KAK, EAK) und menschenrechtliche
Organisationen (Zentralstelle KDV, Grundrechtekomitee, Humanistische
Union) fast alle früheren radikalen Forderungen der SO übernommen bis
hin zur Abschaffung der Wehrpflicht und des Zivildienstes in seiner
surrogatären, einem Friedensdienst entgegen gesetzten Form ("Das
Gegenteil von Krieg ist nicht Frieden, sondern Friedensdienst." E.
Rosenstock-Huessy). Während sich die DFG-VK damit noch lange schwer
tat und ihre Funktionäre im Vorstand sich nicht zu einer
Totalverweigerungs-Kampagne durchringen konnten, davon große Nachteile
für ihre Existenz befürchteten.

Nicht vergessen werden darf, dass es durch die jahrzehntelangen
Verweigerungen zwischen 1,5 und 2 Millionen Kriegsdienstverweigerer in
der BRD-Gesellschaft geben dürfte, davon eine erhebliche Zahl schon im
Rentenalter und Großväter. Rotes Großväterchen, erzähl uns vom
Zivildienst ...

 * 

Quelle:

graswurzelrevolution, 47. Jahrgang, Nr. 426, Februar 2018, S. 20 - 21

Herausgeber: Verlag Graswurzelrevolution e.V.

Koordinationsredaktion Graswurzelrevolution:

Breul 43, D-48143 Münster

Telefon: 0251/482 90-57, Fax: 0251/482 90-32

E-Mail: redaktion@graswurzel.net

Internet: www.graswurzel.net

 

Die "graswurzelrevolution" erscheint monatlich mit

einer Sommerpause im Juli/August.

Der Preis für eine GWR-Einzelausgabe beträgt 3,80 Euro.

Ein GWR-Jahresabo kostet 38 Euro.



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / ALTERNATIV-PRESSE





SOZIALISTISCHE ZEITUNG/2224: Warnung vor der Verfestigung von Vorurteilen
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Friede den Hütten - Krieg den Palästen!

Eine neue Studie über die Kriminalität von Geflüchteten

Warnung vor der Verfestigung von Vorurteilen

von Rolf Euler



Gewalttaten geflüchteter junger Männer kommen in der Kriminalstatistik 
häufiger vor, weil sie häufiger angezeigt werden.


Anfang des Jahres machten Schlagzeilen die Runde, männliche und
jugendliche Asylbewerber würden häufiger in der Polizeistatistik über
Gewalttaten auftauchen als andere Jugendliche. Es lohnt sich, nach den
Erfahrungen mit der Ausschlachtung der Kölner Silvesterereignisse die
Studie genau zu lesen, da daraus leicht reaktionäre politische
Schlussfolgerungen gezogen werden. "Genauer hinschauen" titelt selbst
die sonst eher konservative Lokalpresse. Aber wer liest schon eine
soziologische Studie von hundert Seiten außer denen, die mit
Flüchtenden selber praktisch zu tun haben?

Die Studie wurde an der Zürcher Hochschule für angewandte
Wissenschaften vom bekannten Kriminologen Christian Pfeiffer zusammen
mit anderen im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend verfasst.


Jugendliche Gewalt

Die Zahlen über jugendliche Gewaltkriminalität wurden vor allem in
Niedersachsen, aber auch im Bundesgebiet über einen längeren Zeitraum
erhoben und nach den Herkunftsländern aufgeschlüsselt. Die Zahlen
stammen einerseits aus der Polizeistatistik, betreffen also Fälle, die
angezeigt und einer oder einem Verdächtigen zugeordnet werden können
- wohlgemerkt, eine Aussage über verurteilte Taten ist daraus nicht
möglich. Das nennen Wissenschaftler Taten im "Hellfeld".

Andererseits stammen die Zahlen aus Befragungen von Jugendlichen an
Schulen in Niedersachsen, deren Angaben über Gewalterfahrungen und
ihre Bereitschaft, diese anzuzeigen, mehrere Jahre hindurch erfasst
wurden. Das ist das sogenannte "Dunkelfeld", weil daraus nur
vorsichtige Rückschlüsse auf die tatsächliche Menge der Straftaten und
ihre Erhebung durch die Polizei gezogen werden können, wenngleich hier
Parallelen gefunden wurden.

Die Statistiken aus beiden Bereichen zeigen von den 90er Jahren bis
2007 einen Anstieg, danach einen deutlichen Rückgang der
Jugendkriminalität in den Bereichen Raub, Tötungsdelikte, sexuelle
Straftaten und Körperverletzung. Über einen Zeitraum von rund 30
Jahren sind die Zahlen insbesondere bei Tötungsdelikten und Gewalt,
gerade auch gegen Kinder, stark rückläufig - das ist deshalb wichtig,
weil die ebenfalls in der Studie erfasste "Meinung der Bevölkerung"
das genaue Gegenteil annimmt.

Der besondere Schwerpunkt der Studie liegt aber auf den Jahren 2015
und 2016. In diesem Zeitraum weisen alle Bereiche der in der
Polizeistatistik erfassten Gewaltkriminalität im Bundesgebiet einen
Anstieg auf - nachdem 2014 der niedrigste Stand erreicht war. Aber
auch die neuen Werte bleiben immer noch deutlich unter dem Höchststand
von 2007.


Selektive Anzeigen

Die Studie stellt einen Zusammenhang zum Anstieg der Zuwanderung durch
Flucht und Asylbewerber her, das erbringt die Erfassung von
Tatverdächtigen in Niedersachsen nach Herkunftsländern. Die
Formulierung ist relativ vorsichtig:

"Auch wenn die Belastungszahlen der Jahre 2015 und 2016 zu den
nichtdeutschen Jugendlichen nur Schätzwerte darstellen, da nicht mit
Sicherheit bekannt ist, wie sich im Zuge des Zuzugs von Flüchtlingen
die Bevölkerungszahlen entwickelt haben, so belegen die Daten der
Kriminalstatistik, dass der Anstieg der Gewaltkriminalität primär die
nichtdeutschen Jugendlichen betrifft und mit der Zuwanderung von
Flüchtlingen zusammenfällt."

Die Studie verweist darauf, dass obwohl deutlich mehr nordafrikanische
Asylbewerber in der Kriminalitätsstatistik auftauchen, als ihrem
Anteil an den Geflüchteten oder an der jugendlichen Bevölkerung
entspricht, doch über 90 Prozent dieser Menschen nicht straffällig
werden. Deutlich heißt es dazu:

"Zudem zeigt sich, dass deutsche Täter nur halb so häufig mit einer
Anzeige rechnen müssen wie Täter mit Migrationshintergrund. In der
niedersachsenweiten Schülerbefragung 2015 zeigt sich hierzu bspw.
Folgendes: Die geringste Anzeigerate ist zu beobachten, wenn ein
deutsches Opfer auf einen deutschen Täter trifft (13%). In der
Konstellation 'deutsches Opfer - Täter mit Migrationshintergrund'
liegt die Anzeigerate mit 27,2% hingegen am höchsten."

Das heißt, allein aufgrund der Tatsache, dass Straftaten ausländischer
Jugendlicher häufiger angezeigt werden, weist die Polizeistatistik
eine höhere Rate an ausländischen Verdächtigen auf!

Die Studie betrachtet ausführlich die Entwicklung von
Gewaltkriminalität gegenüber Kindern, Frauen oder in der Schule. Sie
bezieht dabei auch die neueren Formen von Cyberstraftaten ein. Ein
besonderer Teil aber widmet sich der erfassten Gewalt unter
Flüchtenden, auf der Basis von Zahlen aus Niedersachsen.


Verzerrte Darstellung

Es lohnt sich nachzulesen, wie die Studie die sozialen, kulturellen
und schulischen Benachteiligungen von ausländischen Jugendlichen
erfasst und daraus Erklärungen zur Kriminalität ableitet, die bewusste
Menschen kennen sollten.

Was bedeuten etwa der Entzug von Perspektiven durch ein Asylverfahren,
das vor allem Nordafrikanern keine Bleibe erlaubt, die tägliche
Langeweile in den Unterkünften ohne Kurse, Arbeit oder familiäre
Kontakte? Hierzu heißt es in der Studie:

"In den ersten Monaten nach der Ankunft in einem fremden Land
verhalten sich Flüchtlinge ganz überwiegend angepasst und sind
erleichtert, dass sie nach einer sie oft sehr belastenden Flucht in
Sicherheit leben können und mit dem Nötigsten versorgt werden. Erst
allmählich wachsen bei ihnen danach mit steigender Aufenthaltsdauer
die Ansprüche an die Gestaltung des eigenen Lebens. Doch über lange
Zeit hinweg stehen diesen Wünschen noch nicht die Chancen gegenüber,
sie aus eigener Kraft zu realisieren. Aus der so entstehenden
Frustration über die mangelnde Selbstwirksamkeit kann sich dann bei
einem Teil von ihnen eine aggressive Grundhaltung entwickeln, die zu
Gewaltkriminalität führen kann."

"Die große Mehrheit der männlichen Jugendlichen und jungen Männer, die
im Verlauf der letzten beiden Jahre als Flüchtlinge nach Deutschland
gekommen sind, lebt hier ohne Partnerinnen, Mütter, Schwestern oder
andere weibliche Bezugspersonen in reinen Männergruppen. Die
gewaltpräventive, zivilisatorische Wirkung, die von Frauen ausgeht,
kommt dadurch weniger zum Tragen, während einem anderen Faktor
größeres Gewicht zukommen kann: die Orientierung an
gewaltlegitimierenden Männlichkeitsnormen. Hinzu kommt ein Aspekt, der
sehr zu beachten ist, wenn die Zahlen von polizeilich registrierten
Tatverdächtigen den zentralen Ausgangspunkt einer Kriminalitätsanalyse
bilden. Sie beruhen nun einmal primär auf der Anzeigebereitschaft der
Opfer. Diese aber wird offenbar stark von der ethnischen Zugehörigkeit
des jeweiligen Täters beeinflusst. Am Kriminologischen
Forschungsinstitut Niedersachen (KFN) wiederholt durchgeführte
Opferbefragungen haben hierzu ein Grundmuster bestätigt: Je fremder
der Täter ist, umso eher wird angezeigt."

In der Studie wird erklärt:

"Bei Zugrundelegung dieser Befunde und Einschätzungen ist deshalb
davon auszugehen, dass Gewaltdelikte von Flüchtlingen im Vergleich zu
denen von deutschen Tätern mindestens doppelt so oft angezeigt werden
und dadurch eine entsprechend erhöhte Sichtbarkeit erreichen. Das
verdient schon deshalb Beachtung, weil die aus den schlichten
Tatverdächtigenzahlen entstehenden Fehleinschätzungen dazu missbraucht
werden können, die Ängste vor Flüchtlingen zu schüren und die
Ausländerfeindlichkeit zu erhöhen. Medien und Politik sollten deshalb
stets auf diesen Verzerrungsfaktor hinweisen, wenn die
Gewaltkriminalität der Flüchtlinge thematisiert wird."

Die Wissenschaftler verweisen auf die Alters- und
Geschlechtszusammensetzung der Geflüchteten, sowie die erfahrene
"Akzeptanz gewaltlegitimierender Männernormen" bei geflüchteten
Männern und die erfahrene Zurückweisung ihrer Aufenthaltsperspektiven.


Prävention gegen Gewalt unter Flüchtlingen

Zusätzlich zur Auswertung von Polizeistatistiken und Befragungen hat
das Kriminologische Forschungsinstitut einen Workshop mit in der
Flüchtlingsarbeit Tätigen durchgeführt, um die Probleme, aber auch die
Prävention und Besserung der Bedingungen zu erfassen. Von der
Empfängergesellschaft zu verändernde Umstände sind der positive
Einfluss von Tätigkeitsangeboten, Familiennachzug und Unterbringung in
entzerrten Unterkünften. Hinzu kommen eine bessere Betreuung vor allem
von minderjährigen Flüchtlingen, die Schaffung von bezahlbarem
Wohnraum, Arbeitsvermittlung von Flüchtlingen mit längerem Aufenthalt.
Es heißt auch:

"Flüchtlinge waren teilweise im Krieg oder während der Flucht
traumatischen Belastungen ausgesetzt, die zu erheblichen
Verhaltensproblemen führen können. Es mangelt jedoch an
Therapieplätzen sowie an kompetenten Dolmetschern, die durch eine
differenzierte Übersetzung die Kommunikation über die erlebten
Traumata ermöglichen könnten."

Wenn Geflüchteten also eine menschliche und solidarische Perspektive
gegeben werden soll, heißt das auch, dass damit Prävention gegen
gewalttätige Konflikte geschaffen wird. Konflikte, die sich übrigens
zum einem erheblichen Teil unter den Geflüchteten selber abspielen,
gerade wegen der mangelhaften Zustände in den Unterkünften.

Die Studie stellt auch fest, dass für die Beurteilung von
Flüchtlingskriminalität genauso wie bei der allgemeinen Kriminalität
von den polizeilichen Zahlen allein nicht ausgegangen werden kann,
weil viel weniger Tatverdächtige angeklagt und noch weniger verurteilt
werden:

"Legt man diesen Befund zugrunde, zeigt sich selbst für die besondere
Gruppe von Flüchtlingen aus nordafrikanischen Ländern, die unter
äußerst schwierigen sozialen Bedingungen in Niedersachsen leben, dass
im vergangenen Jahr ca. 91 bis 93% von ihnen keinen Anlass dazu
gegeben haben, sie nach einer Verurteilung wegen einer Gewalttat
sofort auszuweisen. Für die große Mehrheit von ihnen gilt zudem, dass
sie es offenkundig schaffen, ihr Leben ohne solche Delikte zu
gestalten - und dies obwohl gegen sie seit der Kölner Silvesternacht
schnell ein Generalverdacht laut wird, wonach die damals als 'Nafris'
bezeichnete Personengruppe extrem gefährlich sei. Medienvertreter,
gesellschaftliche Gruppierungen und auch Behörden sollten sich deshalb
bewusst sein, dass eine derartige Stigmatisierung eine gefährliche
Eigendynamik entfaltet. Sie trägt dazu bei, die Spielräume der
betroffenen Personen, sich legal zu verhalten, deutlich zu
reduzieren."

"Die isolierte Darstellung solcher Tatverdächtigenzahlen erscheint
dagegen geeignet, die Ängste vor den Fremden zu steigern, Vorurteile
zu verfestigen und die Bereitschaft zum zivilgesellschaftlichen
Engagement für die Integration von Flüchtlingen zu verringern."

Wer nicht in die Fallen der rechten Meinungsmacher tappen will, ist
auf solche differenzierenden Analysen und Beurteilungen der
Polizeistatistiken angewiesen. Die Studie aus Niedersachsen liefert
Material und Vorschläge zur Verbesserung.


www.bmfsfj.de/blob/121226/0509c2c7fc392aa88766bdfaeaf9d39b/gutachten-zur-entwicklung-der-gewalt-in-deutschland-data.pdf.
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VORWÄRTS/1358: Schweizerische Depeschenagentur - Die Redaktion streikt


vorwärts - die sozialistische zeitung, Nr. 05/06 vom 15. Februar 2018

Die Redaktion streikt

von Tarek Idri



Beinahe vier Tage hat die Redaktion der SDA gestreikt und mit ihrem
Arbeitskampf den Verwaltungsrat gezwungen, in Verhandlungen mit den
Gewerkschaften zu treten. Sie wird wieder streiken, falls nicht auf
ihre Forderungen eingegangen wird.


Die Direktion der Schweizerischen Depeschenagentur (SDA) hat
Anfang Januar die Massenentlassung von einem Viertel des
Redaktionspersonals beschlossen. Rund 80 Beschäftigte sollen entlassen
werden, insbesondere Mitarbeitende über 60 sind betroffen. Die
Redaktion trat daraufhin in einen Warnstreik und leistete massiven
Widerstand. Die gesamte Belegschaft legte für drei Stunden die Arbeit
nieder und brachte damit ihre eindeutige Haltung gegenüber dem
rücksichtslosen Vorgehen der Leitung zum Ausdruck. Dennoch gab es von
der Direktion keinerlei Entgegenkommen. Die Direktion trat einzig auf
kleine Verbesserungen des nach wie vor ungenügenden Sozialplans ein.
Und nach Zusammenbrüchen von mehreren MitarbeiterInnen sagte sie zu,
psychologische Betreuung zu organisieren. CEO Markus Schwab sagte
öffentlich in einem Interview, die SDA sei einzig ihren AktionärInnen
etwas schuldig. Diese Aussagen zeigen offen, dass die SDA sich den
Mitarbeitenden nicht mehr verpflichtet fühlt.


Entschlossene Redaktion

Der Widerstand der Redaktion verstärkte sich: Ab dem 30. Januar legten
die wütenden JournalistInnen an allen Standorten für beinahe vier Tage
die Arbeit nieder. Während dem Streik organisierten sie
Demonstrationszüge in Zürich und Lausanne. Die Arbeitenden erzwangen
so Gespräche mit dem SDA-Verwaltungsrat, woraufhin der Streik sistiert
wurde. Bisher waren die Verhandlungen Sache der Geschäftsleitung, die
ziemlich kaltblütig die Vorgaben des Verwaltungsrats umgesetzt und
gesagt hat, sie habe keinen Verhandlungsspielraum. Nach dem Streik
traf die Redaktion dann endlich eine Delegation des Verwaltungsrats
und vereinbarte mit ihr die anstehenden Verhandlungen. An der
Redaktionsversammlung haben die kämpferischen Medienschaffenden sehr
klar zum Ausdruck gebracht, den Streik wieder aufzunehmen, sollte der
Verwaltungsrat an den Verhandlungen nicht in befriedigendem Umfang auf
ihre Forderungen eingehen.

Die Redaktion begrüsste an der Versammlung das Verhandlungsangebot des
Verwaltungsrats. Der Arbeitskampf ist noch nicht beendet, da die
wichtigsten Forderungen noch nicht erreicht, sondern erst
Verhandlungsgegenstand wurden. Dazu gehört insbesondere die Sistierung
der Kündigungen. Die Redaktionsversammlung hatte bereits vorgängig der
Redaktionskommission und der Mediengewerkschaft Syndicom und der
JournalistInnenorganisation Impressum das Verhandlungsmandat erteilt.
Sie wird aufgrund des Gangs der Verhandlungen entscheiden, ob die
Voraussetzungen für das Ende des Arbeitskampfs wieder gegeben sind.

Der Abbau im geplanten Ausmass gefährdet die mediale Grundversorgung
der Schweiz. Auf diese Leistungen der SDA sind insbesondere die
kleineren und mittleren Medienunternehmen angewiesen, die nur über
beschränkte Mittel verfügen.

 * 

Quelle:

vorwärts - die sozialistische zeitung.

Nr. 05/06 - 74. Jahrgang - 15. Februar 2018, S. 4

Herausgeberin: Verlagsgenossenschaft Vorwärts, PdAS

und ihre Deutschschweizer Sektionen

Redaktion: vorwärts, Postfach 2469, 8026 Zürich

Telefon: 0041-(0)44/241 66 77,

E-Mail: redaktion@vorwaerts.ch

Internet: www.vorwaerts.ch

 

vorwärts erscheint 14-täglich,

Einzelnummer: Fr. 4.-

Jahresabo: Fr. 160.-, reduziert (AHV, Stud.) 110.-

Probeabo: 4 Ausgaben gratis



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / MEDIEN / FAKTEN





MELDUNG/896: Vorstandswahl beim Deutschen Presseclub (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Pressemitteilung vom 27.2.2018

Vorstandswahl beim Deutschen Presseclub: 

Deutschlandfunk-Chefredakteurin Birgit Wentzien im Amt
bestätigt



Die Mitgliederversammlung des Deutschen Presseclub e.V. hat am 26.
Februar einen neuen Vorstand gewählt.

Dabei wurde Dr. Gerd Depenbrock, ehemaliger Leiter des
WDR-Hörfunkstudios Berlin, als Vorsitzender bestätigt. Auch die
weiteren Vorstandsmitglieder Birgit Wentzien (Deutschlandfunk), Katrin
Brand (Westdeutscher Rundfunk), Dr. Dieter Keller (Südwest Presse),
Philipp Neumann (Funke Mediengruppe) und Beate Tenfelde (Neue
Osnabrücker Zeitung) wurden wiedergewählt. Auf Holger Schmale (DuMont
Hauptstadtredaktion) folgt Jens Thurau (Deutsche Welle TV) im
Vorstand.

Der Deutsche Presseclub wurde 1952 als Hintergrundkreis für die
Hauptstadtpresse in Bonn gegründet und gilt als einer der ältesten
Presseclubs der Bundesrepublik. Ihm gehören etwa 160 Journalisten und
Journalistinnen aus allen Medien an, die vornehmlich über die
Bundespolitik berichten. Bundeskanzler, Bundespräsidenten, Partei- und
Fraktionsvorsitzende, Minister, aber auch hochrangige Vertreter aus
Wirtschaft, Kirchen und gesellschaftlichen Gruppen zählen zu den
regelmäßigen Gästen der Hintergrundgespräche des Deutschen
Presseclubs. Seit 2000 hat der Deutsche Presseclub seinen Sitz in
Berlin.

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Raderberggürtel 40, 50968 Köln
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PREIS/2178: KAUSA Medienpreis 2018 verliehen (BMBF)


BMBF - Bundesministerium für Bildung und Forschung - 28.02.2018

KAUSA Medienpreis 2018 verliehen



Das Bundesministerium für Bildung und Forschung hat gestern Abend in Berlin
vier herausragende journalistische Beiträge über Bildungswege von
Migrantinnen und Migranten mit dem KAUSA Medienpreis 2018 ausgezeichnet.
Zwischen dem 6. Juli und 28. August 2017 sind 88 Bewerbungen für den Preis
eingegangen. Davon wurden neun Medienbeiträge am 20. Dezember 2017 von der
mit Journalisten und Medienexperten besetzten Jury in die engere Auswahl
genommen.

Preisträgerin der Kategorie Einzelbeiträge in der Disziplin Text ist Marie
Rövekamp mit ihrem in "Der Tagesspiegel" erschienenen Artikel "Kraft ihres
Amtes". In ihrer Reportage erzählt die Journalistin von einer jungen Frau,
Neda Mohammadian, die in Deutschland ihren Traum lebt. Die junge Iranerin
macht eine Ausbildung bei der Arbeitsagentur in Berlin. Das Besondere
hierbei: Sie hilft nun unter anderem auch Deutschen dabei, sich in den
Arbeitsmarkt zu integrieren. Das Urteil der Jury zum Beitrag: Hier wird
sehr gut dargestellt, welche Zukunftschancen die berufliche Bildung für
Geflüchtete bereithält.

In der Disziplin Video wurden Julia Cruschwitz und Carina Huppertz
ausgezeichnet. Die beiden Journalistinnen stellen in ihrem vom MDR
ausgestrahlten Video "Kaum Jobs für Flüchtlinge" zwei Firmen vor, die
geflüchtete Menschen ausbilden. Dabei handelt es sich um einen
mittelständigen Betrieb aus Radebeul und ein großes Unternehmen aus
Leipzig. Es wird deutlich, dass die Hürden und Probleme je nach
Betriebsgröße ganz unterschiedlich sind. Klar wird auch, dass es in jedem
Unternehmen gute Betreuung und Anleitung braucht, um jungen Menschen mit
Fluchterfahrung den Einstieg in den Arbeitsmarkt zu ermöglichen. Die Jury
bezeichnet den Beitrag der Journalistinnen als Musterbeispiel für
konstruktiven Journalismus.

In der Disziplin Audio erhielt Julia Smilga die Auszeichnung mit dem KAUSA
Medienpreis. Ihr Feature "Vom Arzt zum Wachmann - Ein syrischer Flüchtling
in Bayern" wurde für den Bayerischen Rundfunk erstellt und handelt von
einem Syrer, der in Deutschland als Arzt arbeiten möchte. Dafür muss der
studierte Mediziner zuerst die deutsche Sprache lernen und sein
ukrainisches Diplom anerkennen lassen. Smilga beschreibt in eindrucksvoller
Weise einen steinigen Weg mit persönlichem Bezug und guter Dramaturgie, wie
die Jury befindet.

In der Kategorie Projekte wurden Eva Thöne und Maria Feck mit ihrer
multimedialen Berichterstattung "Ruaas Weg" prämiert. In Bildern, Video und
Text vermitteln die Autorinnen, wie eine junge Frau, Ruaa Abu Rashed, ihren
Weg geht. Sie ist mit ihrer Familie aus Syrien nach Deutschland geflohen
und arbeitet mit viel Kraft daran, in ihrem Traumberuf Ärztin zu arbeiten.
Veröffentlicht bei Spiegel Online, sticht in dem Beitrag die gelungene
Ergänzung von Bild und Text besonders ins Auge, sagt die Jury.

Weiterführende Informationen:

Das BMBF verleiht seit 2010 den KAUSA Medienpreis an Journalistinnen und
Journalisten. Durch die Beiträge sollen Bildungswege von Migrantinnen und
Migranten für eine breite Öffentlichkeit in Deutschland sichtbar gemacht
werden. Der KAUSA Medienpreis wird aus Mitteln des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung gefördert. KAUSA, die Koordinierungsstelle Ausbildung
und Migration, ist Teil des BMBF-Ausbildungsstrukturprogramms JOBSTARTER
plus beim Bundesinstitut für Berufsbildung. Die gestrige Preisverleihung
fand in der Hauptstadtrepräsentanz der Deutschen Telekom statt.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 014/2018 vom 28.02.2018
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HÖRSPIEL/1716: Deutschlandfunk Kultur - "Zhuangzi's Cup of Tea", 2.3.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

Zhuangzi's Cup of Tea

Von Arsenije Jovanović

Deutschlandfunk Kultur 2017/37'03

Klangkunst

Freitag, 2. März 2018, 0.05 - 1.00 Uhr, Deutschlandfunk Kultur



Als die Frau des chinesischen Philosphen Zhuangzi starb, trommelte er
auf einem Bottich herum und sang. Denn der Tod war für ihn nur ein
Übergang von vielen. Rund zweieinhalb Jahrtausende später saß Arsenije
Jovanović nachts in seinem Haus an der kroatischen Küste und
klopfte gegen eine Teetasse. "Zhuangzi's Cup of Tea" besteht
ausschließlich aus Klängen von Küchenutensilien - doch ist diese
Information überhaupt relevant? Beschränkt sie nicht vielmehr die
Vorstellungskraft der Hörer? "Möglich", antwortet der Klangkünstler
sich selbst, "doch dieses Wagnis gehe ich hiermit ein."

 * 

Quelle:

Deutschlandradio

Programmtip vom 20. Februar 2018
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MELDUNG/1645: Deutschlandfunk - 021 Kölner Kongress 2018. Erzählen in den Medien, 2.3.2018 (Deutschlandradio)


Deutschlandradio - Programmtip

021 Kölner Kongress 2018

Von Anna Panknin

Mikrokosmos

Freitag, 2. März 2018, 19.15 - 20.00 Uhr, Deutschlandfunk



Der Kölner Kongress am 2. und 3. März im Deutschlandfunk befasst sich
auch in diesem Jahr mit dem Erzählen in den Medien. Zahlreiche
Medienmacherinnen und -macher, Künstler, Autoren und Journalisten
treffen sich zu einem Austausch über aktuelle mediale Formen des
Erzählens im Radio, Film und Netz. Zwei Radio-Performances im
Kammermusiksaal zeigen künstlerisch und dokumentarisch den Umgang mit
Virtual Reality, Sound und Text. Ob neue Podcasts, neue
Erzähltheorien, neue Ansätze für Literatur und Inszenierung, gemeinsam
mit der Kunsthochschule für Medien Köln KHM entsteht ein Kongress der
vielfältigen Betrachtung, den Anna Panknin in ihrer Reportage in den
Tagen des Aufbaus begleitet.

 * 

Quelle:
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MUSIK/2494: Das WDR 3 Jazzfest im Bunker Ulmenwall, 2.3.2018 (WDR)


Westdeutscher Rundfunk Köln (WDR) - Programmtip

Das WDR 3 Jazzfest im Bunker Ulmenwall

Aufnahmen vom 2. und 3. Februar 2018 aus dem Bunker Ulmenwall,
Bielefeld

Moderation: Karsten Mützelfeldt

WDR 3 Konzert

Freitag, 02.03.2018, 20.04 - 22.00 Uhr, WDR 3



Kreativkräfte aus NRW zu präsentieren - eine von mehreren Grundideen
des WDR 3 Jazzfests. Mitschnitte aus dem Bunker Ulmenwall mit den
Pianisten Sebastian Sternal und Hubert Nuss.

Sebastian Sternal gehört zu den gefeierten Klavierspielern der
jüngeren deutschen Jazz-Generation. Nach seiner kammermusikalischen
Symphonic Society, in der er seine Passion für Jazz und Klassische
Musik vereinte, wendet sich der WDR-Jazz-Preisträger nun der
Königsdisziplin des Jazz zu - dem Trio-Format. Und das mit zwei wahren
"Trio-Spezialisten", mit dem US-Amerikaner Larry Grenadier und Jonas
Burgwinkel. Hubert Nuss, ebenfalls WDR-Jazz-Preisträger, zählt seit
vielen Jahren als Pianist, aber auch als Hochschullehrer zu den
wichtigen und einflussreichen Vertretern der deutschen Szene. Er
stammt aus einer wahrhaft improvisationsfreudigen Musiker-Familie, zu
der auch sein Bruder, der WDR Big Band-Posaunist Ludwig Nuss gehört.
Mit ihm präsentierte sich Hubert im familiären Zwiegespräch.

Sebastian Sternal Trio

Sebastian Sternal - p;

Larry Grenadier - b;

Jonas Burgwinkel - dr

Nuss Duo

Hubert Nuss -p;

Ludwig Nuss - tbs

Redaktion: Bernd Hoffmann

 * 
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DER FILM/371: Berlin - 3 Dokumentarfilme, Blicke nach China, Russland und in den Altai, 11.03.2018


Literarisches Colloquium Berlin - Programm im März 2018

Sonntag, ab 14.30h, 11.03.2018

Außer Haus: Dokumentarfilme im Kino Moviemento

Grenzgänger: Filmische Blicke nach China, Russland und in den
Altai

Von und mit Diedie Weng, Vadim Jendreyko, Katja Fedulova,
Susanne Schüle und Elena Levina

Moderation: Dagmar Mielke, Gemma Pörzgen und Natascha Freundel



Im Kino Moviemento zeigen das LCB und die Robert Bosch Stiftung drei
Dokumentarfilme, die individuelle Perspektiven auf die
Lebensrealitäten im Norden Chinas, in Russland und im Altai-Gebirge
einnehmen. Unmittelbar lassen sie uns am Alltag und den Geschichten
von Menschen teilhaben, die ganz eigene Wege suchen, mit den
gesellschaftspolitischen Determiniertheiten ihres Landes umzugehen -
oder beschlossen haben, sich zu wehren.

Die Regisseurinnen wurden gefördert im Rahmen des Grenzgänger-Programms.


14.30 h »The beekeeper and his Son«, OmeU

Im Anschluss Gespräch mit Diedie Weng (Regie) und Vadim Jendreyko
(Drehbuch, Produktion) in englischer Sprache.

Moderation: Dagmar Mielke (Redakteurin rbb/ARTE)

»The beekeeper and his Son«

»The beekeeper and his Son« wirft den Blick auf den Konflikt zwischen
Vater und Sohn, die im Norden Chinas vom Imkern leben. Diedie Weng
und Vadim Jendreyko gelingt ein humorvolles wie berührendes Portrait
einer Familie, die wie zahlreiche andere in China Brüche zwischen den
Generationen erfährt und versucht, die tiefe Kluft zwischen Tradition
und Moderne zu überwinden.


17 h »Drei Engel für Russland - Glaube, Hoffnung, Liebe«,
OmeU

Im Anschluss Gespräch mit Katja Fedulova (Regie)

Moderation: Gemma Pörzgen (freie Journalistin)

»Drei Engel für Russland - Glaube, Hoffnung, Liebe«

Die liberale Lokalpolitikerin Olga, die Abtreibungsgegnerin Natalia
und die ehemalige Soldatin Anastasia setzen sich auf ganz
unterschiedliche Art und Weise für ihr Land ein. Über ganz offene
Einblicke in die Lebenswelten dieser drei starken wie
außergewöhnlichen Frauen offenbart sich ein Russland, das 25 Jahre
nach der Perestroika noch immer nach Orientierung sucht.


19.45 h »Im Freien Fall«, OmeU

Im Anschluss Gespräch mit Susanne Schüle (Buch, Regie) und Elena
Levina (Co-Regie)

Moderation: Natascha Freundel (Redakteurin NDR Kultur)

»Im Freien Fall«

Boris und Marina gehören einer ehemaligen stolzen Hirtenfamilie aus
dem Altaigebirge an, der nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion die
Lebensgrundlage entzogen wurde. Der Film zeigt, wie ihre Geschichte
um die Welt geht, als radioaktiver Weltraumschrott neben ihrer Hütte
aufschlägt und sie Schadenersatz von der russischen
Weltraumorganisation fordern - und taucht dabei tief in das Leben von
Menschen ein, die nach fernen politischen Veränderungen vergessen
wurden.

Eintritt: 8 EUR / 7 EUR, ab zwei Filmen: 5 EUR/Film

 * 

Quelle:

LCB-Newsletter

Literarisches Colloquium Berlin e.V. (LCB)

Am Sandwerder 5, D-14109 Berlin

Telefon: 049 (0) 30 - 816 99 6 15, Fax: 049 (0) 30 - 816 996-19

E-Mail: mail@lcb.de

Internet: www.lcb.de
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KURSUS/1703: Unna - Film- und Videobearbeitung mit MAGIX, 14. und 21.3.2018


VHS-Aktuell: Film- und Videobearbeitung mit MAGIX 



Kreisstadt Unna. Am 14.03. und 21.03.2018 bietet die VHS eine
Grundlagenschulung zur Film- und Videobearbeitung mit dem Programm
Magix Video Deluxe an.

MAGIX Video Deluxe bietet alles, um Schritt für Schritt zum perfekten
Video zu kommen. Das einfach zu bedienende Programm stellt zahlreiche
Effekte, Blenden, Vorlagen und Textwerkzeuge für die Erstellung
professioneller Videos zur Verfügung. Außerdem können mit MAGIX Video
Deluxe Filme auf DVD oder Blue-Ray mit selbst erstellten Menüs
gebrannt werden. Die Basisschulung der VHS vermittelt alles
Wissenswerte, um Filme bzw. Videos selbstständig zu bearbeiten.

Der Kurs "Basiswissen MAGIX Video Deluxe' mit der Buchungsnummer
181-4422H findet am 14.03. und 21.03.2018 jeweils von 15:00 bis 18:00
Uhr in der Holzwickeder Begegnungsstätte Seniorentreff statt. Die
Gebühr beträgt 45 Euro, inkl. 3 Euro für Material.

Eine detaillierte Seminarbeschreibung zum Angebot ist im aktuellen
VHS-Programmheft auf der Seite 62 zu finden. Der Kurs ist auch im
Online-Katalog unter www.vhs-zib.de in der Rubrik "Beruf, EDV, IT" im
Unterbereich "EDV und IT - Bildbearbeitung / Video / Ton" zu finden.
Und natürlich berät auch der Studienbereichsleiter für EDV Andreas
Barre gerne Interessierte zum Kursangebot. Kontakt: Andreas Barre,
02303/103-735, andreas.barre@stadt-unna.de.

Anmeldungen zum Kurs nimmt die VHS unter 02303/103-713 oder -714
entgegen. Auf der Internetseite www.vhs-zib.de kann die Anmeldung auch
online vorgenommen werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Unna, Pressestelle

Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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KURSUS/1702: Unna - "Tipps für den Computerkauf" am 13. März 2018


VHS-Aktuell: Tipps für den Computerkauf



Kreisstadt Unna. VHS-Veranstaltung am 13. März 2018 gibt Hilfestellung
bei der Auswahl des richtigen Computers. Beim Computerkauf hat man die
Qual der Wahl. Eine Orientierung durch den Angebotsdschungel der
Prospekte und Verkaufsregale bietet die VHS. Ziel des Seminars ist es,
Grundlagenwissen zu erhalten, um fundierte Kaufgespräche zu führen und
richtige Kaufentscheidung zu treffen.

Das Seminar "Tipps für den Computerkauf" mit der Kursnummer 181-4200
findet am 13. März 2018 zwischen 18:00 Uhr und 20:15 Uhr im Raum 006
im zib in Unna statt. Die Gebühr für die Veranstaltung beträgt 15
Euro.

Eine detaillierte Seminarbeschreibung zum Angebot ist im aktuellen
VHS-Programmheft auf den Seiten 52 zu finden. Der Kurs ist auch im
Online-Katalog unter www.vhs-zib.de in der Rubrik "Beruf, EDV, IT" im
Unterbereich "EDV und IT - Grundlagen / Betriebssystem" zu finden. Und
natürlich berät auch der Studienbereichsleiter für EDV Andreas Barre
gerne Interessierte zum Kursangebot. Kontakt: Andreas Barre,
02303/103-735, andreas.barre@stadt-unna.de.

Anmeldungen zu allen Kursen nimmt die VHS unter 02303/103-713 oder
-714 entgegen. Auf der Internetseite www.vhs-zib.de kann die Anmeldung
auch online vorgenommen werden.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Unna, Pressestelle

Rathausplatz 1, 59423 Unna

Telefon: (02303) 103-101

Telefax: (02303) 103-299

E-Mail: presse@stadt-unna.de

Internet: http://www.unna.de
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KURSUS/1701: Mönchengladbach - "Fit mit dem Apple MacBook" vom 6.3. bis 24.4.2018


Fit mit dem Apple MacBook



Dieser Kurs bietet eine gründliche Einführung in die Bedienung des
Apple MacBook. Von der Technik über das Betriebssystem bis hin zu den
vielfältigen vorinstallierten Anwendungen erfahren die Teilnehmer
alles Wissenswerte, um ihr MacBook sicher zu beherrschen.

6.3.2018 bis 24.4.2018, 18:00 - 21:10 Uhr

VHS am Sonnenhausplatz, Lüpertzender Str. 85

Kurs-Nr.: 181A0740F

Kosten: 90 Euro

Weitere Information und Anmeldung: www.vhs-mg.de, Tel. 02161 / 25-6400

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Freitag, 23. Februar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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KRIEGSMEDIZIN/048: RescueWave - Ordnung statt Chaos bei Großschadensfällen (idw)


Karlsruher Institut für Technologie - 26.02.2018

RescueWave: Ordnung statt Chaos bei Großschadensfällen



Die Reihenfolge, nach der Opfer bei einem sogenannten "Massenanfall
von
Verletzten" erstversorgt und abtransportiert werden, wird bisher nach
einem System festgelegt, das aus der Militärmedizin stammt: Farbige
Anhängekarten entscheiden über die Priorität eines medizinischen Notfalls.
Ein neues elektronisches System mit dem Namen RescueWave soll jetzt
die
Einsatzführung effizienter machen. Die Idee dafür stammt auch aus dem
Karlsruher Institut für Technologie (KIT).

Die Reihenfolge, nach der Opfer bei einem sogenannten "Massenanfall
von
Verletzten" erstversorgt und abtransportiert werden, wird bisher nach
einem System festgelegt, das aus der Militärmedizin stammt: Farbige
Anhängekarten entscheiden über die Priorität eines medizinischen Notfalls.
Ein neues elektronisches System mit dem Namen RescueWave soll jetzt
die
Einsatzführung effizienter machen. Die Idee dafür stammt auch aus dem
Karlsruher Institut für Technologie (KIT).

Beim Unfall von Eschede 1998, dem schwersten Zugunglück in der Geschichte
der Bundesrepublik Deutschland, bei dem ein ICE entgleiste, kamen 101
Menschen ums Leben und 88 wurden schwer verletzt. An den Eindruck, den
er
einige Jahre später beim Sehen einer TV-Dokumentation gewann, erinnert
sich Professor Wilhelm Stork vom Institut für Technik der
Informationsverarbeitung (ITIV) des KIT und Direktor am FZI
Forschungszentrum Informatik noch heute: "An die 3.000 Rettungskräfte
mit
fast 250 Fahrzeugen waren damals an der Rettung beteiligt, aber die
Lage
war höchst unübersichtlich."

Der Leiter des Bereichs Mikrosystemtechnik am ITIV initiierte daraufhin
innerhalb des Graduiertenkollegs Sensornetze am KIT ein Projekt, in
dem
der damalige Doktorand Ashok Kumar Chandrasekaran mithalf, die Grundlagen
für eine Lösung zu schaffen, die Ordnung in dieses Chaos bringen soll:
das
softwaregestützte System RescueWave. Sowohl die Forschung am KIT als
auch
die weiterführende am FZI Forschungszentrum Informatik am Karlsruher
Institut für Technologie erfolgte mit den Partnern VOMATEC Innovations
GmbH und antwortING Beratende Ingenieure PartGmbB. Die Weiterentwicklung
zur Marktreife verantwortete das Technologieunternehmen ITK Engineering.

So entstand schließlich RescueWave: Anstelle von Karten verteilt der
Notarzt elektronische Sichtungsgeräte, die es erlauben, Betroffene und
Verletzte automatisch zu lokalisieren, Patienteninformationen zu erfassen
und in Echtzeit an die Einsatzleitung zu übermitteln. Diese kann mithilfe
der Daten aus den funkvernetzten Geräten und einer speziell auf den
Einsatz zugeschnittenen Software Fahrzeuge und Einsatzkräfte vor Ort
koordinieren und auch unter chaotischsten Bedingungen nach Dringlichkeit
zu den Opfern schicken. Durch die technischen Möglichkeiten der Vernetzung
können auch Krankenhäuser, Leitstellen und Krisenstäbe angebunden werden.
Alle ermittelten Informationen stehen Einsatzleitung und Führungskräften
jederzeit zur Verfügung; Karten, Strichlisten, Klemmbretter und Kladden
werden überflüssig und Missverständnisse vermieden, sodass Entscheidungen
schneller und auf gesicherter Datengrundlage getroffen werden können.

Zwischen Idee und finaler Umsetzung vergingen mehr als zehn Jahre -
dies
war der Komplexität der Problemstellung geschuldet, wie Dr. Stephan
Heuer,
der die Systemumsetzung bei ITK Engineering leitete und wissenschaftlicher
Mitarbeiter am FZI war, erläutert: "Technische Systeme im Rettungsdienst
sind immer besonders anspruchsvoll. In einer Situation maximaler Belastung
müssen sich Rettungskräfte voll auf ihre eigentliche, notfallmedizinische
Arbeit konzentrieren können. Ein Assistenzsystem darf daher keine
unnötigen Entscheidungen vom Anwender verlangen, es muss übersichtlich,
intuitiv bedienbar und zudem robust sein. Die RescueWave-Sichtungsgeräte
sind beispielsweise auf Temperaturen zwischen minus 20 und plus 50 Grad
Celsius ausgelegt und spritzwassergeschützt."

In einem Praxistest durch Katastrophenschutzeinheiten aus dem
rheinland-pfälzischen Landkreis Germersheim hat sich das System bereits bewährt.
Wilhelm Stork zeigt sich zuversichtlich, dass es sich am Markt durchsetzen
wird: "Das Konzept hat auf der Fachmesse RETTmobil 2017 unter
Katastrophenschützern voll eingeschlagen. Mehrere deutsche Großstädte
und
Landkreise haben bereits Interesse bekundet."

Als "Die Forschungsuniversität in der Helmholtz-Gemeinschaft" schafft
und
vermittelt das KIT Wissen für Gesellschaft und Umwelt. Ziel ist es,
zu den
globalen Herausforderungen maßgebliche Beiträge in den Feldern Energie,
Mobilität und Information zu leisten. Dazu arbeiten rund 9 300
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf einer breiten disziplinären Basis
in
Natur-, Ingenieur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und Sozialwissenschaften
zusammen. Seine 26 000 Studierenden bereitet das KIT durch ein
forschungsorientiertes universitäres Studium auf verantwortungsvolle
Aufgaben in Gesellschaft, Wirtschaft und Wissenschaft vor. Die
Innovationstätigkeit am KIT schlägt die Brücke zwischen Erkenntnis und
Anwendung zum gesellschaftlichen Nutzen, wirtschaftlichen Wohlstand
und
Erhalt unserer natürlichen Lebensgrundlagen.


Zu dieser Mitteilung finden Sie Anhänge unter der WWW-Adresse:

http://idw-online.de/de/attachment64796

RescueWave: Ordnung statt Chaos bei Großschadensfällen

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1173

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Karlsruher Institut für Technologie, Monika Landgraf, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ARTIKEL/1465: Physician Assistant - Übertragung ärztlicher Aufgaben nach dem Delegationsprinzip (SH Ärzteblatt)


Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt 2/2018

Physician Assistant

Kein "Arzt light"

von Dirk Schnack



Der Deutsche Ärztetag in Freiburg hat sich für Modelle der
Übertragung ärztlicher Aufgaben nach dem Delegationsprinzip
ausgesprochen - der Physician Assistant (PA) bleibt aber umstritten.
Veranstaltung in Heide.


Von manchen wird er etwas abwertend als "Arzt light"
beschrieben: Der Physician Assistant (PA) hat in der Ärzteschaft noch
einen schweren Stand. Dabei haben Bundesärztekammer und
Kassenärztliche Bundesvereinigung (KBV) das Modell des PA selbst
entwickelt und der Deutsche Ärztetag hat dieses Modell auch gebilligt.
Der PA ist eine aus dem internationalen Sprachgebrauch abgeleitete
Bezeichnung für einen in Deutschland neuen Gesundheitsberuf. Er soll
Aufgaben übernehmen, die ihm vom Arzt übertragen werden und diesen
damit unterstützen und entlasten.

Zu seinem Aufgabenspektrum zählen u. a. die Erhebung der
Krankengeschichte und ihre Dokumentation, die Einordnung typischer
Laborbefunde, das Anlegen von Infusionen, das Vorund Nachbereiten des
OP- und Instrumententischs. Auch bei der Erläuterung von Diagnosen
oder bei der DRG-Kodierung könnten PAs laut Konzept mitwirken. Nicht
delegieren dürfen Ärzte dagegen die Anamnese, die Indikationsstellung,
die Untersuchung des Patienten, das Stellen der Diagnose und weitere
urärztliche Aufgaben.

Anstreben sollen den PA auf Wunsch der Ärzteschaft Ausbildungsberufe
wie etwa Medizinische Fachangestellte (MFA), die eine akademische
Weiterbildung mit Bachelor-Abschluss absolvieren. Der Deutsche
Ärztetag forderte die ärztlichen Spitzenorganisationen ausdrücklich
auf, sich dafür einzusetzen, dass für den PA kein grundständiges
Studium ohne vorherige Ausbildung eingerichtet wird. Das nämlich würde
zu einem Gesundheitsberuf führen, der dann möglicherweise tatsächlich
ein "Arzt light" und damit eine kostengünstigere Konkurrenz wäre.
Genau um diesen Punkt drehen sich die Befürchtungen mancher Ärzte. Sie
erwarten, dass Krankenhäuser und Krankenkassen die mit der Entlastung
frei werdende Zeit den Ärzten doch nicht am Patienten zugestehen,
sondern im Gegenteil auf weitere Einsparungen drängen werden.

Die Vertreterversammlung der KV in Brandenburg hat sich deshalb in
einer Resolution gegen den PA ausgesprochen. Auch der Deutsche
Hausärztetag lehnt die Übernahme hausärztlicher Tätigkeiten durch den
PA ab; allerdings wird dort ausdrücklich nur von der Substitution
gesprochen, nicht von Delegation. Unter Hausärzten befürchtet man
Kompetenzgerangel. Manche Hausarzt-Funktionäre sind strikt gegen den
PA, obwohl dessen Einsatzgebiet eher auf das Krankenhaus ausgerichtet
ist. Die Vorstellung, dass der PA eventuell später auch im
hausärztlichen Bereich Einzug halten könnte, bewegt den Verband zu
einer klaren Abwehrhaltung.

In Schleswig-Holstein steht man dem PA-Modell bislang aufgeschlossen
gegenüber. Dr. Henrik Herrmann, Vizepräsident der Ärztekammer
Schleswig-Holstein, hat zwar Verständnis für die geäußerten Bedenken,
teilt sie aber nicht. Er verweist darauf, dass der PA ein reiner
Delegationsberuf ist, dessen Einsatzgebiete von den ärztlichen
Körperschaften mitbestimmt werden. "Der PA wird ins ärztliche Team
integriert und ist dem Arzt untergeordnet, auch den frisch
approbierten", betont Herrmann. Insbesondere junge Ärzte könnten von
der Entlastung profitieren, weil ihnen mehr Zeit am Patienten bliebe.
Die derzeit hohe Arbeitsverdichtung könne durch den Einsatz von PAs
abnehmen. Strikten Ablehnern entgegnet Herrmann: "Wir sind
aufgefordert Ideen zu entwickeln, wie die Arbeit besser aufgeteilt
werden kann. Die zusätzlich geforderten 1.000 - 2.000
Medizinstudienplätze werden nicht ausreichen und eine noch höhere Zahl
wird es nicht geben." Bei diesen Überlegungen sei es besser, mit
eigenen Vorschlägen der Ärzteschaft initiativ zu werden, als auf den
Gesetzgeber zu warten.

Was die Einführung des PA bedeuten könnte und wie PAs selbst ihre
Arbeit erleben, wird am 7. März (16:00 bis 19:30 Uhr, zwei
Fortbildungspunkte) in Heide gezeigt. Das Westküstenklinikum widmet
sich dem Thema in einem Symposium unter dem Titel "Notfall Personal:
Akademisierung der Gesundheitsberufe - Ausweg oder Irrweg". Nach einem
Impulsvortrag von Prof. Marcus Hoffmann, Studiendekan des Fachbereichs
Gesundheit an der dualen Fachhochschule Baden-Württemberg, und einem
Vortrag von Landesgesundheitsminister Dr. Heiner Garg wird mit
Experten und angehenden PAs diskutiert. Weitere Infos:
aemisch@wkk-hei.de. (di)


Gesamtausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts 2/2018 im
Internet unter:

http://www.aeksh.de/shae/2018/201802/h18024a.htm

Zur jeweils aktuellen Ausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts:

www.aerzteblatt-sh.de

 * 

Quelle:

Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt
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MELDUNG/884: Fernbehandlung - Landesärztekammer Baden-Württemberg genehmigt weitere Modellprojekte (LÄK BW)


Landesärztekammer Baden-Württemberg - 27. Februar 2018

Ausschließliche ärztliche Fernbehandlung: Landesärztekammer genehmigt zwei weitere Modellprojekte

Baden-württembergische Ärztinnen und Ärzte dürfen künftig in
Modellprojekten des Justizministeriums Baden-Württemberg und des
schwedischen Unternehmens KRY jeweils Patienten auf Distanz behandeln



Die Landesärztekammer Baden-Württemberg hat zwei weitere
Modellprojekte zur ausschließlichen ärztlichen Fernbehandlung
genehmigt. Sie basieren auf der bundesweit einmaligen Regelung der
ärztlichen Berufsordnung in Baden-Württemberg.

a) Fernbehandlung im Justizvollzug

In dem zunächst auf sechs Monate angelegten Modellprojekt des
Justizministeriums Baden-Württemberg sollen Gefangene in
Justizvollzugsanstalten telemedizinisch betreut und behandelt werden.
Um die medizinische Versorgung auch künftig rund um die Uhr
sicherstellen zu können, wird das Justizministerium Videosprechstunden
mit einem dezentralen Ärztepool verschiedener Fachrichtungen erproben;
unter anderem sollen damit logistisch aufwendige Verlegungen von
Gefängnisinsassen vermieden werden.

b) Fernbehandlung durch das Unternehmen KRY

Der deutsche Ableger des schwedischen Gesundheitsversorgers KRY wird
im Rahmen eines Modellprojektes baden-württembergischen Bürgern die
Fernbehandlung anbieten. Dafür arbeitet KRY mit Ärztinnen und Ärzten
aus Baden-Württemberg zusammen, die insbesondere eine
hausärztliche/allgemeinmedizinische Qualifikation haben. Die
Kommunikation zwischen Arzt und Patient erfolgt live über Video in
einer Smartphone- bzw. Tablet-App. KRY arbeitet in Skandinavien und
Spanien bereits mit einem Team von mehr als 200 behandelnden Ärzten
und hat mit über 250.000 Behandlungen umfassende Expertise in der
Durchführung von Videosprechstunden.

Der Präsident der Landesärztekammer Baden-Württemberg, Dr. Ulrich
Clever, betont: "Wir freuen uns sehr, dass zu den bisher schon
genehmigten zwei Modellprojekten nun zwei weitere hinzukommen. Arzt
und Patient können sich auf Distanz begegnen, und der Mediziner darf
eine individuelle Diagnose stellen und die Therapie einleiten."

Die ärztliche Berufsordnung hatte bislang die ausschließliche
Behandlung über Kommunikationsnetze untersagt; (Video-)Telefonie
durfte immer nur mit Bestandspatienten erfolgen, also mit Patienten,
die der Arzt oder die Ärztin bereits kannte.

Begleitende wissenschaftliche Evaluationen prüfen in jedem einzelnen
Modellprojekt kontinuierlich, ob Patienten auch bei der
ausschließlichen Fernbehandlung die gleiche Qualität und Expertise wie
in Praxis oder Krankenhaus geboten wird.

Hintergrund:

Im Sommer 2016 hatte die Landesärztekammer Baden-Württemberg -
bundesweit bis heute einmalig - ihre Berufsordnung geändert, um die
ausschließliche ärztliche Fernbehandlung im Rahmen von Modellprojekten
zu ermöglichen. Bis dahin hatte die ärztliche Berufsordnung die
ausschließliche Behandlung über Kommunikationsnetze untersagt;
(Video-)Telefonie durfte immer nur mit Bestandspatienten erfolgen,
also mit Patienten, die der Arzt oder die Ärztin bereits kannte.

Im Oktober 2017 genehmigte die Landesärztekammer Baden-Württemberg das
bundesweit erste Modellprojekt zur ausschließlichen Fernbehandlung von
Privatversicherten, das von der Teleclinic GmbH aus München getragen
wird.

Im Dezember 2017 erhielt die Kassenärztliche Vereinigung
Baden-Württemberg die Genehmigung, die ausschließliche Fernbehandlung
von Kassenpatienten zunächst in den Modellregionen Tuttlingen und
Stuttgart zu erproben.

Es ist davon auszugehen, dass in Bälde weitere Anbieter von
potenziellen Modellprojekten ihre Genehmigungsanträge bei der
Landesärztekammer Baden-Württemberg einreichen werden.

 * 

Die Landesärztekammer Baden-Württemberg vertritt die mehr als 65.000
Ärztinnen und Ärzte in Baden-Württemberg. Zu unseren Aufgaben gehören
die Fort- und Weiterbildung von Ärztinnen und Ärzten, die
Berufsaufsicht, die Qualitätssicherung sowie die Information von
Bürgerinnen und Bürgern über die ärztliche Tätigkeit sowie
berufsbezogene Themen.

Diese Informationen sind auch über die Website der Landesärztekammer
Baden-Württemberg abrufbar: 

www.ärztekammer-bw.de/40presse

 * 

Quelle:

Landesärztekammer Baden-Württemberg

Presseinformation vom 27. Februar 2018

Ärztliche Pressestelle

Jahnstraße 38a, D-70597 Stuttgart

Telefon: 07 11 - 769 89 99, Fax: 07 11 - 76 45 23

E-Mail: presse@aerztekammer-bw.de

Internet: www.aerztekammer-bw.de
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DEMENZ/353: Broschüre "Miteinander aktiv" - Anregungen für den Alltag mit Menschen mit Demenz (DAlzG)


Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V. Selbsthilfe Demenz - 26. Februar 2018

Miteinander aktiv - Broschüre der Deutschen Alzheimer Gesellschaft gibt Anregungen für den Alltag mit Menschen mit Demenz

Es gibt viele Möglichkeiten, den Alltag auch mit Demenz aktiv zu
gestalten. Die Broschüre der DAlzG gibt dafür vielfältige Anregungen.



Berlin, 26. Februar 2018. Die Broschüre "Miteinander aktiv" der
Deutschen Alzheimer Gesellschaft gibt Anregungen für Aktivitäten und
Beschäftigungen im Alltag für Menschen mit Demenz. Die Broschüre, die
jetzt in 5. überarbeiteter Auflage neu gedruckt wurde, richtet sich
insbesondere an Angehörige, die einen Menschen mit Demenz zu Hause
betreuen. Vielen Demenzkranken fällt es schwer, sich selbst zu
beschäftigen. Um Langeweile, Unzufriedenheit und Unruhe zu vermeiden,
helfen Impulse von außen, die Körper und Geist anregen, die
vorhandenen Fähigkeiten erhalten und Spaß machen. Hierzu gibt die
Broschüre vielfältige Anregungen.

Monika Kaus, die 1. Vorsitzende der Deutschen Alzheimer Gesellschaft,
dazu: "Menschen mit Demenz wollen ihre Fähigkeiten nutzen, trotz
Einschränkungen etwas Sinnvolles tun und dabei Freude haben. Dafür
sind oft Anregungen von außen nötig. Mit der Broschüre möchten wir zu
gemeinsamen Aktivitäten anregen, die Freude bereiten, ohne dass es zu
Stress und Leistungsdruck kommt. Diese Vorschläge kommen aus der
Praxis, von Angehörigen, Ehrenamtlichen und Profis, die große
Erfahrungen bei der Begleitung Demenzkranker haben".

Je nach Möglichkeiten und Interessen können Angehörige und Erkrankte
vielerlei rund um Haus und Garten tun, auf "Erinnerungsreisen" oder
reale Reisen gehen, Musik und Kultur genießen, alte Hobbys pflegen,
neue Beschäftigungen entdecken oder inneren Frieden in der Religion
und Spiritualität finden. Stets gilt es die Tätigkeiten so zu
gestalten, dass Menschen mit Demenz weder über- noch unterfordert
werden. Wichtig ist auch, dass Angehörige sich nicht selbst
überfordern, indem sie pausenlos Freizeitaktivitäten organisieren.

Die Broschüre wendet sich an Angehörige, die Menschen mit Demenz zu
Hause betreuen und pflegen, sowie Freunde, Bekannte und Ehrenamtliche,
die dabei unterstützen.
Die Broschüre

Deutsche Alzheimer Gesellschaft: Miteinander aktiv. Alltagsgestaltung
und Beschäftigungen für Menschen mit Demenz. 5. Auflage 2018, 96
Seiten, 4 Euro. Bestellung über den Online-Shop der DAlzG

 * 

Heute leben in Deutschland etwa 1,6 Millionen Menschen mit
Demenzerkrankungen. Ungefähr 60% davon leiden an einer Demenz vom Typ
Alzheimer. Die Zahl der Demenzkranken wird bis 2050 auf 3 Millionen
steigen, sofern kein Durchbruch in der Therapie gelingt.

Die Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V. Selbsthilfe Demenz ist der
Bundesverband von derzeit 134 regionalen Alzheimer-Gesellschaften,
Angehörigengruppen und Landesverbänden. Sie nimmt zentrale Aufgaben
wahr, gibt zahlreiche Broschüren heraus, organisiert Tagungen und
Kongresse und unterhält das bundesweite Alzheimer-Telefon mit der
Service-Nummer 01803 - 17 10 17 (9 Cent pro Minute aus dem deutschen
Festnetz) oder 030 - 259 37 95 14 (Festnetztarif).

 * 

Quelle:

Deutsche Alzheimer Gesellschaft e.V. Selbsthilfe Demenz

Pressemitteilung vom 26. Februar 2018

Friedrichstraße 236, 10696 Berlin

Telefon: 030 / 259 37 95 - 0, Fax: 030 / 259 37 95-29

E-Mail: info@deutsche-alzheimer.de

Internet: www.deutsche-alzheimer.de
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INFEKTION/1714: Neue Technologien im Kampf gegen Viruserkrankungen (idw)


Julius-Maximilians-Universität Würzburg - 26.02.2018

Neue Technologien im Kampf gegen Viruserkrankungen

Interview mit Professor Dr. Lars Dölken, Universität Würzburg, Präsident
der 28. Jahrestagung der Gesellschaft für Virologie GfV (14. bis 17. März
2018 in Würzburg).



Rund 1.000 junge und etablierte Wissenschaftler aus der ganzen Welt und
aus allen Bereichen der Virologie werden vom 14. bis 17. März 2018 zur 28.
Jahrestagung der Gesellschaft für Virologie e. V. (GfV, Society for
Virology) in Würzburg erwartet, der größten wissenschaftlichen
Fachgesellschaft der Virologie in Europa. Gemeinsam mit der Deutschen
Vereinigung zur Bekämpfung der Viruskrankheiten e. V. (DVV, German
Association for the Control of Virus Diseases) wird die wichtigste
Veranstaltung für Virologen im deutschsprachigen Raum ausgerichtet, die
ihre aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnisse im Zusammenhang mit Viren
und viralen Infektionen vorstellen und diskutieren.

Einen ersten Einblick in Tagungsschwerpunkte und Highlights gibt
Kongresspräsident Professor Dr. Lars Dölken, Inhaber des Lehrstuhls für
Virologie am Institut für Virologie und Immunbiologie der
Julius-Maximilians-Universität Würzburg und Leiter des Virusdiagnostik-Labors.

FRAGE: Was sind die wichtigsten Themen dieses Jahr und welche spezifischen
Schwerpunkte haben Sie als Kongresspräsident in den Fokus gestellt?

PROF. DÖLKEN: "Wie jedes Jahr, gibt es natürlich viele Kongressbeiträge zu
den großen Virusinfektionen wie HIV, Influenza-, Hepatitis- sowie
Herpesviren. Zudem werden natürlich auch Arbeiten zu tropischen Viren wie
Ebola und Zika vorgestellt, auch wenn es in der Öffentlichkeit hierzu in
der letzten Zeit wieder etwas ruhiger geworden ist. Ein ganz wichtiger,
treibender Faktor für hochkarätige virologische Forschung ist die
Entwicklung neuer Technologien. Hier wurden insbesondere im Bereich der
Hochdurchsatz RNA- bzw. DNA- Sequenzierung, aber auch bei
Gesamt-Proteomanalysen sowie ultra-hoch auflösenden Mikroskopieverfahren wichtige
Durchbrüche erzielt. Dies hat nicht nur Auswirkungen auf die
Grundlagenforschung, sondern auch zunehmend auf die virologische
Diagnostik. So werden wir eine Plenarsitzung haben mit Vorträgen zum
Einsatz neuer Hochdurchsatz-Sequenzierverfahren zur (i) Entdeckung neuer
pathogener Viren, (ii) Resistenztestung bei HIV Infektionen sowie (iii) zu
epidemiologischen Untersuchungen bei konatalen Zytomegalievirus
Infektionen. Unter einer konatalen Infektion versteht man die Übertragung
von Viren von der Mutter auf das ungeborene Kind während der
Schwangerschaft. Dies führt häufig beim ungeborenen Kind zu schweren
Schäden. Mit der Sequenzierung der viralen und humanen Genome von Mutter
und Kind werden wir in Zukunft so vielleicht besser verstehen lernen,
warum manche Kinder schwere Verläufe erleiden, andere aber nicht.

FRAGE: Der Forschungsstandort Würzburg hat gerade im Bereich der
Infektionsforschung hochaktuelle und spannende Entwicklungen zu bieten.
Inwieweit hat das Auswirkungen auf den Kongress und die Schwerpunkte, die
Sie gesetzt haben?

PROF. DÖLKEN: "In den letzten beiden Jahren hat es in der
Infektionsforschung in Würzburg in der Tat äußerst spannende Entwicklungen
gegeben. Mit der Gründung eines neuen Helmholtz-Instituts für RNA-basierte
Infektionsforschung (HIRI) werden in den nächsten Jahren unglaublich
spannende neue Technologien der virologischen Forschung in Würzburg zur
Verfügung stehen. So lässt sich zum Beispiel seit kurzem am HIRI mit der
Einzelzell-RNA-Sequenzierung der Verlauf einer Virusinfektion in tausenden
von einzelnen Zellen für fast alle zellulären Gene gleichzeitig verfolgen.
Dies wird unser Verständnis über den Ablauf von Virusinfektionen
grundlegend verändern. Zudem werden noch dieses Jahr mehrere neue
Max-Planck-Forschergruppen im Bereich der Systemimmunologie in Würzburg ihre
Arbeit beginnen. Mit diesen kommen natürlich viele international führende
Wissenschaftler nach Würzburg, die wiederum neueste Technologien, wie z.B.
die 2-Photonenmikroskopie, für die Infektionsforschung in Würzburg
etablieren. Neue Technologien und ihre Einsatzmöglichkeiten in der
virologischen Forschung und Diagnostik sind daher ein wesentlicher
Schwerpunkt dieser Tagung."

FRAGE: Was ist denn für Sie das Highlight dieses Kongresses?

PROF. DÖLKEN: "Mein persönliches Highlight ist der Vortrag von Professor
Klaus Früh, Ph.D., aus Portland (USA). Seine Arbeitsgruppe arbeitet seit
Jahren an der Entwicklung eines Impfstoffs gegen HIV. Im Gegensatz zu
allen bisherigen gescheiterten Versuchen basiert ihr Ansatz auf einem
Herpesvirus, dem humanen Zytomegalievirus. Dieses wurde genetisch zu einer
unglaublich breiten Stimulation unseres adaptiven Immunsystems getrieben,
wie sie bis vor kurzem noch für unmöglich gehalten wurde. Im Tiermodell
hat ein entsprechender Impfstoff bereits funktioniert. Die dabei gewonnen
Erkenntnisse haben unser Grundverständnis von unserem Immunsystem an
vielen Stellen völlig über den Haufen geworfen. Jetzt ist seine
Arbeitsgruppe mit breiter finanzieller Unterstützung dabei, den Impfstoff
auf den Menschen zu übertragen. In den nächsten fünf Jahren werden wir
hoffentlich hören, dass dies gelungen ist. Wenn ja, könnte dies zudem eine
Plattformtechnologie für weitere Impfstoffe gegen andere schwer
kontrollierbare Erreger, wie zum Beispiel Malaria oder Tuberkulose,
bilden."

FRAGE: Die meisten der beim Menschen neu auftretenden Viren wurden von Tieren
übertragen. Inwiefern bedeutet der Bereich der zoonotischen Viren eine
besondere Herausforderung für die Forschung? Gibt es bei der Tagung schon
eine Zusammenarbeit zwischen Human- und Veterinärmedizin?

PROF. DÖLKEN: "In der Tat werden insbesondere die für den Menschen
besonders gefährlichen Virusinfektionen zumeist von Tieren übertragen.
Kooperationen zwischen Forschern aus der Human- und Veterinärmedizin sind
daher erforderlich, um den von diesen Viren ausgehenden Gefahren
erfolgreich entgegenzutreten. Neben der Humanmedizin wird bei unserer
Tagung daher auch die Veterinärmedizin breit vertreten sein. In den
letzten Jahren hat es gerade von dieser Seite zahlreiche exzellente
virologische Arbeiten insbesondere aus dem Bereich der
Impfstoffentwicklung, zum Beispiel gegen Ebola oder MERS-Coronaviren,
gegeben. Aber auch in der virologischen Grundlagenforschung sind
Veterinärmediziner in Deutschland wissenschaftlich stark vertreten. Häufig
erlaubt dabei virologische Forschung in der Veterinärmedizin tiefere
Einblicke in den Ablauf von Virusinfektionen als sie beim Menschen jemals
möglich wären. Umgekehrt müssen die Erkenntnisse aus der Veterinärmedizin
natürlich auf den Menschen übertragen werden. Ebenfalls erwähnen möchte
ich an dieser Stelle die seit mehreren Jahren bestehende, enge Kooperation
deutscher und chinesischer Virologen. Es freut mich, auch dieses Jahr
wieder drei Gastredner aus China in Würzburg begrüßen zu dürfen."

FRAGE: Bei dem hochkarätigen Kongress treffen junge und erfahrene Virologen zu
aktuellen wissenschaftlichen Diskussionen zusammen. In welchen Bereichen
wird der wissenschaftliche Nachwuchs in der virologischen Forschung
unterstützt?

PROF. DÖLKEN: "In vielen medizinischen Bereichen gibt es in Deutschland
gerade in der Forschung substantielle Nachwuchsprobleme. Dies liegt unter
anderem daran, dass die wissenschaftlichen Fragestellungen immer komplexer
werden und ein immer größeres Maß an Zusammenarbeit erfordern. In diesen
größeren Gruppen von Forschern sind Nachwuchswissenschaftler häufig
einfach nicht mehr besonders sichtbar. Daher haben wir dieses Jahr einen
besonderen Schwerpunkt auf die Förderung des wissenschaftlichen
Nachwuchses gelegt. So werden alle Sessions - außer den vier großen
Plenarsitzungen - von Nachwuchswissenschaftlern unter 40 Jahren geleitet.
Zudem haben wir für Doktoranden und Postdoktoranden eine eigene
Plenarsitzung vorgesehen, in der zuerst das Angebot der GfV-Arbeitskreise
an sie dargestellt wird und in der anschließend gestandene Wissenschaftler
in offener Fragerunde erläutern, wie man erfolgreich Drittmittel zum
Beispiel bei der DFG einwirbt. Ich freue mich daher auf eine spannende und
interessante Tagung!"

Herzlichen Dank für das Interview!


Alle Informationen zum Jahreskongress gibt es unter

www.virology-meeting.de

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.virology-meeting.de - Website des Virologie-Kongresses 2018 in Würzburg

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution99

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Robert Emmerich, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFEKTION/1713: Grippe mit Langzeitfolgen (idw)


Technische Universität Braunschweig - 26.02.2018

Grippe mit Langzeitfolgen

TU Braunschweig: Manche Grippeviren beeinträchtigen das Gehirn von Mäusen
noch Monate nach der Infektion.



Wer schon einmal eine Grippe hatte, weiß, wie sehr das Denkvermögen im
akuten Stadium leidet. Doch das Gehirn könnte auch lange nach einer
Infektion noch beeinträchtigt sein. Darauf deutet eine Studie mit Mäusen
der Technischen Universität (TU) Braunschweig hin, die heute im
Fachmagazin Journal of Neuroscience veröffentlicht wird. Beteiligt waren
auch das Helmholtz-Zentrum für Infektionsforschung in Braunschweig und
die Tierärztliche Hochschule Hannover.

"Es ist bekannt, dass das Gehirn auf Infekte reagiert, aber bisher hat
noch niemand untersucht, was danach passiert", sagt der
TU-Braunschweig-Forscher Prof. Martin Korte. Dabei wisse man schon seit vielen Jahren,
dass sich gerade ältere Menschen oft nur schwer von einer Grippe erholten
und noch längere Zeit danach desorientiert sein können. Virusinfektionen
stehen zudem im Verdacht, verschiedene neurologische Erkrankungen wie die
Alzheimer-Krankheit und Depressionen auslösen oder fördern zu können.

Um mehr über mögliche Langzeitfolgen für das Gehirn herauszufinden, haben
die TU-Forscherinnen Dr. Kristin Michaelsen-Preusse und Dr. Shirin
Hosseini das Lern- und Erinnerungsvermögen sowie die Gehirnstrukturen von
Mäusen untersucht, die zuvor mit verschiedenen Influenza-A-Virentypen
infiziert worden waren: mit dem H1N1-Erreger, ähnlich dem Verursacher der
Spanischen Grippe vor 100 Jahren, dem H3N2-Virus, Auslöser der
Hongkonggrippe 1968, und der Subtyp H7N7, der zurzeit vor allem Vögel
gefährdet aber als möglicher Ausgangserreger für eine Pandemie gilt.

Die Testmäuse zeigten noch 30 Tage nach Infektionen mit H7N7- und
H3N2-Viren Einschränkungen bei Lern- und Gedächtnisaufgaben sowie
strukturelle Veränderungen an Nervenzellen Gehirn, zum Beispiel eine
kleinere Synapsenzahl. Erst nach 120 Tagen waren keine Veränderungen mehr
messbar. "Auf die Lebenserwartung eines Menschen hochgerechnet, würde der
Erholungsprozess einige Jahre dauern", sagt Michaelsen-Preusse. Besonders
erstaunt waren die Forscherinnen und Forscher darüber, dass auch der Stamm
H3N2 Nachwirkungen hatte, obwohl er gar nicht im Gehirn aktiv ist. Der
H1N1 Virus dagegen, ebenfalls nicht gehirngängig, hatte keine
Langzeitfolgen.

Die Studie wurde unter strengen Sicherheits- und Tierschutzauflagen
durchgeführt und vom Land Niedersachsen, von der VolkswagenStiftung, der
Deutschen Forschungsgemeinschaft und der Helmholtz-Gemeinschaft finanziell
unterstützt.

Für die Untersuchungen wurde mit 180 Mäusen gearbeitet. Die infizierten
Nagetiere mussten zum Beispiel nach ein paar Trainingseinheiten eine mit
Wasser bedeckte Plattform finden. Zudem untersuchten die Forscherinnen die
Gehirne getöteter Tiere, 30, 60 und 120 Tage nach der Infektion. Dabei
hatten sie vor allem den Hippocampus im Visier, also die Hirnregion, die
für Lernprozesse und Erinnerungen zuständig ist. Sie stellten fest, wie
und wo die Nervenzellen auf elektrische Impulse reagierten und ermittelten
auf Mikroskopbildern die Zahl der Synapsen sowie die Dichte der
Mikrogliazellen, die Immunzellen des Gehirns.
"Mikrogliazellen sind so etwas wie der Hausmeister im Gehirn. Sie scannen
ständig ihre Umgebung und sorgen für Ordnung, entfernen zum Beispiel die
Reste abgestorbener Zellen", erklärt Michaelsen-Preusse. Im Fall von
Infektionen können sie zu Soldaten werden, die den Feind bekämpfen, dabei
aber in einer Art Überreaktion auch Nervenzellen schädigen. Die
Forscherinnen und Forscher vermuten deshalb, dass bestimmte
Immunreaktionen, auch wenn sie gar nicht im Gehirn stattfinden, über
Botenstoffe bis ins Gehirn schwappen und dort eine überschießende
Aktivität der Mikrogliazellen auslösen können.

Die Ergebnisse könnten Projektleiter Korte zufolge auch für die Medizin
von Bedeutung sein, etwa als weiteres Argument für Grippeimpfungen.
"Außerdem zeigen sie, dass es sinnvoll sein könnte, die Aktivität der
Mikrogliazellen pharmakologisch zu unterdrücken", sagt er. Das müssten
allerdings weitere Experimente erst zeigen. Auch ob eine Grippeimpfung die
Folgen der Immunattacke im Gehirn tatsächlich verhindern kann, will das
Team noch prüfen. Zudem sollen die Untersuchungen mit älteren Mäusen
wiederholt werden. Die Tiere für die veröffentlichte Studie waren zu
Beginn der Untersuchungen nur zwei Monate alt.

Schon seit einiger Zeit erforscht Kortes Team außerdem, ob auch
bakterielle Infektionen langfristig Spuren im Gehirn hinterlassen können.
"Es deutet einiges daraufhin", verrät der Wissenschaftler. Die Ergebnisse
einer umfangreichen Studie dazu wollen die Forscherinnen und Forscher in
den kommenden Monaten präsentieren.

DOI: 10.1523/JNEUROSCI.1740-17.2018

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.zoologie.tu-bs.de/index.php/de/zellulaere-neurobiologie/zellulaere-neurobiologie-research

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution179

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Technische Universität Braunschweig, Dr. Elisabeth Hoffmann, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KREBS/1156: Brustkrebs - Kieler Chirurg plädiert für umfassende Beratung zum Thema Brustrekonstruktion (SH Ärzteblatt)


Schleswig-Holsteinisches Ärzteblatt 1/2018

Onkologie

Der Patientin alle Möglichkeiten aufzeigen

Von Martin Geist



Mammakarzinom: Kieler Chirurg plädiert für umfassende Beratung zum
Thema Brustrekonstruktion. Kooperation mit Brustzentrum Ostholstein.



Brustkrebs. Das ist für die betroffenen Frauen und ihre
Angehörigen zuallererst eine dramatische Diagnose. Doch kann die
Krankheit heute in vielen Fällen erfolgreich behandelt werden. Und das
umso besser, je enger alle Beteiligten der verschiedenen medizinischen
und therapeutischen Fachrichtungen zusammenarbeiten.

Bewährt haben sich dabei in Schleswig-Holstein die Brustzentren, in
denen die Patientinnen von der medizinischen bis zur sozialen und
psychologischen Betreuung alles unter einem Dach bekommen. Eine
wichtige Rolle kann dabei - nachdem das Gröbste überstanden ist - die
plastische Chirurgie spielen.

Im Kieler Lubinus Clinicum befindet sich seit wenigen Wochen das
einzige zertifizierte Zentrum für Mamma-Rekonstruktionen in Schleswig
Holstein und auch weit darüber hinaus. Die nächsten Zentren, die ein
solches Qualitätssiegel der Deutschen Gesellschaft der Plastischen,
Rekonstruktiven und Ästhetischen Chirurgen (DGPRÄC) erhalten haben,
finden sich erst wieder in Berlin und Bielefeld, wobei sich die vielen
weißen Flecken auf der Landkarte teils daraus erklären, dass diese
Zertifizierung erst vor ungefähr fünf Jahren eingeführt wurde; sie
haben aber ebenso mit den hohen Anforderungen zu tun. Voraussetzung
für eine Zertifizierung sind unter anderem mindestens 100
Brustoperationen im Jahr, davon wiederum mindestens 20 komplexe
mikrochirurgische Rekonstruktionen. Auch müssen sich die Kliniken
bereit erklären, ihre Arbeit regelmäßig von externen Experten
beurteilen zu lassen.

Dr. Matthias Geenen, Leiter der Abteilung für Plastische und
Wiederherstellende Chirurgie am Kieler Lubinus Clinicum, freut sich
über das Zertifikat nicht nur, weil es eine Anerkennung für sein Team
bedeutet. "Entscheidend ist, dass die Patientinnen auf bestmögliche
Qualität und Beratung vertrauen können", betont Geenen, der eng mit
dem Brustzentrum Ostholstein in Eutin sowie mit der Park-Klinik
Kiel-Mitte zusammenarbeitet. Zwar sehen die Standards der Deutschen
Krebsgesellschaft (DKG) grundsätzlich vor, dass Brustzentren "alle
derzeit verfügbaren Methoden der Rekonstruktion anbieten und darüber
aufklären" müssen, besonders gut funktioniert das aber nach Geenens
Einschätzung in Ostholstein.

Dr. Uta Fenske, Leitende Ärztin des Brustzentrums der Sana Kliniken
Ostholstein, gibt dieses Lob zurück. "Wir stehen im sehr engen Dialog
mit Herrn Geenen, haben oft mehrmals in der Woche Kontakt." In aller
Regel wird der Kieler Chirurg in die Therapieplanung eingebunden, wenn
bei den regelmäßigen Tumorkonferenzen aktuelle Fälle besprochen und
gemeinsame Handlungsstrategien entworfen werden. Was allerdings
keineswegs bedeutet, dass genauso regelmäßig die Künste von Geenen und
Co. gefordert wären. Im Jahr 2016 verzeichnete das Brustzentrum
Ostholstein knapp 150 primäre Mammakarzinome, nahezu 80 Prozent der
Operationen konnten dabei laut Fenske brusterhaltend vorgenommen
werden. Und selbst wenn dies nicht möglich ist, kommt nicht
automatisch die plastische Chirurgie zum Zug, betont die Gynäkologin:
"Manche Patientinnen befassen sich erst Jahre später mit dem Thema
Brustrekonstruktion. Für einige Patientinnen ist ein Wiederaufbau der
Brust aus verschiedenen Gründen nicht wichtig oder untergeordnet. Das
Alter, das individuelle Körperbild, die Krankheitsbewältigung und die
Angst vor einer erneuten Operation können Gründe dafür sein.

Für andere Frauen hingegen ist die Brust eben doch sehr wichtig. Der
Partner kann dabei eine Rolle spielen, ebenso das Selbstempfinden und
nicht selten auch die Statik des Körpers. Zum Beispiel können nach
Brustamputationen Wirbelsäulenprobleme auftreten, weil die gewohnte
Balance abhandengekommen ist. Abgesehen von solchen medizinischen
Aspekten betrachten es die beteiligten Ärzte jedoch nicht als ihre
Aufgabe, über Sinn oder Unsinn einer Rekonstruktion zu urteilen. "Sehr
wohl geht es aber darum, der Patientin alle Möglichkeiten aufzuzeigen,
die wir haben, und sie dann am Ende selber entscheiden zu lassen",
erläutert Geenen. Möglichkeiten gibt es zwar viele, doch der Königsweg
ist nach übereinstimmender Auffassung von Geenen und Fenske in den
meisten Fällen die mikrochirurgische Rekonstruktion. Dazu wird Gewebe
vorzugsweise aus dem Bauch und teilweise auch aus dem Gesäß oder dem
Oberschenkel entnommen und mitsamt den Gefäßanschlüssen
transplantiert. Der große Vorteil dabei: Eine derart aufgebaute Brust
ist ein Stück vom eigenen Körper und fühlt sich auch eher so an.
Silikon, so meint Fenske, "ist eben ein Fremdkörper, der das
Körpergefühl beeinträchtigt und auch anfällig für Komplikationen ist".

"Es gibt Kliniken, da greift man immer noch am liebsten zu
 Silikon, weil man damit die größeren Erfahrungen hat."



Trotzdem bevorzugen manche Frauen diese Implantate, weil dieser
Eingriff mit weniger Aufwand verbunden ist als eine mikrochirurgische
Rekonstruktion. "Das respektieren wir selbstverständlich", betont
Fenske, die in solchen Fällen stets auch ihren Kollegen Geenen an
ihrer Seite weiß.

Dass sich eine mikrochirurgische Rekonstruktion nicht mal so nebenbei
machen lässt, hat Sibylle Latza am eigenen Leib erfahren. Im Jahr 2007
wurde bei ihr linksseitiger Brustkrebs festgestellt, daraufhin hat sie
nach eigenen Worten therapeutisch "alles gut durchlaufen". Lange war
alles in Ordnung, ehe neun Jahre später ein Tumor auf der rechten
Seite entdeckt und ebenfalls erfolgreich behandelt wurde. Auf
ärztlichen Rat entschloss sich Sibylle Latza dann, beide Brüste
amputieren zu lassen und fühlte sich mit ihren 46 Jahren einfach zu
jung, um dauerhaft brustlos zu sein. Sie ließ sich am Brustzentrum
beraten, schaute sich Fotos an, wurde bis ins Detail informiert, wie
eine Rekonstruktion mit Eigengewebe vonstatten geht - und legte sich
am 10. Februar 2017 auf den OP-Tisch, um sich die Brüste abnehmen und
zugleich wieder aufbauen zu lassen. Mit einem mehr als guten Gefühl,
wie sie betont: "Ich wusste so gut Bescheid, dass ich die Operation
fast hätte selber machen können, und Silikon kam für mich sowieso auf
keinen Fall infrage." Mehrere Stunden dauerte der Eingriff bei Sibylle
Latza. Ein OP-Team entfernte die Bauchlappen, das zweite Team
transplantierte anschließend das Gewebe. Am Lubinus Clinicum ist das
Routine, für Betroffene wie die Patientin aus Ostholstein gleicht es
dagegen einer fast heroischen Aktion, zumal, wie Sibylle Latza ein
knappes Jahr später bilanziert, alles geradezu ideal verläuft. Ein
positiver Ausnahmefall ist das laut Uta Fenske mitnichten. Im
Gegenteil, versichert sie: "Die Frauen, die das in den letzten Jahren
haben machen lassen, sind durchweg zufrieden." Auch Geenen bekommt
nahezu ausnahmslos solche Rückmeldungen und würde sich wünschen, dass
überall so umfangreich über die Möglichkeiten zur Brustrekonstruktion
aufgeklärt wird wie in Eutin. Denn, so bedauert er: "Es gibt Kliniken,
da greift man immer noch am liebsten zu Silikon, schon weil man damit
eben selber die größte Erfahrung hat und es keinen mikrochirurgisch
versierten Partner gibt." Was aber zu ändern wäre - für weitere
Kooperationen ist Geenen offen.


Gesamtausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts 2/2018 im
Internet unter:

http://www.aeksh.de/shae/2018/201801/h18014a.htm

Zur jeweils aktuellen Ausgabe des Schleswig-Holsteinischen Ärzteblatts:

www.aerzteblatt-sh.de
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MELDUNG/162: Phenylketonurie - selten, gravierend und doch gut zu behandeln (idw)


Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden - 27.02.2018

Phenylketonurie - selten, gravierend und doch gut zu behandeln



Patienten mit seltenen Erkrankungen bedürfen häufig auch nach der Diagnose
einer umfassenden, sehr aufmerksamen Betreuung. Um hier Behandlungspfade
zu definieren und Daten als Basis für eine in Zukunft kostendeckende
Finanzierung zu sammeln, beteiligt sich das Universitätsklinikum Carl
Gustav Carus Dresden seit einem Jahr an dem bundesweiten Projekt
"TRANSLATE NAMSE". Mit den bereitgestellten Geldern ist es erstmals
möglich, zusätzliche Stellen zu schaffen, die die medizinische Versorgung
von Patienten mit seltenen Erkrankungen koordinieren und dokumentieren.
Bisher haben das Uniklinikum sowie andere Krankenhäuser der
Maximalversorgung dies ohne finanzielle Unterstützung leisten müssen.

Am Beispiel der Phenylketonurie (PKU) - eine der häufigsten angeborenen
Stoffwechselstörungen und eine der wichtigsten Zielkrankheiten des
Neugeborenen-Screenings - stellt die Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
anlässlich des Internationalen Tags der Seltenen Erkrankungen die
Herausforderungen vor, die mit einer kontinuierlichen wie effektiven
Versorgung dieser Erkrankung verbunden sind. Darin eingebunden sind neben
spezialisierten Ärzten vor allem Mitarbeiter der Bereiche Diätassistenz,
Sozialdienst und Labormedizin. Der Fall einer Phenylketonurie
unterstreicht zudem die besondere Bedeutung des Neugeborenenscreenings,
das seit vielen Jahren im Screeningzentrum Sachsen - Träger sind die
Uniklinika Dresden und Leipzig - sehr erfolgreich für alle Neugeborenen in
Sachsen vorgenommen wird.

Ein kleiner Pieks in die Ferse der erst zwei Tage alten Mia bewahrte sie
vor einem Leben mit größten vor allem geistigen Einschränkungen: Die
wenigen dem Mädchen im Rahmen des Neugeborenenscreenings abgenommenen
Blutstropfen gaben im Labor den klaren Hinweis, dass sie unter einer
Phenylketonurie leidet. Bleibt diese angeborene, auf einem Gendefekt
beruhende Krankheit unbehandelt, führt sie zu einer schweren geistigen
Entwicklungsstörung. Denn PKU-Patienten können den Eiweißbaustein
Phenylalanin nicht abbauen. Dadurch reichern sich im Körper Nebenprodukte
an, die das Gehirn dauerhaft schädigen. Deshalb müssen die Neugeborenen
bereits in den ersten Lebenstagen auf eine Ernährung eingestellt werden,
die möglichst wenig des Eiweißbestandteils Phenylalanin enthält. Selbst
die Muttermilch gefährdet die gesunde Entwicklung des Gehirns. Deshalb war
es ein großes Glück für Mia, dass das mit ihren Blutstropfen getränkte
Kärtchen im Speziallabor des Screeningzentrums Sachsen am
Universitätsklinikum Dresden untersucht und die Diagnose ohne Umwege an
Prof. Min Ae Lee-Kirsch übermittelt wurde. Sie leitet die Stoffwechsel-
und PKU-Ambulanz der Kinderklinik und ist stellvertretende Sprecherin des
UniversitätsCentrums für Seltene Erkrankungen. "Die Phenylketonurie ist
eine der häufigeren seltenen Erkrankungen", sagt Prof. Lee-Kirsch. Sie
tritt ungefähr einmal auf 8.000 Neugeborene auf; dem Dresdner Uniklinikum
werden jedes Jahr in der Regel zwei bis drei neue Patienten vorgestellt.
Dank dieser Häufigkeit gibt es im Klinikum einen Erfahrungsschatz, der den
Patienten bei der lebenslangen Betreuung zugutekommt. In der Regel werden
die Patienten deshalb auch als Erwachsene in der Kinderklinik betreut. Der
älteste PKU-Patient von Prof. Lee-Kirsch ist über 50 Jahre alt.

Mia wird sich ihr Leben lang eiweißarm ernähren müssen. Fast alles was
Kindern besonders gut schmeckt, ist für Sie tabu: Schokolade, Wurst und
Käse gehören ebenso dazu wie Brot und Nudeln. Denn auch Getreide enthält
Eiweiß. Damit sich die kleine PKU-Patientin ungeachtet der Diät gut
entwickelt, braucht sie trotzdem Aminosäuren, aus denen der Körper eigenes
Eiweiß bildet. Insgesamt gibt es 20 dieser Bausteine - das für Mia
gefährliche Phenylalanin ist nur eines davon. Die anderen 19 Aminosäuren
müssen ihr so wie alle anderen PKU-Patienten zusätzlich zu den erlaubten
eiweißarmen Lebensmitteln gegeben werden. Solange sich Mias Gehirn
entwickelt - das passiert vor allem in den ersten beiden Lebensjahren -
würde eine nicht eingehaltene Diät zu einer schweren geistigen Behinderung
führen. Danach äußern sich hohe Phenylalanin-Werte im Blut vor allem in
einer geringeren Leistungsfähigkeit des Gehirns mit Störungen der
Konzentration und Merkfähigkeit.

In den ersten Lebensmonaten ihrer Tochter bedeutet die Phenylketonurie für
Mias Eltern vor allem, jeden Tag genau zu berechnen, wieviel natürliches
Eiweiß Mia zu sich nehmen darf. Dies bekommt sie als Muttermilch. Der
restliche Eiweißbedarf wird durch die zusätzliche Gabe der 19
ungefährlichen und lebenswichtigen Aminosäuren gedeckt. Um die Ernährung
genau anzupassen, muss die Menge des schädlichen Phenylalanins im Blut
regelmäßig kontrolliert werden, in den ersten Lebenswochen bis zu dreimal
wöchentlich. Deshalb kommen Mia und ihre Eltern wöchentlich in die
Spezialambulanz. Im Rahmen dieser Termine werden die Eltern intensiv
beraten - durch Diätassistentinnen zu Ernährungsfragen und vom
Sozialdienst zu wichtigen Fragen im Alltag. Ein Thema kann die große
finanzielle Belastung sein, die nicht nur durch die Fahrten ins Klinikum
entstehen können, sondern vor allem durch die sehr teure eiweißarme
Spezialnahrung, die es nur im Versandhandel gibt. Später kommen auch
Psychologen ins Spiel, da viele Kinder und Jugendliche mit PKU darunter
leiden, nie das essen zu können, was ihre Altersgenossen jeden Tag mit
Genuss verspeisen.

Sich in jedem Moment des Lebens sehr genau an die strenge Diät zu halten,
bleibt eine Herausforderung, die sich erheblich besser meistern lässt,
wenn ein erfahrenes Team jederzeit ansprechbar ist. Dies leistet seit mehr
als 20 Jahren die Spezialambulanz. "Ich empfinde große Freude, wenn ich
Patienten sehe, die mit guten Noten die Schule abgeschlossen haben und
auch die Berufsausbildung oder das Studium erfolgreich beenden. Das ist
eine große Motivation für die weitere Arbeit", sagt Prof. Lee-Kirsch. "Um
auch bei anderen seltenen Erkrankungen so erfolgreich agieren zu können
wie bei der Phenylketonurie, brauchen wir ein Team, dass sich auf die
dafür notwendige Koordination der Abläufe konzentrieren kann und parallel
Daten erhebt, um die Versorgung so effizient und erfolgreich wie möglich
zu gestalten. Damit wollen wir auch die Basis für eine auskömmliche
Finanzierung der Versorgung von Menschen mit seltenen Erkrankungen
schaffen", sagt Prof. Reinhard Berner. Der Direktor der Klinik für
Kinder- und Jugendmedizin des Dresdner Uniklinikums ist zugleich Sprecher des
UniversitätsCentrums für Seltene Erkrankungen (USE).

"Die Versorgung von Patienten mit seltenen Erkrankungen gehört naturgemäß
zum Aufgabenspektrum eines Universitätsklinikums. Dass diese wichtige
Aufgabe nun im Rahmen des Projekts TRANSLATE NAMSE erstmals finanziell
unterstützt wird, ist ein positiver Anfang. Ungeachtet dessen ist es
notwendig, dass die Uniklinika auch nach Ablauf der Förderung durch den
Innovationsfonds dauerhaft eine adäquate Vergütung für diese besonderen
Aufgaben erhalten", sagt Prof. Michael Albrecht, Medizinischer Vorstand
des Dresdner Uniklinikums.


UniversitätsCentrum für Seltene Erkrankungen (USE)

Das USE am Universitätsklinikum Dresden hat es sich zur Aufgabe gemacht,
medizinische Expertise fachübergreifend zu bündeln und ihren Patienten mit
seltenen Erkrankungen zur Verfügung zu stellen, um den Weg zur richtigen
Diagnose zu verkürzen, eine kompetente Beratung sicherzustellen und
Zugangswege zu bestmöglichen Therapien anzubieten. Im USE arbeiten Ärzte,
nicht-ärztliches Personal und Wissenschaftler aus verschiedenen Kliniken
und Instituten eng miteinander zusammen, um eine spezialisierte und
koordinierte Diagnostik und Versorgung von Kindern und Erwachsenen mit
seltenen Erkrankungen zu ermöglichen. In fachspezifischen und
interdisziplinären Fallkonferenzen werden Patienten sowohl mit unklarer
als auch mit bekannter Diagnose besprochen, um eine adäquate medizinische
Versorgung einzuleiten. Die am USE beteiligten Zentren sind auch in der
Forschung aktiv, um Krankheitsmechanismen besser zu verstehen und in
Zukunft Patienten mit seltenen Erkrankungen innovative Diagnostik und
Therapie anbieten zu können. Hierfür wurden am USE für Seltene
Erkrankungen zunächst vier Schwerpunktbereiche definiert, in denen
Diagnose, Therapie und Forschung eng verknüpft sind: Dies sind die Gebiete
Immunologie, Autoinflammation, Autoimmunität und Infektionen; Neurologie
und Psychiatrie; Endokrinologie und Stoffwechsel sowie Hämatologie und
Onkologie.

"Rare Disease Day"

Der 28. Februar 2018 ist Internationaler Tag der Seltenen Erkrankungen -
Rare Disease Day. Selten heißt, dass weniger als 5 von 10.000 Menschen
betroffen sind. An diesem Tag machen weltweit Menschen mit Seltenen
Erkrankungen und ihre Unterstützer auf die Nöte und Anliegen von
Betroffenen aufmerksam. Auch in Deutschland sind zum elften Mal zahlreiche
Aktionen geplant, um die "Waisen der Medizin" in den Fokus von Politik,
Medizin, Forschung und Gesellschaft zu rücken. Rund vier Millionen
Menschen in Deutschland leben mit einer der etwa 8.000 seltenen
Erkrankungen, die zumeist chronisch und oft lebensverkürzend verlaufen.
Betroffene haben mit vielen Einschränkungen und Belastungen zu kämpfen:
verlässliche Informationen sind rar, es gibt kaum Therapien oder
Medikamente, der Weg zur Diagnose ist für viele eine Odyssee.

TRANSLATE NAMSE

Das bundesweite Projekt wird mit Geldern aus dem Innovationsfonds des
Gemeinsamen Bundesausschusses finanziert. Insgesamt werden neun
Universitätsklinika, die Zentren für seltene Erkrankungen betreiben und
sich zu einem Konsortium verbunden haben, mit 13,4 Millionen Euro
gefördert. Gut zehn Prozent dieser Summe - 1,5 Millionen Euro - erhält das
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden für drei Jahre. Bis 2021
wird damit der verbesserte Experten-Austausch innerhalb des Uniklinikums
wie auch auf nationaler und internationaler Ebene finanziert. Auch das
Aufbereiten von Expertenwissen und eine gezieltere Überleitung von
Jugendlichen mit seltenen Erkrankungen in die Erwachsenenmedizin gehören
zu den geförderten Aktivitäten.

Kontakt für Patienten

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden

UniversitätsCentrum für Seltene Erkrankungen

E-Mail: tanita.kretschmer@uniklinikum-dresden.de

Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.uniklinikum-dresden.de/kik

http://www.uniklinikum-dresden.de/use

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1564

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden, Holger Ostermeyer, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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MELDUNG/161: Die Entdeckung einer neuen Krankheit (idw)


Klinikum der Universität München - 26.02.2018

Die Entdeckung einer neuen Krankheit



Seit vielen Jahrzehnten ist der Botenstoff TGF-β1 bekannt, doch seine
Bedeutung wird immer noch kontrovers diskutiert. Ärzte und Wissenschaftler
des Dr. von Haunerschen Kinderspitals der LMU-Medizin haben im Rahmen
eines internationalen Netzwerkes jetzt erstmals Kinder mit einem
TGF-β1-Funktionsverlust identifiziert. Damit könnten sich Möglichkeiten
für die Therapie dieser seltenen Erkrankung eröffnen.

Mahmut (Name geändert) lebt mit seiner Familie in Malaysia. Bereits kurz
nach seiner Geburt begann sein Leiden, er hatte eine schwere
Darmentzündung, Entwicklungsverzögerungen und zentralnervöse
Auffälligkeiten. Niemand in seinem Heimatland konnte ihm wirklich helfen.
Sein betreuender Arzt hörte von den wissenschaftlichen Aktivitäten am Dr.
von Haunerschen Kinderspital. Hier werden Kinder mit seltenen,
rätselhaften Erkrankungen betreut und die Ursachen und Mechanismen der
zugrunde liegenden Erkrankungen erforscht.

Unter der Leitung von Professor Christoph Klein kümmerte sich ein
klinisches Team von Experten der pädiatrischen Gastroenterologie,
pädiatrischen Immunologie und pädiatrischen Neurologie um den Patienten.
Die Wissenschaftler in den "Care-for-Rare-Laboratorien" des Dr. von
Haunerschen Kinderspitals machten sich zusammen mit internationalen
Kollegen derweil Gedanken darüber, was hinter Mahmuts Symptomen stecken
könnte.

Nach intensiver Arbeit identifizierten die Forscher Mutationen in Mahmuts
Gen für das Zytokin TGF-β1. Die Wissenschaftler hatten damit eine bislang
unbekannte Erkrankung entdeckt, "die zwar höchst selten vorkommt, aber
wichtige Einsichten vermittelt", wie Christoph Klein betont. Obwohl dieser
Botenstoff seit Jahrzehnten bekannt ist und in vielfältigen Studien
untersucht wurde, ist seine Bedeutung für die Entwicklung des menschlichen
Organismus und die Funktion verschiedener Organsysteme immer noch nicht
gut verstanden. Das Schicksal von Mahmut und inzwischen zwei weiteren
Kindern aus Norwegen zeigt nun nicht nur eine zentrale Rolle von TGF-β1
für die immunologische Balance im Darm und die Entwicklung des zentralen
Nervensystems. Sie eröffnet auch neue Horizonte für eine gezielte
Therapie.

"Mahmuts Fall hat uns gezeigt, wie wichtig es ist, über die Grenzen der
Fachdisziplinen hinauszudenken, um die Ursachen unerkannter Erkrankungen
aufzuspüren", sagt Daniel Kotlarz, der Erstautor der Studie. Die
Untersuchung von Kindern mit seltenen Erkrankungen könne einen wichtigen
Beitrag dazu leisten, Funktionen von Genen und Signalwegen im menschlichen
Organismus zu erklären. Das, so Kotlarz weiter, "ist wichtig für die
Entwicklung neuer Therapieansätze."

Die Gruppe am Dr. von Haunerschen Kinderspital arbeitet im Rahmen des
internationalen Konsortiums "VEO-IBD" (für "very-early-onset inflammatory
bowel diseases") an der Aufklärung seltener Erkrankungen, die sich durch
eine gestörte immunologische Balance im Darm manifestieren können. Ziel
dieser Arbeiten: neue personalisierte Therapieansätze für immer noch
unheilbare Erkrankungen zu entwickeln.

Die Aufklärung der genetischen Ursachen ist ein erster entscheidender
Schritt. Für Kinder mit TGF-β1-Defizienz eröffnen sich nun neue Chancen.
Denn eine Behandlung mit einem gentechnisch produzierten Zytokin sollte,
so die Ärzte, einen günstigen Einfluss auf die Erkrankung haben. Mit
Hochdruck arbeitet das Team nun daran, einen solchen Wirkstoff verfügbar
zu machen, um betroffenen Kindern zu helfen.

Publikation: 

Nature Genetic's: Human TGF-β1 deficiency causes severe
inflammatory bowel disease and encephalopathy' Advance Online Publication
at 

http://dx.doi.org/: DOI: 10.1038/s41588-018-0063-6


Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution550

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Klinikum der Universität München, Philipp Kressirer, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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POLITIK/095: Internationales EU-Projekt zu "peer support" - Bessere Unterstützung für psychisch kranke Menschen (idw)


Universitätsklinikum Ulm - 26.02.2018

Bessere Unterstützung für psychisch kranke Menschen 

Internationales EU- Projekt zu "peer support"



Viele Menschen mit schweren psychischen Erkrankungen wie Depressionen oder
Psychosen erhalten keine oder nur eine unzureichende Behandlung. Besonders
eklatant ist diese Versorgungslücke in Ländern mit geringem bis mittlerem
Einkommen, so genannten Entwicklungsländern. Die neun Partner des
Verbundprojekts UPSIDES wollen in sieben Ländern, darunter Uganda, Indien
und Sierra Leone, ein Hilfsangebot etablieren, das mithilfe von "peer
support" die Betreuung psychisch kranker Menschen verbessert. Das Projekt
wird von Ulm aus koordiniert und über fünf Jahre mit insgesamt drei
Millionen Euro gemeinsam von der Europäischen Union (EU) und der Global
Alliance of Chronic Diseases (GACD) gefördert.

"Peer Support" ist eine etablierte therapeutische Intervention. Hierbei
wird den Betroffenen ein*e Genesungsbegleiter*in ("Peer Support Worker")
zur Seite gestellt, die oder der ebenfalls eine psychische Erkrankung
erfahren hat. Die oder der Genesungsbegleiter*in fungiert als Mentor*in
und fördert den Weg des Betroffenen hin zur Überwindung der psychischen
Erkrankung. Praktische Hilfen umfassen Gespräche, Beratung im Umgang mit
der Erkrankung oder auch Begleitung zu Arztterminen. "Peer Support ist
eine bisher wenig genutzte Ressource in der Behandlung psychischer
Erkrankungen", erläutert Projektkoordinator PD Dr. Bernd Puschner, Leiter
der Sektion Prozess-Ergebnis-Forschung an der Klinik für Psychiatrie und
Psychotherapie II des Universitätsklinikums Ulm am Bezirkskrankenhaus
Günzburg. "Menschen, die selbst von psychischen Erkrankungen betroffen
waren, wissen dank ihrer Erfahrungen am besten, wie es akut Betroffenen
gerade geht und wobei sie im Moment die meiste Hilfe brauchen. Darüber
hinaus ist peer support eine relativ niedrigschwellige
Interventionsmaßnahme. Betroffene vertrauen sich jemanden, der ähnliches
durchgemacht hat wie sie selbst, eher an und bitten diese Personen offener
um Hilfe als einen Psychiater oder einen Psychotherapeuten."

In der ersten Phase des Projekts bauen die Wissenschaftler*innen zunächst
insgesamt neun Standorte in den sieben beteiligten Ländern auf. Im
Anschluss werden sie analysieren, welche Peer Support-Strukturen es dort
bereits gibt und diese dann sukzessive ausbauen und auf ihre nachhaltige
Wirksamkeit testen.

"Unser Ziel ist es, im Rahmen des Projekt UPSIDES ein effizientes und
effektives Peer Support-Netzwerk für Menschen mit schweren psychischen
Erkrankungen zu etablieren, und zwar nicht nur in Ländern mit geringerem
und mittlerem Einkommen, sondern auch in Industrieländern", so Puschner.
"Damit einher geht unser Wunsch, ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass
psychische Gesundheit ein Menschenrecht ist und entsprechend alles
versucht werden sollte, um diese wieder herzustellen. Das Grundprinzip des
Projektes ist eine Kooperation auf Augenhöhe mit den Partnern außerhalb
von Europa bei der Entwicklung und Implementierung von Peer Support, und
kein Export von 'westlichen' Behandlungsmodellen."

Eine bessere Unterstützung von Menschen mit psychischen Erkrankungen
könnte sich zudem positiv auf die Wirtschaft und die Gesellschaft
auswirken, da deutlich mehr Betroffene ihre Arbeitsfähigkeit und ihren
soziökonomischen Status zurückerlangen. Zudem kann eine veränderte
Wahrnehmung von psychischen Erkrankungen vor Stigmatisierung und
Ausgrenzung schützen. Psychische Erkrankungen verursachen weltweit enorme
Kosten, nicht nur durch akute Arbeitsausfälle, sondern auch durch ein
höheres Risiko für körperliche Spätfolgen wie Herz-Kreislauferkrankungen.
Mit dem Projekt UPSIDES hoffen die Projektbeteiligten, ein kostengünstiges
und nachhaltig wirksames Konzept zur Behandlung psychisch schwer kranker
Menschen umsetzen und als Beispiel etablieren zu können.

Im März treffen sich die Partner des Forschungskonsortiums zu einem ersten
internationalen Treffen in Kampala (Uganda), um die ersten Arbeitsschritte
zu planen. Neben dem koordinierenden Zentrum, der Klinik für Psychiatrie
und Psychotherapie II der Universität Ulm, sind folgende Partner
beteiligt: University of Nottingham (Großbritannien), Universitätsklinikum
Hamburg-Eppendorf (Deutschland), Butabika National Referral Hospital
(Kampala, Uganda), London School of Hygiene and Tropical Medicine, Ifakara
Health Institute (Dar es Salaam, Tansania), Ben Gurion University of the
Negev (Beer Sheva, Israel), Centre for Mental Health Law and Policy (Pune,
India) sowie die Weltgesundheitsorganisation (Freetown, Sierra Leone).


UPSIDES has received funding from the European Union's Horizon 2020
research and innovation programme under grant agreement No 779263. This
press release reflects only the authors' view. The Commission is not
responsible for any use that may be made of the information it contains.

UPSIDES wird von Horizont 2020, dem Rahmenprogramm für Forschung und
Innovation der Europäischen Union, gefördert (Finanzhilfevereinbarung Nr.
779263). Die zum Ausdruck gebrachten Standpunkte sind ausschließlich die
der Verfasser*innen. Die Europäische Kommission trägt keinerlei
Verantwortung für jegliche Verwendung der angeführten Informationen.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.upsides.org Homepage des Verbundprojekt UPSIDES

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution1093

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Universitätsklinikum Ulm, Marieke Ehlen, 26.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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ENTWICKLUNG/1355: Bildgebung per Terahertzwellen - Neuartiger Chip für Anwendungen in der Biomedizin (idw)


Bergische Universität Wuppertal - 27.02.2018

Bildgebung per Terahertzwellen: Neuartiger Chip für Anwendungen in der Biomedizin entwickelt



Eine Auflösung von 10 Mikrometer erzielt ein neuer Bildgebungssensor, den
Prof. Dr. Ullrich Pfeiffer vom Lehrstuhl für Hochfrequenzsysteme in der
Kommunikationstechnik an der Bergischen Universität Wuppertal und sein
Team entwickelt haben. Das entspricht der Größenordnung einzelner Zellen
lebender Organismen. Damit könnte der Chip zum Beispiel in der
Krebsdiagnostik zum Einsatz kommen - zur Differenzierung von Krebsgewebe
und gesundem Gewebe.

"Bei der Entwicklung des Chips haben wir neue Wege der hochauflösenden
Bildgebung mittels Terahertzwellen beschritten", ordnet Prof. Pfeiffer das
Projekt ein. "Traditionelle Bildgebungsverfahren beruhen auf der
Absorption und Reflektion von elektromagnetischen Wellen im sogenannten
Fernfeld. Die Auflösung dieser Technologie ist durch Beugungseffekte
fundamental auf die halbe Strahlungswellenlänge (λ/2) begrenzt." Um
Strukturen zu analysieren, die kleiner als diese Auflösungsgrenze sind,
werden bisher hochkomplexe mikroskopische Verfahren verwendet, zum
Beispiel die STED-Mikroskopie oder die Rasternahfeldmikroskopie. Ihr
Nachteil: Sie sind kostspielig und aufwendig.

Der von den Wuppertaler Wissenschaftlern entwickelte Bildgebungssensor
setzt dagegen auf Terahertzwellen und überwindet die beugungsbedingte
Auflösungsgrenze. Prof. Pfeiffer: "Der Sensor beruht auf der Interaktion
von elektromagnetischen Wellen mit Objekten im sogenannten Nahfeld und
erreicht dadurch eine Auflösung von 10 µm bei einer Frequenz von 560 GHz
(λ/55)." Er beinhaltet 128 in einer Linie angeordnete Sensoreinheiten und
eine vollständig integrierte Echtzeit-Ausleseelektronik. Ansteuerung und
Versorgung erfolgen allein über die USB-Schnittstelle eines Computers.
"Wir zeigen somit erstmals ein Terahertz-Gesamtsystem, dessen
Integrationsgrad vergleichbar mit dem von konventioneller integrierter
Elektronik ist, und erzielen einen Durchbruch für die Verwendung des
bisher wenig erforschten Terahertz-Frequenzbereichs", so der Forscher.

Vorgestellt haben die Wissenschaftler ihre Arbeit auf der International
Solid-State Circuits Conference Mitte Februar 2018 in San Francisco, dem
weltweit führenden Forum für die Präsentation von Fortschritten bei
Halbleiterschaltungen und System-on-a-Chip Entwicklungen. Der nächste
Schritt führt ins Feld: Der Chip kommt bei der Unicancer Group Bordeaux
zum Einsatz, einem Projektpartner des Lehrstuhls von Prof. Pfeiffer.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.ihct.uni-wuppertal.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution650

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Bergische Universität Wuppertal, Stefanie Bergel, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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KULTUR/231: Magdeburg - Ausstellung "Landschaften des Geistes", 07.03.-22.04.2018


Leibniz-Institut für Neurobiologie - 27.02.2018

Die Schönheit des Verborgenen: ästhetische Einblicke ins Gehirn l

Vernissage am 7. März



In der Wissenschaft erfüllen Bilder primär den Zweck, Forschungsergebnisse
zu dokumentieren. Forscher des Leibniz-Instituts für Neurobiologie (LIN)
zeigen nun mit einer Ausstellung im Moritzhof, dass diese Bilder auch eine
ästhetische Dimension haben können. Unter dem Titel "Landschaften des
Geistes" wird die Ausstellung am 7. März um 19:30 Uhr mit einer Vernissage
eröffnet.

"Wir haben verschiedene mikroskopische Aufnahmen zusammengestellt, um so
die verborgene Schönheit und die Bandbreite des Mikrokosmos Gehirn zu
präsentieren, wie sie sonst nur Wissenschaftler kennen", erklärt Dr.
Werner Zuschratter, der als Leiter des Speziallabors Elektronen- und
Laserscanmikroskopie die Ausstellung federführend organisiert hat. Zu
sehen sind insgesamt 20 Bilder von eingefärbten Hirnschnitten und
Nervenzellen, aber auch Bilder aus dem Kernspintomografen.

Zur Ausstellungseröffnung am 7. März werden die Wissenschaftler, deren
Bilder zu sehen sind, als Gesprächspartner vor Ort sein. Besucher, die
mehr über die Entstehungsgeschichte und das Gezeigte wissen möchten,
können sich dann mit ihren Fragen direkt an sie richten.

Kurz vor Ausstellungsende wird es am 18. April um 18 Uhr im Rahmen einer
Finissage einen Vortrag zum Thema "Neurowissenschaft und Fotografie" mit
anschließender kommentierter Führung durch die Ausstellung geben.


Die Ausstellung ist für Besucher vom 7. März bis 22. April täglich von 16
bis 20 Uhr geöffnet. 

Der Eintritt ist frei.

Kulturzentrum Moritzhof

Moritzplatz 1

39124 Magdeburg

www.moritzhof-magdeburg.de

Das Leibniz-Institut für Neurobiologie (LIN) in Magdeburg ist ein Zentrum
für Lern- und Gedächtnisforschung.

Weitere Informationen finden Sie unter

https://moritzhof-magdeburg.de/leibniz-institut-fuer-neurobiologie-landschaften-des-geistes-der-mikrokosmos-gehirn/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution178

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft - idw - Pressemitteilung

Leibniz-Institut für Neurobiologie, Sophie Ehrenberg, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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CROSSOVER/463: Mönchengladbach - Von Bach bis ABBA mit "Spark" am 15. März 2018


4. Meisterkonzert 

Von Bach bis ABBA: Spark, die klassische Band, bittet zum Tanz



Auf einen Tanz mit Bach, Mozart, Reger und ABBA bittet am Donnerstag,
dem 15. März 2018 (20 Uhr, Kaiser-Friedrich-Halle) "Spark - die
klassische Band". Das fünfköpfige Ensemble hat sich 2007 gegründet aus
der Idee, klassische Musik mit der Hörerfahrung junger Menschen in
Einklang zu bringen, indem es "den Feinsinn und die Präzision eines
klassischen Kammermusikensembles mit der Energie und dem Biss einer
Rockband" verbindet. In der Besetzung mit Flöten, Streichern und
Klavier bietet das Quintett ein enorm hohes künstlerisches Niveau und
lebt seine Musik mit spürbarer Leidenschaft auf der Bühne aus.
"Kammermusik auf höchstem Niveau und am Puls der Zeit", schwärmt die
Frankfurter Allgemeine Zeitung.

In seinem Programm "On the dancefloor" widmet Spark sich berühmten
Werken der Musikliteratur wie der Badinerie von Bach, findet aber auch
bei Couperin, Beethoven, Reger oder Schostakowitsch Belege dafür, dass
die Meister wussten, wie man das Tanzbein schwingt. Eine Konzertetüde
von Kapustin leitet über zu den Evergreens von Cole Porter oder Loewes
Musical "My fair lady", bevor bei der Spark-Version des ABBA-Hits
"Dancing Queen" echte Discostimmung aufkommt und andere moderne Werke
das Thema Tanz von einer ganz neuen Seite beleuchten.

Vor dem Konzert sind die Besucher um 19.15 Uhr zu einer
Programmeinführung eingeladen. Das Konzert wird vom Verein der Freunde
und Förderer der Musik in Mönchengladbach e.V. unterstützt.
Karten gibt es zum Preis von 9 bis 19 Euro (ermäßigt für die Hälfte)
zzgl. Vorverkaufsgebühr an der Theaterkasse und allen bekannten
VVK-Stellen sowie unter www.ADticket.de

Termin: Donnerstag, 15. März 2018, 20 Uhr, in der KFH

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Mönchengladbach

Pressestelle

Rathaus Abtei - 41050 Mönchengladbach

Telefon (0 21 61) 25 20 81 - Telefax (0 21 61) 25 20 99

E-Mail: Pressestelle@moenchengladbach.de
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CROSSOVER/462: Max Mutzke & Takeover! Ensemble auf Klassiktour, 12.-27.05.2018


MAX MUTZKE & TAKEOVER! ENSEMBLE AUF KLASSIK-TOUR!

Ab Mai 2018 sorgen sie gemeinsam für Spannung zwischen den Polen
Klassik und Pop!



MAX MUTZKE ist nicht mehr von Deutschlands Bühnen wegzudenken. Und
wenn der stilistisch umtriebige Popsänger so weitertourt wie bisher,
meint das bald jede Art von Bühne. Seine bejubelte Wandlungsfähigkeit
ermöglichte dem Vollblutmusiker etliche Exkursionen in Gefilde
außerhalb seiner Kerngenres Pop, Soul und Funk. So erregte er großes
Aufsehen mit seinem Jazz-Album "Durcheinander" und scheut auch die
Berührung mit der Klassik nicht. Zusammen mit dem kammermusikalischen
TAKEOVER! ENSEMBLE um den Geiger Miki Kekenj entert MAX MUTZKE seit
geraumer Zeit klassische Konzerthäuser. Gemeinsam präsentieren die
Musiker ein Vocal-begleitendes Streicherensemble, das Klassik in den
popkulturellen Kontext setzt. So erklingen Songs wie "Schwarz auf
Weiss" im avantgardistischen Tangogewand, James Browns "A Man's World"
im Walzertakt und ein Cello-Solo im Bach'schen Stil katapultiert
Radioheads "Creep" in melancholische Sphären. Man ahnt es: Hörern
eröffnet sich ein knisterndes Spannungsfeld zwischen den Polen Klassik
und Pop, das den Ausnahmesänger MAX MUTZKE zwischen den
Ausnahmestreichern des TAKEOVER! ENSEMBLEs platziert. Gemeinsam lotet
man die poppigen Tiefen des klassischen Grenzgangs aus. Und was als
konzertantes Experiment begann, ist auf bestem Wege, ein Touring-bzw.
Soul-Klassiker per neuer Definition zu werden.

Aufgrund der großen Publikumsbegeisterung, gehen MAX MUTZKE &
TAKEOVER! ENSEMBLE nun auf eine Tournee, die sie durch einige der
schönsten Klassik-Konzerthäuser Deutschlands führt.

MAX MUTZKE & TAKEOVER! ENSEMBLE 2018

12.05. - BERLIN - KONZERTHAUS

13.05. - HANNOVER - GROSSER NDR SENDESAAL

14.05. - DÜSSELDORF - TONHALLE

23.05. - HAMBURG - ELBPHILHARMONIE

27.05. - DARMSTADT - STAATSTHEATER

TICKETS ERHÄLTLICH UNTER

www.neuland-concerts.com

www.maxmutzke.de

 * 

Quelle:

Neuland Concerts GmbH

Schulterblatt 58, 20357 Hamburg

Telefon: +49 40 189 87 67 0, Fax: + 49 40 189 87 67 99

E-Mail: info@neuland-concerts.com

Internet: www.neuland-concerts.com
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AUSLAND/8630: Aus aller Welt - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Afghanistans Präsident schlägt Taliban Waffenruhe vor

Afghanistans Präsident Aschraf Ghani will die Taliban an den
Verhandlungstisch holen. Es gehe darum, das Land zu retten, sagte
Ghani zu Beginn der internationalen Friedenskonferenz in Kabul. Falls
die Taliban sich auf einen Friedensprozeß einließen, sollten sie auch
als politische Gruppe anerkannt werden und dann bei Wahlen antreten
können. Außerdem könne auf Wunsch die Verfassung überarbeitet werden.
Die Taliban lehnen direkte Verhandlungen mit der afghanischen
Regierung und fordern statt dessen direkte Gespräche mit den USA, die
das größte Truppenkontingent am Hindukusch stellen.

28. Februar 2018
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JUSTIZ/8630: Kriminalität und Rechtsprechung - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Lebenslange Freiheitsstrafe für Doppelmord in Detmold

Das Landgericht Detmold verurteilte einen 53 Jahre alten Angeklagten
zu lebenslanger Haft mit anschließender Sicherungsverwahrung. Der
geständige Mann hatte vor einem halben Jahr eine 24jährige Nachbarin
und deren sechs Jahre alten Sohn ermordet. Laut Anklage wollte der er
die Frau zum Sex zwingen. Als sie Widerstand leistete, tötete er sie
mit einem Messer. Weil der Sohn den Täter überraschte, brachte er
auch den kleinen Jungen um.

28. Februar 2018
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MILITÄR/8626: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Soldaten sterben bei Explosion in Mali

Im Mali sind mindestens sechs Soldaten der UN-Friedensmission Minusma
gestorben. Wie ein Sprecher der Truppe zur Stabilisierung des
westafrikanischen Landes mitteilte, waren die Blauhelmsoldaten in der
Nähe des Ortes Dioura in der Region Segou im Süden des Landes mit
ihrem gepanzerten Fahrzeug auf eine Sprengfalle gefahren.

Die fünf ehemaligen französischen Kolonien Burkina Faso, Mali,
Mauretanien, Niger und Tschad bauen derzeit eine bis zu 5.000 Mann
starke Eingreiftruppe auf, die die Lage in der Sahel-Region
stabilisieren soll. Für den Kampf gegen dschihadistische Gruppen in
der Sahelzone am südlichen Rand der Sahara will die EU ihre
Unterstützung von 50 auf 100 Millionen Euro verdoppeln. Gemeinsam mit
Partnern wie Saudi-Arabien wurden den fünf Anrainerstaaten insgesamt
414 Millionen Euro für die geplante Truppe zugesagt.

28. Februar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





POLITIK/8628: Aus Parlament und Gesellschaft - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Linken-Chef Riexinger: Spahn zu weit rechts

Linken-Chef Bernd Riexinger hat die Nominierung von Jens Spahn (CDU)
zum Gesundheitsminister scharf kritisiert. Spahn sei die falsche
Antwort auf die AfD, weil er sehr viele Positionen dieser Partei
selbst vertrete, sagte Riexinger einem Bericht der Frankfurter
Allgemeinen Woche zufolge. Zuvor hatte Riexinger bereits daran
erinnert, daß Spahn in seiner Zeit als gesundheitspolitischer
Sprecher der Türöffner für die Pharmaindustrie gewesen sei. Die
könnte nun bald einen dienstwilligen Fürsprecher im Kabinett haben.
Der bisherige Finanzstaatssekretär soll von seinem Parteikollegen
Hermann Gröhe das Gesundheitsressort übernehmen, wenn die SPD-Basis
bis zum Ende dieser Woche mehrheitlich für eine Fortsetzung der
schwarz-roten Koalition zustimmen sollte.

28. Februar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





SONSTIGES/8627: Tragisches und Kurioses - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Mann ins Eis eingebrochen und erfroren

Ein Mann ist im niedersächsischen Winsen in einen vereisten Fluß
eingebrochen und danach erfroren. Er schaffte es nicht mehr, aus dem
Wasser heraus die Böschung hinaufzuklettern. Ein Spaziergänger habe
den 38jährigen am Mittwochmorgen entdeckt, teilte die Polizei in
Buchholz in der Nordheide mit. Hinweise auf Fremdeinwirkung gebe es
nicht. Feuerwehrleute bargen den Toten aus dem zugefrorenen Gewässer.
Es handelt sich bereits um den fünften Kältetoten des Winters in
Deutschland.

28. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / MELDUNGEN





WISSENSCHAFT/7712: Aus Forschung und Technik - 28.02.2018 (SB)




MELDUNGEN



Sojus-Kapsel bringt ISS-Raumfahrer zurück zur Erde

Eine bemannte Sojus-Kapsel ist am frühen Mittwochmorgen in einem
Steppengebiet südöstlich der Stadt Dsheskasgan in Kasachstan
gelandet. Ein Bergungsteam befreite die Raumfahrer Alexander
Missurkin (Rußland), Joseph Acaba und Mark Vande Hei (beide USA) aus
dem russischen Raumschiff. Das Trio hatte 168 Tage an Bord der
Internationalen Raumstation ISS verbracht. Dabei nahmen sie
zahlreiche wissenschaftliche Experimente vor. Die Rückkehrer sollen
zunächst einen Tag in Baikonur verbringen und dort medizinisch
untersucht werden. Nach mehreren Monaten in der Schwerelosigkeit muß
sich der Körper erst wieder an die Erdanziehung gewöhnen. Der nächste
bemannte Flug zum Orbitalkomplex ist für Mitte März geplant. Auf der
ISS halten sich noch Anton Schkaplerow (Rußland), Scott Tingle (USA)
und Norishige Kanai (Japan) auf.

28. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





AUSLAND/7725: Aus aller Welt - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Südafrikas Parlament bringt Landenteignung auf den Weg

Das Parlament in Kapstadt hat mit 241 zu 83 Stimmen einen Antrag auf
entschädigungslose Enteignung von Land weißer Farmer angenommen. Die
erforderliche Verfassungsänderung soll bis Ende August vom
Verfassungsausschuß geprüft werden. Als Erbe von Kolonialzeit und
Apartheid besitzen Weiße in Südafrika 73 Prozent des
landwirtschaftlich nutzbaren Bodens. Der abgeänderte
Enteignungsantrag der linken Partei Kämpfer für wirtschaftliche
Freiheit (Economic Freedom Fighters, EFF) wurde von der
Regierungspartei ANC (Afrikanischer Nationalkongreß) unterstützt.
Auch der seit Mitte Februar amtierende Präsident Cyril Ramaphosa
steht zur entschädigungslosen Enteignung von Farmen, solange dadurch
die Lebensmittelproduktion gesteigert werden kann. Im weltweiten
Vergleich sind die Einkommen in Südafrika am ungerechtesten verteilt.

28. Februar 2018
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





GESUNDHEIT/7686: Medizin und Gesundheitswesen - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Zunahme von Benzodiazepin-Überdosierungen in den USA

Eigentlich gelten Benzodiazepine wie Valium als relativ harmlose
Schlaf- und Beruhigungsmittel. Doch jetzt warnen US-Ärzte vor ihrem
Einsatz. Schließlich soll es in den USA einen Anstieg von Todesfällen
durch Benzodiazepin-Überdosierungen gegeben haben. Starben 1996 noch
rund 8,1 Millionen US-Amerikaner daran, sind es inzwischen 13,5
Millionen. Das entspricht einem Anstieg von 67 Prozent.

28. Februar 2018






Copyright 2018 by MA-Verlag
Elektronische Zeitung Schattenblick, ISSN 2190-6963

Nachdruck und Wiedergabe, auch auszugsweise, nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Verlages.

Redaktion Schattenblick, Dorfstraße 41, 25795 Stelle-Wittenwurth

Telefon: 04837/90 26 98 · Fax: 04837/90 26 97

E-Mail: schattenblick@gmx.de

Internet: www.schattenblick.de





Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





JUSTIZ/7713: Kriminalität und Rechtsprechung - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Hans Modrow fordert Einsicht in Akten des BND über seine Person

Das Bundesverwaltungsgericht in Leipzig befaßt sich seit Mittwoch mit
der Klage des letzten Ministerratspräsidenten der Deutschen
Demokratischen Republik und ehemaligen Bundestagsabgeordneten (PDS
und Die Linke) Hans Modrow. Er fordert seit fünf Jahren Einsicht in
die Akten, welche Geheimdienste im Westen zu seiner Person angelegt
haben. Obwohl sich der heute 90 Jahre alte Modrow auf den Umgang mit
den Akten der Staatssicherheit der DDR berufen kann, wird ihm der
Zugang zu großen Teilen der Angaben über ihn mit Verweis auf das
Bundesarchivgesetz und den Quellenschutz verweigert. Modrow benötigt
die Unterlagen nach eigenen Angaben vom Mittwoch, um seiner Rolle als
Historiker und Schriftsteller gerecht werden zu können. Der
Bundesnachrichtendienst hat zwischen 1958 und 1990 Erkenntnisse über
Modrow gesammelt. Eine Akteneinsicht stünde diesem zu, sobald die
Akten älter als 30 Jahre sind. Außerdem darf dem Staatswohl nichts
entgegenstehen oder den Schutz der Quelle verletzen. Für wann eine
Entscheidung des Bundesverwaltungsgerichts in der Angelegenheit zu
erwarten ist, steht noch nicht fest.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





KULTUR/7639: Sprache, Kunst und Medium - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Neue "Ulysses"-Übersetzung kann nicht erscheinen

Der Berliner Suhrkamp-Verlag hat James Joyces deutsche Übersetzung
seines Jahrhundertromans Ulysses noch einmal überarbeiten lassen.
Dafür brauchte ein Team aus Literatur-Wissenschaftlern rund zehn
Jahre. Aber wie es aussieht, war der Aufwand umsonst. Denn der Verlag
soll vergessen haben, sich bei der Erbin die Rechte zu sichern. Laut
der Zeitung Die Zeit war deren Aussage zu dem Thema eindeutig.

Damit der Riesenaufwand mit rund 5000 Änderungen nicht völlig
vergeblich war, will Suhrkamp nun eine Mini-Edition von 200
unverkäuflichen Exemplaren für die Wissenschaft auflegen.

Ob diese Panne wirklich einen Verlust für die Leser bedeutet, muß sich
erst noch herausstellen. Schließlich wurde die 1975 veröffentliche
Übertragung von Hans Wollenschläger, an der dieser acht Jahre
gearbeitet hatte, damals von der Kritik als große sprachschöpferische
Leistung der deutschen Literatur gefeiert.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





MILITÄR/7703: Sicherheitspolitik, Rüstung und Konflikte - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Afghanistans Präsident Ghani bietet Taliban Frieden an

Zu Beginn einer internationalen Sicherheitskonferenz in Kabul hat der
afghanische Präsident Ashraf Ghani den Taliban-Milizen einen Weg zum
Frieden und zur Rückkehr ins zivile Leben aufgezeigt. Wenn die
Taliban Regierung und Gesetze Afghanistans sowie Wahlen akzeptieren,
können sie als politische Organisation anerkannt werden. Um das zu
ermöglichen, könnte die Landesverfassung geändert werden. Die Taliban
könnten für sich und ihre Angehörigen afghanische Pässe bekommen und
sich ein Büro in Kabul einrichten. Außerdem schlug Ghani den Taliban
eine Waffenruhe sowie die Freilassung von Gefangenen und die
Streichung von Sanktionen vor. Der Präsident bot auch dem Nachbarland
Pakistan einen Neubeginn der bilateralen Beziehungen an. Seine
Regierung und die der USA werfen Pakistan Unterstützung der Taliban
vor.

Ein erster Kongreß im Rahmen des sogenannten Kabuler Prozesses hatte
im Juni 2017 stattgefunden. An der zweiten Konferenz in der
afghanischen Hauptstadt nahmen Vertreter von 26 Ländern, darunter
auch Deutschland, sowie drei Organisationen, nicht aber
Taliban-Delegierte, teil. Die Taliban betrachten Ghani als Marionette
der USA. Am Montag forderten sie direkte Verhandlungen mit Vertretern
Washingtons. Nach der Rede Ghanis veröffentlichten die Taliban im
Internet eine Stellungnahme, in der sie die Vorschläge des
Präsidenten als ausgezeichnet und friedensorientiert lobten und
gleichzeitig kritisierten, daß er auf die Präsenz ausländischer
Truppen in Afghanistan nicht eingegangen ist. Die Truppen wären der
Hauptgrund für den Krieg in Afghanistan, hieß es.
Friedensverhandlungen könne es erst geben, wenn keine ausländischen
Soldaten mehr im Land seien. Nach über 16 Jahren Krieg unter
Beteiligung des Westens kontrollieren Taliban 13 Prozent Afghanistans
und kämpfen in weiteren 30 Prozent.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





POLITIK/7717: Aus Parlament und Gesellschaft - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Beschämende Angriffe auf Flüchtlinge

Der geschäftsführende Bundesjustizminister Maas unterstreicht, daß
man sich jeder Form von Fremdenfeindlichkeit und Rassismus entschlossen
entgegenstellen und die Täter zur Rechenschaft ziehen müßte. Mit den
beschämenden Angriffen auf Flüchtlinge dürfe man sich niemals
abfinden. Mit dieser Positionierung reagiert der SPD-Politiker auf
die Veröffentlichung aktueller Zahlen zu Angriffen auf Flüchtlinge
und Flüchtlingsunterkünfte im vergangenen Jahr. Dem
Bundesinnenministerium zufolge hat es knapp 2200 derartige Vorfälle
gegeben. 2016 waren es noch rund 3500 gewesen, wie am Mittwoch zuerst
die Zeitungen der Funke Mediengruppe unter Berufung auf eine Antwort
des Bundesinnenministeriums auf eine Parlamentsanfrage Der Linken
berichteten. Deren Abgeordnete Jelpke machte AfD und Union für rechte
und rassistische Angriffe auf Geflüchtete im Jahr 2017 mitverantwortlich.
Sie seien Ausdruck einer aggressiven Stimmung im Land, die von der
AfD und anderen Gruppierungen der extremen Rechten täglich befördert
werde, betonte Jelpke. Diese würden auch durch die rassistische
Stimmungsmache der Unionsparteien ermutigt, die keine Gelegenheit
ausließen, Verschärfungen im Umgang mit Flüchtlingen zu fordern.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SONSTIGES/7689: Tragisches und Kurioses - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Obdachlose von Kältetod bedroht

Seit Tagen herrscht fast überall in Europa eisige Kälte. Die meisten
Menschen stöhnen zwar ein bißchen und sind froh, wenn sie wieder im
Warmen sind. Aber es gibt auch Tausende, die auf der Straße leben und
diese Möglichkeit nicht haben - die sie, wenn es sich um 
Notunterkünfte handelt, aus unterschiedlichen Gründen sogar ablehnen.

Die meisten Kommunen stellen im Winter für Obdachlose zumindest 
Räumlichkeiten bereit. Häufig decken diese aber nicht
einmal den wirklichen Bedarf ab. Morgens müssen sie dann in aller
Regel wieder auf die Straße.

Anders geht nach einem Bericht von euronews der Bürgermeister des
Brüsseler Stadtteils Etterbeek, Vincent Dewolf, mit dem Problem um. Er
stellt nicht nur Räumlichkeiten zur Verfügung, sondern sorgt per
Dekret dafür, daß Obdachlose notfalls von der Polizei in ein
Rotkreuz-Zentrum gebracht werden, wo sie in Sechs-Bett-Zimmern
schlafen können. Sie erhalten Essen und wenn nötig auch eine
medizinische Versorgung. Dewolf erklärte, er werde nicht mit ansehen,
wenn vor seinen Augen Menschen erfrieren.

Seit vergangenem Freitag sind in Europa mindestens 40 Menschen
erfroren, die meisten von ihnen Obdachlose.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





SOZIALES/7714: Arbeit, Soziales und Familie - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Tödlicher Frost über Europa

Seit vergangenem Freitag sind in Europa mindestens 40 Menschen
erfroren. Die meisten waren obdachlos. In Polen wurden 18 Kältetote
registriert. Die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohnungslosenhilfe in
Deutschland meldete vier Kältetote seit November. Zwei weitere Männer
sind möglicherweise wegen der Kälte gestorben. Der Verein fordert
Aufenthaltsräume, die auch tagsüber für Obdachlose geöffnet werden.
In Deutschland leben mehr als 50.000 Menschen auf der Straße. Rund
860.000 Menschen haben eine Unterkunft, aber keine eigene Wohnung.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





UMWELT/7697: Ökologie, Umweltschutz und Katastrophen - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Brandenburg mit Nachtsichtgeräten gegen die Schweinepest

Den Wildschweinen in Brandenburg geht es an den Kragen. Im Namen des
Kampfes gegen die Afrikanische Schweinepest will man mit
Nachtsichtgeräten und künstlicher Beleuchtung gegen das Schwarzwild
vorgehen. Der Grund: Brandenburgs Jäger tun sich schwer, die
Wildschweine zu erlegen, obwohl Schonzeiten aufgehoben wurden und
Abschußprämien gezahlt werden. Zwar sind Nachtsichtgeräte und
künstliche Beleuchtung nach dem Kriegswaffenkontrollgesetz verboten,
doch das scherrt in Brandenburg kaum jemanden. Schließlich breitet
sich die Tierseuche, die Haus- und Wildschweine befällt, seit
einigen Jahren über Rußland und das Baltikum in Richtung Westeuropa
aus. Zwar ist das Virus für Menschen nicht ansteckend. Doch die
Landwirtschaft fürchtet Milliardenschäden und eine Existenzkrise für
viele Unternehmen, wenn die Afrikanische Schweinepest in Deutschland
ausbricht.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WIRTSCHAFT/7702: Märkte und Finanzen - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Strafzölle auf chinesische Aluminiumexporte in den USA geplant

Das Handelsministerium in den USA will Strafzölle auf bestimmte
Aluminiumfolien einiger chinesischer Unternehmen erheben. Fünf Jahre
lang sollen auf deren Produkte Abgaben von 17 bis fast 81 Prozent
erhoben werden. Dem Ressortchef Wilbur Ross zufolge sollen
amerikanische Arbeiter und Unternehmen nicht durch unfaire Importe
benachteiligt werden. Die endgültige Entscheidung über die Strafzölle
wird die Handelsbehörde International Trade Commission Mitte März
treffen. Die EU-Staaten werden gegen weitere Einfuhrzölle auf Stahl-
oder Aluminiumprodukte in den USA vor der Welthandelsorganisation
(WTO) klagen und zudem Gegenmaßnahmen ergreifen. Das ergab ein
informelles Treffen der EU-Handelsminister in Sofia.
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INFOPOOL / NACHRICHTEN / VOM TAGE





WISSENSCHAFT/7720: Aus Forschung und Technik - 28.02.2018 (SB)




VOM TAGE



Sandisk stellt superschnelle SD-Karte vor

Wie erwartet zeigt der Mobile World Congress in Barcelona so manche
Neuigkeit der nahen Zukunft. So demonstrierte der
inzwischen in Western Digital aufgegangene Speicherspezialist Sandisk
eine besonders schnelle SD-Karte. Beim gegenwärtigen Standardgeber SD
Association (SDA) liegt die Geschwindigkeit bei 624 MByte/s per UHS
Bus Speed Mode III. Per PCIe sollen Werte um die 900 MByte/s möglich
sein.
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INFOPOOL / NATURWISSENSCHAFTEN / ASTRONOMIE





STERN/371: Sterne am Rande der Milchstraße - Kosmische Eindringlinge oder Opfer galaktischer Vertreibung? (idw)


Max-Planck-Institut für Astronomie - 26.02.2018

Sterne am Rande der Milchstraße - Kosmische Eindringlinge oder Opfer
galaktischer Vertreibung?



Astronomen haben eine kleine Population von Sternen im Halo der
Milchstraße untersucht und dabei festgestellt, dass ihre chemische
Zusammensetzung derjenigen der galaktischen Scheibe nahe kommt. Diese
Ähnlichkeit liefert zwingende Beweise dafür, dass diese Sterne
ursprünglich aus dem Inneren der Scheibe stammen, und nicht etwa aus
eingefangenen Satellitengalaxien. Als Auslöser dieser stellaren Migration
vermuten Astronomen eine Schwingung der gesamten Milchstraßenscheibe, die
durch die Gezeitenwechselwirkung der Milchstraße mit einer vorbeiziehenden
massereichen Satellitengalaxie induziert werden.




[image: Bild: © T. Mueller, HdA/NASA/JPL-Caltech]

Darstellung einer N-body-Simulation der Milchstraßenscheibe, gestört
durch die Gezeitenwechselwirkung mit einer Zwerggalaxie. Die Lage der
in dieser Studie beobachteten Sterne sind eingezeichnet.

Bild: © T. Mueller, HdA/NASA/JPL-Caltech



Die Position unseres Sonnensystems mitten in der Scheibe unserer
Heimatgalaxie, der Milchstraße, ermöglicht uns einen Logenplatz bei der
Erforschung dieser Galaxien und ihrer Entwicklung.

Unsere interne Perspektive stellt uns jedoch auch vor einige
Herausforderungen - beispielsweise wenn wir die Form und Größe der Galaxie
zu untersuchen. Ein weiteres Problem ist auch die Zeit: Wie können wir die
galaktische Evolution verfolgen, wenn unsere eigene Lebensspanne (und die
unserer Teleskope) weit unterhalb aller kosmischen Zeitspannen liegt?

Heutzutage haben wir ein relativ klares Bild der groben Eigenschaften der
Milchstraße und wie sie sich zu anderen Galaxien im Universum verhält.
Astronomen klassifizieren sie als eine eher durchschnittliche, große
Spiralgalaxie, bei der die Mehrzahl der Sterne ihr Zentrum innerhalb einer
Scheibe umkreist. Umgeben ist die Milchstraße von einem Halo aus dunkler
Materie, in der sich weitere Sterne befinden.

Sternströme und Sternwolken im Halo

Diese Halo-Sterne scheinen nicht zufällig im Halo verteilt zu sein -
stattdessen sind viele von ihnen in riesigen Strukturen gruppiert -
gigantische Sternenströme oder Sternenwolken, von denen einige die
Milchstraße vollständig umschließen. Diese Strukturen wurden als
Signaturen der turbulenten Vergangenheit der Milchstraße interpretiert -
etwa Trümmer der vielen kleineren Galaxien, von denen man annimmt, dass
sie im Laufe der Zeit mit unserer Galaxie kollidierten und aufgrund der
gravitativen Wechselwirkung auseinandergerissen wurden.

Für Wissenschaftler stellen diese Überreste einen Glücksfall dar, können
sie doch aus der Untersuchung dieser Galaxien-Fragmente Rückschlüsse auf
die turbulente Vergangenheit unserer Galaxie ziehen. Aus den Positionen
und Bewegungen der Sterne lässt sich die ursprüngliche Bahn der
kollidierten Galaxie ermitteln, während die Analyse der vorhandenen
Sterntypen und deren chemischen Zusammensetzung Aufschluss darüber gibt,
wie die seit langem tote Galaxie ausgesehen haben könnte.

Doch keine Eindringlinge?

Ein internationales Team von Astronomen unter der Leitung von Dr. Maria
Bergemann vom Max-Planck-Institut für Astronomie in Heidelberg fand nun
aber überzeugende Beweise dafür, dass einige dieser Halostrukturen nicht
ein Überbleibsel dieser zerstörten Zwerggalaxien darstellen, sondern von
der Scheibe der Milchstraße selbst stammen!

Die Wissenschaftler untersuchten 14 Sterne, die sich in zwei verschiedenen
Strukturen im galaktischen Halo befinden, die Triangulum-Andromeda
(Tri-And) und die A13-Überdichte. Diese beiden Sternansammlungen liegen an
gegenüberliegenden Seiten der galaktischen Scheibenebene. Frühere
Untersuchungen der Bewegung dieser beiden diffusen Strukturen ergaben,
dass sie kinematisch assoziiert sind und mit dem Monoceros-Ring in
Verbindung gebracht werden könnten, einer ringförmigen Struktur, die sich
um die Galaxis windet. Die Art und Herkunft dieser beiden Sternstrukturen
ist jedoch noch nicht abschließend geklärt. Die beiden stellaren
Überdichten befinden sich jeweils etwa 5 Kiloparsec (14000 Lichtjahre)
über und unter der galaktischen Ebene, wie in Abbildung 1 dargestellt.

Bergemann und ihr Team untersuchten nun erstmals die chemische
Zusammensetzung dieser Sterne in Detail, die mit hochauflösenden Spektren
der Keck- und VLT- (Very Large Telescope, ESO) Teleskope gewonnen wurden.

"Die Analyse der chemischen Zusammensetzung ist ein sehr sensitiver Test,
der es uns, ähnlich wie bei einem DNA-Abgleich, erlaubt, die Herkunft des
Sterns zu identifizieren. Sterne aus unterschiedlichen Geburtsorten, wie
z.B. die Milchstraßenscheibe oder dem Halo, Zwerggalaxien oder
Kugelsternhaufen, haben sehr verschiedene chemische Zusammensetzungen.
Wenn wir also wissen, woraus die Sterne bestehen, können wir sie sofort
mit ihrem Geburtsort in Verbindung bringen", erklärt Bergemann.

Chemische Spuren der Herkunft

Beim Vergleich der chemischen Zusammensetzungen der untersuchten Sterne
mit denen anderer kosmischer Strukturen erlebten die Wissenschaftler eine
Überraschung: Zum einen unterschieden sich die chemischen
Zusammensetzungen der Sterne sowohl innerhalb als auch zwischen diesen
beiden Stern-Ansammlungen praktisch nicht. Ihre Herkunft scheint also
dieselbe zu sein. Zum anderen war die Zusammensetzung der Sterne nahezu
identisch mit der Elementhäufigkeit von Sternen innerhalb der
Milchstraßenscheibe! Diese Übereinstimmung führt zu dem Schluss, dass
diese Sterne höchstwahrscheinlich aus der dünnen galaktischen Scheibe (dem
jüngeren Teil der Milchstraßenscheibe, der sich auf die galaktische Ebene
konzentriert) selbst stammen und keine Trümmer von kollidierten
Zwerggalaxien darstellen!

Aber wie gelangten die Sterne an diese weit entfernten Positionen über und
unter der galaktischen Scheibe? Theoretische Modelle, die die Entwicklung
der Milchstraße simulieren, beinhalten durchaus Mechanismen, bei denen
Sterne in große vertikale Entfernungen von ihrem Geburtsort in der
Scheibenebene versetzen werden können. Diese Sternwanderung lässt sich
dabei durch eine Schwingung der Galaxienscheibe selbst erklären. Dabei
führt die Gezeitenwechselwirkung des Milchstraßenhalos und der Scheibe
unserer Galaxis mit einer vorbeiziehenden massereichen Satellitengalaxie
zu Schwingungen der Galaxienscheibe.

Die von Bergemann und ihre Kollegen nun in der Zeitschrift Nature
veröffentlichten Ergebnisse liefern den bislang deutlichsten Beweis für
diese bisher nur theoretisch postulierten Schwingungen der
Milchstraßenscheibe!

Vielfältige Dynamik in der Milchstraße

Diese Resultate zeigen, dass der Aufbau und die Dynamik der
Milchstraßenscheibe wohl deutlich komplexer sind als bisher angenommen.
"Es scheint durchaus üblich zu sein, dass einzelne Ansammlungen von
Sternen aus der Scheibe in weiter entfernte Bereiche der Milchstraße
transportiert werden, indem sie von einer nahen Satellitengalaxie von
ihrem Ursprungsort "rausgeschmissen" wurden. Ähnliche Verteilungen der
chemischen Signaturen von Sternen könnten auch in anderen Galaxien
gefunden werden, was dann auf eine galaktische Universalität dieses
dynamischen Prozesses hindeuten würde." erläutert Allyson Shefield vom
LaGuardia Community College(CUNY), eine Co-Autorin der Studie.

Die Wissenschaftler planen nun, die Spektren weiterer Sterne zu
untersuchen, sowohl in den beiden bereits analysierten Überdichten, als
auch in anderen Sternstrukturen, die weiter von der Scheibe entfernt sind.
Zudem wollen sie die Massen und Alter dieser Sterne bestimmen, um den
Zeitpunkt, zu dem diese Wechselwirkung zwischen der Milchstraße und einer
ihr nahekommenden Zwerggalaxie wohl stattgefunden hat, eingrenzen zu
können.

"Wir gehen davon aus, dass die bereits laufenden wie auch zukünftige
Durchmusterungen des Sternhimmels, wie etwa die 4MOST und die
Gaia-Mission, weitere einzigartige Informationen über die chemische
Zusammensetzung und Kinematik von Sternen in diesen Überdichten liefern
werden. Die beiden Strukturen, die wir bereits analysiert haben, hängen
unserer Interpretation nach mit einer großflächigen Schwingung der
galaktischen Scheibe zusammen. Diese Schwingung dürfte durch die
Wechselwirkung der Milchstraße mit einer Zwerggalaxie hervorgerufen worden
sein. Mit den Daten der Gaia-Mission könnte es nun möglich werden, das
volle Wellenmuster in der galaktischen Scheibe zu erkennen", fasst
Bergemann, die auch im Rahmen des Sonderforschungsbereichs SFB 881 "Das
Milchstraßensystem" an der Universität Heidelberg an der Entwicklung
unserer Galaxie forscht, zusammen.


Hintergrundinformationen

Die Ergebnisse, die hier präsentiert wurden, wurden in Bergemann et al.,
"Two chemically similar stellar overdensities on opposite sides of the
Galactic disc plane" im Fachjournal Nature veröffentlicht.

Die hier beschriebenen Forschungsergebnisse sind Teil der Arbeit des
Sonderforschungsbereichs 881 "Das Milchstraßensystem" an der Universität
Heidelberg, gefördert von der Deutschen Forschungsgemeinschaft (DFG).

Die an den Arbeiten beteiligten Wissenschaftler des MPIAs sind Maria
Bergemann, Branimir Sesar and Andrew Gould, in Kollaboration mit Judith G.
Cohen (California Institute of Technology), Aldo M. Serenelli (Institute
of Space Sciences/IEEC-CSIC), Allyson Sheffield (LaGuardia Community
College/CUNY), Ting S. Li (Fermi National Accelerator Laboratory), Luca
Casagrande (The Australian National University), Kathryn Johnston and
Chervin F.P. Laporte (both Columbia University, New York), Adrian M.
Price-Whelan (Princeton University) und Ralph Schönrich (University of
Oxford, UK).


Weitere Informationen unter:

http://www.mpia.de/aktuelles/wissenschaft/2018-04-sterne-milchstrasse 
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BIOCHEMIE/223: Ein Protein, das sich selber kopiert (idw)


Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETH Zürich) - 27.02.2018

Ein Protein, das sich selber kopiert



ETH-Wissenschaftler konnten in einem Experiment nachweisen, dass eine in
der Natur weitverbreitete Proteinstruktur - die Amyloide - prinzipiell
dazu fähig sind, sich selber zu vervielfältigen. Das macht sie zu
potenziellen Vorläufern von Molekülen, die als Bausteine des Lebens
gelten.

Lange galten sie als eine Verirrung der Biologie: Amyloide. Das sind
fasrige Zusammenlagerungen aus kurzen Proteinstückchen. Ihren schlechten
Ruf haben Amyloide deshalb, weil sie als Ursache von zahlreichen
neurodegenerativen Erkrankungen, darunter Alzheimer, Parkinson oder
Creutzfeldt-Jakob-Krankheit gelten.

Erst in der jüngeren Vergangenheit erkannten Forschende , dass Amyloide
als strukturelle und funktionelle Bausteine in sehr vielen Lebensformen
von Bakterien über Hefezelle und andere Pilze bis zum Menschen vorkommen.
So spielen sie bei Wirbeltieren eine Rolle in der Produktion des Pigments
Melanin, und Hefezellen bilden mit Amyloid-Aggregaten eine Art molekulares
Gedächtnis.

Katalysatoren in der präbiotischen Evolution

Da Amyloidfasern, die aus kurzen Peptiden zusammengesetzt sind, ähnlich
wie Enzyme chemische Reaktionen beschleunigen können, werden sie seit ein
paar Jahren als Kandidaten für die ersten Vorläufermoleküle des Lebens
gehandelt. Allerdings: Für diese Ursprungsrolle der Amyloide fehlte
bislang der Nachweis einer wichtigen chemischen Eigenschaft: jener der
Selbstvervielfältigung.

Zu den frühen Verfechtern der so genannten «Amyloid-Hypothese» gehören
ETH-Professor Roland Riek und sein Oberassistent Jason Greenwald vom
Laboratorium für Physikalische Chemie. In einem Experiment konnten sie nun
zeigen, dass Amyloide als chemische Vorlage für die Synthese von kurzen
Peptiden dienen können. Entscheidend dabei ist: «Diese Fähigkeit gilt
potenziell auch für die Amyloide selbst - die Moleküle können sich also
selber vervielfältigen», sagt Roland Riek. Über ihre Resultate berichten
die Forscher in einer Studie in Nature Communications.

Schablone für die Selbstkopie

Die Eigenschaft, sich selber zu vermehren, gilt als unverzichtbare
Voraussetzung für jegliche Frühform von Leben. Mit dem nun erbrachten
Nachweis der Selbstreplikation bei Amyloiden zeigen Riek und sein Team
nicht nur eine weitere verblüffende Facette dieser gemeinhin
unterschätzten Proteine auf, sondern liefern auch ein weiteres Bindeglied,
das bisher in der Argumentationskette der Amyloid-Hypothese fehlte.Bereits
knapp zwei Jahre zuvor wiesen die ETH-Wissenschaftler in einem Experiment
nach, dass sich Amyloidstrukturen erstaunlich leicht spontan bilden können
- aus einfachen Aminosäuren, die es auf der unbelebten Erde wahrscheinlich
schon gab, und unter Reaktionsbedingungen, die für die so genannte Ursuppe
ebenfalls plausibel scheinen.

Gleiches gilt für die jetzt gefundene Peptidsynthese: «Der
Reaktionsmechanismus scheint allgemeiner Natur zu sein. Er verläuft stabil
über weite Bereiche von Temperatur und Salzkonzentration sowohl in saurem
als auch basischem Milieu», erklärt Greenwald.

Diese Entdeckung bestärkt die Forscher nun in ihrer Vermutung, dass
Amyloide früh in der Evolutionsgeschichte als Informationsträger und
katalytische Einheiten eine zentrale Rolle bei der Entwicklung früher
Lebensformen gespielt haben könnten.

Wohl keine reine «RNA-Welt»

Die bislang weitverbreitetste Idee für die molekularen Anfänge des Lebens
ist jedoch die «RNA-Hypothese». Sie sieht auschliesslich Ribonukleinsäuren
(RNA) als entscheidende Akteure in der präbiotischen Ursuppe. Dies weil
RNA-Moleküle ähnlich wie die Erbsubstanz DNA Information kodieren können,
darüber hinaus aber zur Selbstreplikation fähig sind.

Am vorherrschenden Dogma der «RNA-Welt» kratzen nun die ETH-Forscher.
Ihrer Ansicht nach ist die Amyloid-Hypothese nämlich plausibler. Dies
einerseits, weil RNA-Moleküle mit einer biologischen Funktion ungleich
viel grösser und komplexer sind, so dass sie sich unter präbiotischen
Bedingungen kaum spontan bilden können. «Andererseits sind Amyloide
deutlich stabiler als frühe Nukleinsäurepolymere, und sie haben einen viel
einfacheren abiotischen Syntheseweg verglichen mit der Komplexität
bekannter katalytischer RNAs», sagt Greenwald.

Riek fügt an: «Beweisen, welche «Welt» die wahre ist, werden wir natürlich
nie können - dafür müssten wir die letzten 4 bis 4,5 Milliarden Jahre
Evolution zurückdrehen. Wir gehen aber ohnehin davon aus, dass nicht eine
einzige, sondern mehrere molekulare «Welten» mit verschiedenen
Vorläufermolekülen an der Entstehung des Lebens beteiligt waren.»


Literaturhinweis

Rout SK, Friedmann MP, Riek R, Greenwald J:

A prebiotic template-directed peptide synthesis based on amyloids.

Nature Communications Volume 9, Article number: 234 (2018)

doi: 10.1038/s41467-017-02742-3
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FORSCHUNG/1083: Leben unter extremer Trockenheit (idw)


Helmholtz-Zentrum Potsdam - Deutsches GeoForschungsZentrum GFZ - 26.02.2018

Leben unter extremer Trockenheit



Der zentrale Teil der Atacama-Wüste gilt als eine der trockensten
Regionen der Erde. Dennoch sind dort Mikroorganismen zu finden. Allerdings
war bislang unklar, ob diese Einzeller dauerhaft dort leben können oder ob
sie etwa vom Wind angeweht wurden und alsbald zugrunde gehen. Umfangreiche
Analysen eines internationalen Forschungsteams zeigen nun: Selbst in den
trockensten Gebieten der Atacama-Wüste gibt es dauerhaft lebensfähige
Mikroorganismen, die nach episodischen Regenfällen regelrecht aufblühen
und aktiven Stoffwechsel betreiben.




[image: Bild: © © Dirk Schulze-Makuch, TU Berlin]

Eine der Lokalitäten, an denen Proben genommen wurden - Lomas Bayas
im Zentrum der Atacama-Wüste.

Bild: © Dirk Schulze-Makuch, TU Berlin



Der zentrale Teil der Atacama-Wüste in Südamerika gilt als eine der
trockensten Regionen der Erde. Mitunter regnet es nur einmal pro
Jahrzehnt, im Schnitt sind es weit weniger als 20 mm Niederschlag im Jahr.
Infolge der Trockenheit ist der Untergrund ziemlich salzig und enthält
kaum Nährstoffe - und dennoch sind darin Mikroorganismen zu finden.
Allerdings war bislang unklar, ob diese Einzeller dauerhaft dort leben
können oder ob sie etwa vom Wind angeweht wurden und alsbald zugrunde
gehen. Umfangreiche Analysen eines internationalen Forschungsteams zeigen
nun: Selbst in den trockensten Gebieten der Atacama-Wüste gibt es
dauerhaft lebensfähige Mikroorganismen, die nach episodischen Regenfällen
regelrecht aufblühen und aktiven Stoffwechsel betreiben. Diese
Erkenntnisse haben nicht allein Bedeutung für die Evolution des irdischen
Lebens und für die Entwicklung der Erdoberfläche. Sie liefern auch
wichtige Hinweise für die Frage, ob auf anderen Himmelskörpern -
insbesondere dem Wüstenplanet Mars - Leben möglich ist, schreibt das
Team im Fachjournal "PNAS".

Die Studie stützt sich auf Proben, die zwischen 2015 und 2017 an sechs
verschiedenen Orten in der Atacama-Wüste entnommen worden waren. "Wir
haben gezielt Lokationen ausgewählt, die von etwas feuchteren Bedingungen
an der Küste bis hin zu extremer Trockenheit im Inneren der Atacama
führen", erläutert der Studienleiter Dirk Schulze-Makuch von der TU
Berlin. "Diese Veränderung sollte sich in der Lebensfreundlichkeit - wir
sagen dazu Habitabilität - und schließlich in der Menge und Diversität der
Organismen widerspiegeln."

Um ein umfassendes Bild zu erhalten, wandten die Forscherinnen und
Forscher eine Vielzahl unterschiedlicher Analysemethoden an. Hierbei kamen
sowohl die Fähigkeiten verschiedener geowissenschaftlicher Institute im
Raum Berlin-Potsdam zusammen als auch die internationaler Partner. Im
Einzelnen gehören dazu physiko-chemische Untersuchungen des Bodens sowie
molekularbiologische Studien. Hier hat das Deutsche GeoForschungsZentrum
GFZ in Potsdam maßgeblich mit Analysen der intrazellulären und
extrazellulären DNA beigetragen. "Auf diese Weise können wir zeigen,
welche Mikroorganismen tatsächlich in den verschiedenen Standorten in der
Atacama-Wüste leben und vermutlich auch stoffwechselaktiv sind,
beziehungsweise welche Organismen nur noch durch ihre nackte DNA im
Sediment repräsentiert werden und somit ein Signal aus der Vergangenheit
darstellen", sagt Dirk Wagner, Leiter der GFZ-Sektion Geomikrobiologie und
einer der Hauptautoren der Studie. "Weitere Untersuchungen wie zum
Beispiel Enzymtests haben gezeigt, dass die mutmaßlich lebenden
Mikroorganismen in den meisten Fällen auch tatsächlich aktiven
Stoffwechsel betreiben."

Für die Wissenschaftler ist es nicht allein wichtig, wo es mikrobielles
Leben gibt, sondern auch, ob es Änderungen im Lauf der Zeit gibt. Und sie
hatten Glück: Kurz vor dem ersten Feldeinsatz im April 2015 hatte es
geregnet. Diese Feuchtigkeit hatte einen positiven Einfluss auf das Leben
und die Aktivität in der Wüste. Dies lässt sich klar anhand der Proben aus
den Folgejahren belegen, die im Februar 2016 und im Januar 2017 entnommen
und untersucht wurden.

"Wir können deutlich zeigen, dass einige Zeit nach einem
Niederschlagsereignis die Häufigkeit und die biologische Aktivität der
Mikroorganismen zurückgeht", sagt Wagner. Doch die Organismen, es sind
überwiegend Bakterien, sterben nicht vollständig ab. Nach Ansicht der
Autoren befinden sich vor allem in den tieferen Schichten der Atacama-Wüste
Einzeller, die dort seit Jahrmillionen aktive Lebensgemeinschaften
bilden und sich evolutionär an die harten Bedingungen angepasst haben.




[image: Bild: © NASA (links) / © Alessandro Airo TU Berlin (rechts)]

Die Marsoberfläche und die Atacama-Wüste im Vergleich.

Bild: © NASA (links) / © Alessandro Airo TU Berlin (rechts)



Die Erkenntnisse aus der südamerikanischen Wüste sind für die Frage nach
Leben auf anderen Planeten sehr nützlich, gerade in Bezug auf den Mars.
Auch dort war das Klima anfangs feucht, es gab ausgedehnte Gewässer, die
Wüstenbildung setzte erst später ein. Heute gibt es dort zwar keinen Regen
mehr, doch gelegentlich kommt es zu nächtlichem Schneefall, wodurch tags
darauf flüssiges Wasser in die oberflächennahen Schichten gelangt.
Weiterhin gibt es Nebel, an manchen Hängen auch salzige Lösungen, die
sporadisch herabfließen und so Flüssigkeit zur Verfügung stellen.
Allerdings ist die Belastung durch harte Strahlung an der Oberfläche
wesentlich größer als auf der Erde. Ausgehend von den Ergebnissen der
Studie kommen die Autoren deshalb zu dem Schluss: Wenn früher unter
besseren Umweltbedingungen einmal Leben auf dem Mars existiert haben
sollte, dann könnte es den Übergang hin zu sehr trockenen Bedingungen
gemeistert haben und sich womöglich bis heute in Nischen unter der
Oberfläche erhalten haben.


Studie: 

A Transitory Microbial Habitat in the Hyperarid Atacama Desert,

Dirk Schulze-Makuch, Dirk Wagner, Samuel Kounaves et al., 

PNAS, 

DOI: 10.1073/pnas.1714341115
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VULKANISMUS/085: Weiterer Hinweis auf rasche Bewegung des Hawaii-Hotspots vor 50 bis 60 Millionen Jahren (idw)


Helmholtz-Zentrum Potsdam - Deutsches GeoForschungsZentrum GFZ - 27.02.2018

Weiterer Hinweis auf rasche Bewegung des Hawaii-Hotspots vor 50 bis 60
Millionen Jahren



Neuere Studien lassen vermuten, dass sich der Hawaii-Hotspot in der Zeit
vor 60 bis rund 50 Millionen Jahren relativ rasch nach Süden bewegte.
Diese Hypothese wird nun von einer aktuellen Arbeit gestützt, die Kevin
Konrad und Kollegen vorstellen. Sie haben neue Altersdatierungen der
Rurutu-Vulkankette ausgewertet und zogen entsprechende Daten von der
Hawaii-Emperor-Kette und der Louisville-Kette im Südpazifik hinzu. Aus den
neuen Daten geht hervor: Der Hotspot unter der Hawaii-Emperor-Kette
hingegen bewegte sich zwischen 60 und 48 Millionen Jahren vor heute
beträchtlich gegenüber den anderen beiden Hotspots.




[image: Abb.: © Nature Communications, Kevin Konrad et al]

Die Grafik zeigt die Datierungen von Vulkanen der drei Vulkanketten im
Pazifik sowie ihre relative Bewegung zueinander im Lauf der Zeit (links).
Die Lage der drei Vulkanketten ist in der Karte (rechts) dargestellt. Die
Sterne markieren jeweils das jüngste Ende bzw. die heute aktiven Vulkane.

Abb.: © Nature Communications, Kevin Konrad et al



Die Inselkette von Hawaii besteht aus mehreren Vulkanen, die von einem
"Hotspot" gespeist werden. In den Geowissenschaften bezeichnet ein solcher
"heißer Fleck" ein Phänomen, bei dem mächtige Ströme, die in etwa
schlauchförmig sind, heißes Material aus dem tiefen Erdmantel bis an die
Oberfläche transportieren. Wie ein Schweißbrenner frisst sich das Material
durch die Erdkruste und bildet Vulkane. Lange Zeit wurde angenommen, dass
diese Hotspots ortsfest sind. Bewegt sich die tektonische Platte darüber
hinweg, entsteht eine Kette von Vulkanen, wobei der jüngste Vulkan an dem
einen Ende, der älteste an dem anderen zu finden ist.

Dieses Konzept wurde zunächst auch für die Hawaii-Inseln angenommen. Sie
sind das jüngste Ende der Hawaii-Emperor-Kette, die sich durch den
nordwestlichen Pazifik zieht. Doch bald gab es Zweifel ob der Hotspot
wirklich ortsfest ist. Den größten Widerspruch rief ein markanter Knick
von rund 60 Grad in dieser Vulkankette hervor, der vor 47 Millionen Jahren
entstand. "Wenn man diesen Knick allein mit einer plötzlichen Änderung der
Bewegung der Pazifischen Platte zu erklären versucht, würde man zu jener
Zeit auch eine deutlich veränderte Bewegungsrichtung relativ zu
benachbarten tektonischen Platten erwarten", sagt Bernhard Steinberger vom
Deutschen GeoForschungsZentrum GFZ. "Doch dafür haben wir bisher keine
Hinweise gefunden." Neuere Studien hätten nahegelegt, dass offenbar zwei
Prozesse wirksam waren: Zum einen hat die Pazifische Platte ihre
Bewegungsrichtung verändert. Zum zweiten hat sich der Hawaii-Hotspot in
der Zeit vor 60 bis rund 50 Millionen Jahren vor heute relativ rasch nach
Süden bewegt - und stoppte dann. Wenn man diese Bewegung des hotspots
berücksichtigt wird nur eine geringere Änderung der Plattenbewegung
benötigt, um die Vulkankette zu erklären.

Diese Hypothese wird nun von einer aktuellen Arbeit gestützt, an der
Steinberger ebenfalls beteiligt ist. Das internationale Team um Hauptautor
Kevin Konrad, Oregon State University in Corvallis (Oregon), hat neue
Altersdatierungen von Vulkanen der Rurutu-Vulkankette ausgewertet, zu der
beispielsweise auch die vulkanischen Inseln von Tuvalu im Westpazifik
gehören. Desweiteren zogen sie entsprechende Daten von der
Hawaii-Emperor-Kette und der Louisville-Kette im Südpazifik hinzu. Anhand
der geografischen Lage und des Alters von Vulkanen dieser drei Ketten können
die Forscherinnen und Forscher in die geologische Vergangenheit blicken
und ermitteln, wie sich die drei Hotspots im Lauf der Jahrmillionen
relativ zueinander bewegt haben. Aus den neuen Daten, die im Fachjournal
"Nature Communications" veröffentlicht wurden, geht hervor: Die Hotspots
unter der Rurutu- sowie der Louisville-Kette bewegten sich nur wenig
relativ zueinander, der Hotspot unter der Hawaii-Emperor-Kette hingegen
bewegte sich zwischen 60 und 48 Millionen Jahren vor heute beträchtlich
gegenüber den anderen beiden Hotspots. "Dies macht es sehr wahrscheinlich,
dass sich hauptsächlich der Hawaii-Hotspot bewegt hat", sagt Steinberger.
Seinen geodynamischen Modellrechnungen zufolge mit einer Geschwindigkeit
von einigen Zehner Kilometern pro Jahrmillion. Paläomagnetische Daten
stützen diese Interpretation, schreibt das Team weiter. Steinberger: "Noch
haben unsere Modelle zur Bewegung der Pazifischen Platte und der Hotspots
einige Ungenauigkeiten. Mit weiteren Geländedaten und Informationen über
die Vorgänge tief im Erdmantel hoffen wir, künftig noch genauer erklären
zu können, wie es zu dem Knick in der Hawaii-Emperor-Kette kam."


Studie: 

On the Relative Motions of Long-lived Pacific Mantle Plumes; 

Kevin Konrad, Anthony A.P. Koppers, Bernhard Steinberger, Valerie Finlayson,
Jasper Konter, Matthew G. Jackson, 

Nature Communications, 

DOI: 10.1038/s41467-018-03277-x
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WETTER/235: Deutschlandwetter im Winter 2017/18 (Deutscher Wetterdienst)


Deutscher Wetterdienst - Pressemitteilung vom 27.02.2018

Deutschlandwetter im Winter 2017/18

Ein milder, niederschlagsreicher und sonniger Winter mit eisigem
Finale



Offenbach, 27. Februar 2018 - Die im Herbst begonnene westliche
Strömung, die Deutschland meist milde und feuchte Luft brachte,
dauerte auch im Dezember und Januar an. So sorgten immer wieder
Tiefdruckgebiete für reichliche Niederschläge, wenig Sonnenschein und
kaum Nachtfröste. Völlig anders dann der Februar: Hochdruckgebiete
über Nord- und Osteuropa wurden für Mitteleuropa wetterbestimmend.
Regen- und Schneefälle wurden selten, die Sonne zeigte sich häufiger
und in klaren Nächten wurde es frostig. In der Gesamtbilanz ergab dies
einen milden Winter mit viel Niederschlag und Sonnenschein. Das meldet
der Deutsche Wetterdienst (DWD) nach ersten Auswertungen der
Ergebnisse seiner rund 2000 Messstationen.


Überwiegend mild, im Februar häufig Nachtfrost, am Ende
nochmals richtig kalt

Im Winter 2017/18 lag die Durchschnittstemperatur in Deutschland mit
1,6 Grad Celsius (°C) um 1,4 Grad über dem international gültigen
Referenzwert der Periode 1961 bis 1990. Gegenüber der
Vergleichsperiode 1981 bis 2010 betrug die Abweichung +0,7 Grad. Die
häufig starke Bewölkung ließ im Dezember und Januar nur wenig Frost
zu. So konnte das Quecksilber z. B. in Duisburg-Baerl insgesamt an nur
vier Tagen unter den Gefrierpunkt sinken. Die deutschlandweit höchste
Temperatur des Winters meldete Rheinfelden am Hochrhein mit 16,2 °C am
3.1.2018. Der Februar brachte dagegen zahlreiche klare Nächte, von
denen z. B. in Gießen, Berlin-Kaniswall und Chemnitz keine einzige
Nacht ohne Frost blieb. Am tiefsten sank das Quecksilber mit
gemessenen -20,3 °C am 14. Februar in Oberstdorf. Ende Februar machte
sich nochmals ein Schwall eisiger Kaltluft aus dem Osten und Nordosten
Europas auf den Weg zu uns. Das bedeutete dann für ganz Deutschland
Dauerfrost und verbreitet zweistellige Minusgrade.


Im Dezember und Januar viel, im Februar dagegen wenig
Niederschläge

Mit insgesamt rund 195 Litern pro Quadratmeter (l/m²) überstieg der
Winter sein Soll von 181 l/m² um neun Prozent. Die niederschlagsreiche
Witterung im November 2017 setzte sich auch im Dezember und Januar
fort. Dabei kamen im Schwarzwald in St. Blasien-Menzenschwand 841
l/m², im gesamten Winter sogar rund 920 l/m² zusammen. Solche
Niederschläge fallen beispielsweise in Koblenz als durchschnittliche
Jahresmenge. Mitunter wurden die häufigen Regen- und Schneefälle auch
von heftigen Stürmen begleitet, so am 3. und 18. Januar. Recht trocken
blieb es im Winter vom nördlichen Harzvorland bis ins Thüringer Becken
mit örtlich weniger als 65 l/m². Im Dezember und Februar fielen die
Niederschläge teilweise bis ins Flachland als Schnee, der jedoch meist
nach kurzer Zeit wieder verschwand.


Viel Sonnenschein im Süden

Während der Dezember und der Januar insgesamt sehr trüb verlaufen
waren, erlebten die Menschen in Deutschland einen ungewöhnlich
sonnigen Februar. Dadurch wurde das Soll von 154 Stunden mit rund 170
Stunden am Ende noch übertroffen. Im südlichen Brandenburg zeigte sich
die Sonne mit örtlich mehr als 230 Stunden am häufigsten.
Sonnenscheinarme Gebiete waren der Thüringer Wald und der Harz,
örtlich kamen dort im gesamten Winter nur rund 100 Stunden zusammen.


Das Wetter in den Bundesländern im Winter 2017/18

(In Klammern stehen jeweils die vieljährigen Mittelwerte der
intern. Referenzperiode)

Schleswig-Holstein und Hamburg: Im Winter 2017/18 errechneten
die Experten des DWD für Schleswig-Holstein durchschnittlich 2,2 °C
(0,9 °C), knapp 220 l/m² (180 l/m²) und nahezu 175 Sonnenstunden (138
Stunden). Für Hamburg waren es 2,3 °C (1,2 °C), etwa 215 l/m² (174
l/m²) und gut 160 Sonnenstunden (134 Stunden).

Niedersachsen und Bremen: Niedersachsen erreichte im Winter
2017/18 eine Durchschnittstemperatur von 2,3 °C (1,2 °C), eine
Niederschlagsmenge von abgerundet 190 l/m² (177 l/m²) und eine
Sonnenscheindauer von fast 165 Stunden (135 Stunden). Bremen war mit
2,6 °C (1,5 °C) das wärmste Bundesland. Die Niederschlagsmenge betrug
knapp 190 l/m² (165 l/m²) und die Sonnenscheindauer beinahe 180
Stunden (140 Stunden).

Mecklenburg-Vorpommern: Mecklenburg-Vorpommern kam im Winter
2017/18 auf 1,8 °C (0,2 °C). Die Niederschlagsmenge summierte sich auf
gut 135 l/m² (130 l/m²) und die Sonnenscheindauer auf rund 170 Stunden
(144 Stunden).

Brandenburg und Berlin: Im Winter 2017/18 lag die
Durchschnittstemperatur in Brandenburg bei 1,8 °C (0,1 °C). Mit etwa
105 l/m² (123 l/m²) war es das trockenste und mit nahezu 205 Stunden
(150 Stunden) gleichzeitig das sonnenscheinreichste Bundesland. Berlin
verzeichnete eine Durchschnittstemperatur von 2,2 °C (0,4 °C). Es war
mit gut 110 l/m² (131 l/m²) ein niederschlagsarmes und mit mehr als
200 Stunden (147 Stunden) das zweitsonnigste Bundesland. Durch die
Orkanböen des Tiefs "Friederike" stürzte am 18. Januar auf der A13 ein
LKW um. Der Fahrer starb. Im Februar registrierte der DWD für Berlin
und Brandenburg neue Sonnenscheinrekorde.

Sachsen-Anhalt: Hier notierten die DWD-Experten
durchschnittlich 1,9 °C (0,4 °C). Sachsen-Anhalt war im Winter 2017/18
mit etwa 105 l/m² (119 l/m²) das zweittrockenste Bundesland. Mit rund
180 Stunden (145 Stunden) gehörte es diesmal zu den
sonnenscheinreichen Bundesländern. Im südlichen Sachsen-Anhalt kamen
zwei Menschen im Orkantief "Friederike" um.

Sachsen: Sachsen gehörte im Winter 2017/18 mit 1,0 °C (-0,4 °C)
zu den eher kälteren, mit aufgerundet 110 l/m² (152 l/m²) zu den
trockenen und mit knapp 185 Stunden (161 Stunden) zu den
sonnenscheinreichen Bundesländern.

Thüringen: Im Winter war Thüringen diesmal mit 1,0 °C (-0,6 °C)
im Vergleich zu anderen Bundesländern eine kältere Region. Daneben
verbuchten die DWD-Meteorologen etwa 155 l/m² (159 l/m²). Mit rund 145
Stunden (148 Stunden) war Thüringen das sonnenscheinärmste Bundesland.
Die deutschlandweit stärksten Orkanböen des Tiefs "Friederike" wurden
am 18. Januar mit 138 km/h in Gera registriert.

Nordrhein-Westfalen: Nordrhein-Westfalen war im Winter 2017/18
mit 2,4 °C (1,7 °C) das zweitwärmste aller Bundesländer. An
Niederschlag fielen gut 225 l/m² (223 l/m²). Darüber hinaus gehörte es
mit abgerundet 155 Stunden (151 Stunden) zu den vergleichsweise
sonnenscheinarmen Bundesländern. Im Dezember war es dort besonders
trüb: vom 1. bis zum 27. Dezember zeigte sich die Sonne in Lüdenscheid
nur 0,6 Stunden. Am 18. Januar forderte Sturmtief "Friederike" in
Nordrhein-Westfalen drei Menschenleben. In Teilen westlich des Rheins
war der komplette Januar frostfrei.

Hessen: Hier betrug die Durchschnittstemperatur des Winters 1,7
°C (0,3 °C) und die Niederschlagsmenge rund 210 l/m² (193 l/m²).
Obwohl der Sonnenschein mit etwa 150 Stunden das Soll (136 Stunden)
überschritt, kam Hessen hier auf den vorletzten Platz.

Rheinland-Pfalz: Im Winter 2017/18 kam Rheinland-Pfalz auf 2,0
°C (0,9 °C) und gut 250 l/m² (200 l/m²). Damit gehörte es zu den
niederschlagsreichen Bundesländern. Die Sonnenscheindauer lag bei
knapp 165 Stunden (152 Stunden).

Saarland: Das Saarland erreichte einen Temperaturdurchschnitt
von 2,3 °C (1,2 °C). Mit fast 385 l/m² übertraf es sein Soll (255
l/m²) um 50 Prozent deutlich und war das mit Abstand
niederschlagsreichste Bundesland. Außerdem war es mit knapp 150
Stunden (155 Stunden) zusammen mit Hessen das zweitsonnenscheinärmste
Bundesland.

Baden-Württemberg: Baden-Württemberg war mit 1,4 °C (0,0 °C)
ein eher kaltes Bundesland. Der Januar war in Baden-Württemberg der
wärmste und niederschlagsreichste seit dem Beginn regelmäßiger
Messungen im Jahr 1881. Die deutschlandweit höchste Temperatur des
Winters meldete Rheinfelden am Hochrhein mit 16,2 °C am 3. 1. 2018.
Mit fast 285 l/m² (224 l/m²) war Baden-Württemberg dadurch auch im
Winter das zweitniederschlagsreichste Bundesland. Riesige Mengen
wurden aus dem Südschwarzwald gemeldet: Der bundesweit meiste
Niederschlag fiel in St. Blasien-Menzenschwand mit rund 920 l/m². Die
Sonnenscheindauer lag in Baden-Württemberg bei etwa 160 Stunden (169
Stunden).

Bayern: Bayern war diesmal mit 0,5 °C (-1,0 °C) das eindeutig
kälteste Bundesland. Die Niederschlagsmenge betrug knapp 225 l/m² (200
l/m²) und die Sonnenscheindauer fast 175 Stunden (171 Stunden).
Sturmtief "Burglind" traf am 3. Januar vor allem das Frankenland. Im
Spessart wütete dabei sogar ein Tornado der Stärke F2, also mit
Windspitzen zwischen 181 und 253 km/h. Er schlug eine Schneise der
Verwüstung.

Alle in dieser Pressemitteilung genannten Jahreszeitenwerte sind
vorläufige Werte. Die für die letzten zwei Tage der Jahreszeit
verwendeten Daten basieren auf Prognosen. Bis Redaktionsschluss
standen nicht alle Messungen des Stationsnetzes des DWD zur
Verfügung.

Die bundesweit örtlichen Spitzenreiter bei Temperatur,
Niederschlag und Sonnenscheindauer finden Sie jeweils am zweiten Tag
des Folgemonats als "Thema des Tages" unter www.dwd.de.

© DWD 2018
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FORSCHUNG/1455: Einem Computer Quantenphysik beibringen (idw)


Eidgenössische Technische Hochschule Zürich (ETH Zürich) - 27.02.2018

Einem Computer Quantenphysik beibringen



Ein von ETH-Physikern geleitetes internationales Forschungsteam hat
mithilfe von maschinellem Lernen einem Computer beigebracht, die
Ergebnisse von Quanten-Experimenten vorherzusagen. Die Resultate könnten
für das Testen zukünftiger Quantencomputer wichtig werden.

Physikstudenten verbringen viele Jahre damit, die oft absurd erscheinenden
Gesetze und Effekte der Quantenmechanik zu beherrschen. Der Quantenzustand
eines physikalischen Systems kann, zum Beispiel, so lange unbestimmt sein,
bis man ihn misst, und eine Messung an einem Teil des Systems kann den
Zustand eines weit entfernten Teils beeinflussen, ohne dass zwischen den
beiden Informationen ausgetauscht werden.

Das ist alles schon verwirrend genug. Doch die Probleme gehen weiter, wenn
die Studenten ihren Abschluss machen und mit der Forschung beginnen: Um
den Zustand eines Quantensystems im Experiment exakt zu bestimmen, muss
man diesen Zustand erst sorgfältig präparieren und dann viele Messungen an
ihm durchführen, immer und immer wieder. Sehr oft kann man das, woran man
interessiert ist, nicht einmal direkt messen.

Ein internationales Forscherteam unter Leitung von Giuseppe Carleo,
Oberassistent am Institut für Theoretische Physik der ETH Zürich, hat nun
eine Software für maschinelles Lernen entwickelt, mit deren Hilfe ein
Computer den Quantenzustand eines komplexen physikalischen Systems
aufgrund experimenteller Beobachtungen «lernen» und die Ergebnisse
hypothetischer Messungen vorhersagen kann. In Zukunft könnten solche
Computerprogramme dazu verwendet werden, die Genauigkeit von
Quantencomputern zu testen.

Quantenphysik und Handschriften

Das Prinzip seines Ansatzes, erklärt Carleo, ist recht simpel. Er benutzt
einen intuitiven Vergleich, der die komplizierten Details der
Quantenmechanik elegant umschifft: «Was wir machen ist, grob gesagt, in
etwa so, als würden wir einem Computer beibringen, meine Handschrift zu
imitieren. Dazu zeigen wir ihm eine Reihe von Schriftproben, aus denen er
dann nach und nach lernt, meine a's, l's und so weiter nachzuahmen.»

Der Computer schafft das, indem er sich beispielsweise die Schreibweisen
für ein «l» ansieht, das auf ein «a» folgt. Diese Schreibweisen sind nicht
immer gleich, weshalb der Computer eine Wahrscheinlichkeitsverteilung
berechnet, die mathematisch ausdrückt, wie oft ein Buchstabe auf eine
bestimmte Art geschrieben wird, wenn ihm ein anderer Buchstabe vorausgeht.
«Sobald der Computer diese Verteilung herausgefunden hat, könnte er damit
etwas reproduzieren, das meiner Handschrift sehr ähnlich sieht», sagt
Carleo.

Die Quantenphysik ist natürlich viel komplizierter als die Handschrift
einer Person. Dennoch ist das Prinzip, das Carleo (der vor Kurzem an das
Flatiron Institute in New York gewechselt ist) zusammen mit Matthias
Troyer, Guglielmo Mazzola (beide an der ETH) und Giacomo Torlai von der
Universität Waterloo sowie Kollegen vom Perimeter Institute und der Firma
D-Wave in Kanada für ihren Maschinenlern-Algorithmus benutzt haben,
ziemlich ähnlich.

Der Quantenzustand des physikalischen Systems wird in einem so genannten
neuronalen Netz kodiert, und das Lernen geschieht in kleinen Schritten,
indem der aktuelle Zustand des Netzes in zu erwartende
Messwahrscheinlichkeiten übersetzt wird. Diese Wahrscheinlichkeiten werden
dann mit den echten Messdaten verglichen, und das Netz wird daraufhin so
angepasst, dass die Übereinstimmung in der nächsten Runde besser wird.
Wenn diese Übungsphase abgeschlossen ist, kann man den im neuronalen Netz
gespeicherten Quantenzustand für «virtuelle» Experimente verwenden, ohne
diese tatsächlich im Labor durchzuführen.

Schnellere Tomographie für Quantenzustände

«Maschinelles Lernen zur Rekonstruktion von Quantenzuständen aus
Messergebnissen zu verwenden, hat eine Reihe von Vorteilen», erklärt
Carleo. Er führt ein eindrucksvolles Beispiel an, in dem der
Quantenzustand von nur acht zusammenhängenden Quantensystemen (gefangenen
Ionen) experimentell bestimmt werden sollte. Mit einem als
Quantentomographie bekannten Standardverfahren waren in etwa eine Million
Messungen nötig, um die gewünschte Genauigkeit zu erreichen. Die neue
Methode dagegen schaffte das mit wesentlich weniger Messungen, und zudem
konnten auch deutlich grössere Systeme untersucht werden, die vorher nicht
zugänglich waren.

Das ist vielversprechend, denn für gewöhnlich geht man davon aus, dass die
Zahl an Rechenschritten, die man benötigt, um ein komplexes Quantensystem
auf einem klassischen Computer zu simulieren, exponentiell mit der Zahl
der Quantenobjekte im System ansteigt. Der Hauptgrund dafür ist ein
Phänomen namens Verschränkung, das dazu führt, dass weit voneinander
entfernte Teile des Systems innig miteinander in Verbindung stehen, obwohl
sie keine Informationen austauschen. Carleo und seine Kollegen verwenden
eine Schicht aus «versteckten» Neuronen, um dies zu berücksichtigen.
Dadurch schafft es der Computer, den korrekten Quantenzustand auf viel
kompaktere Weise zu kodieren.

Tests für Quantencomputer

Die Möglichkeit Quantensysteme zu untersuchen, die aus vielen Komponenten
- oder «Qubits», wie sie häufig genannt werden - bestehen, ist zudem für
künftige Quantentechnologien von Bedeutung, wie Carleo betont: «Wenn wir
Quantencomputer testen wollen, die aus mehr als einer Handvoll an Qubits
bestehen, werden wir das mit herkömmlichen Mitteln wegen der
exponentiellen Skalierung nicht schaffen. Unser Ansatz über das
maschinelle Lernen dagegen sollte es uns ermöglichen, Quantencomputer mit
bis zu 100 Qubits zu testen.» Ausserdem kann die Maschinenenlern-Software
Experimentalphysikern helfen, indem sie es ihnen erlaubt, virtuelle
Messungen durchzuführen, die im Labor nur sehr schwierig zu realisieren
wären.

Ein Beispiel dafür ist der Verschränkungsgrad eines Systems, das aus
vielen miteinander wechselwirkenden Qubits besteht. Bislang ist die
Methode nur an künstlich erzeugten Daten getestet worden, aber die
Forscher planen, sie schon bald für die Analyse von echten experimentellen
Daten zu benutzen.


Literaturhinweis
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Weitere Informationen unter:

https://www.ethz.ch/de/news-und-veranstaltungen/eth-news/news/2018/02/einem-computer-quantenphysik-beibringen.html
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ARBEIT/1130: Arbeitsmarkt muss armutsfest werden


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 28. Februar 2018

Arbeitsmarkt muss armutsfest werden



Anlässlich der heutigen Arbeitsmarktzahlen für den Monat Februar erklärt Dr. Wolfgang Strengmann-Kuhn, Sprecher für Arbeitsmarktpolitik:

Die Zahl der Erwerbstätigen steigt, aber sowohl Armut trotz Erwerbstätigkeit als auch Armut bei Arbeitslosigkeit bleiben hoch. Hier muss die nächste Bundesregierung endlich aktiv werden. Wer arbeitslos ist, muss eine soziale Absicherung bekommen, die vor Armut schützt, und es muss dafür gesorgt werden, dass Erwerbstätige mehr bekommen als eine Grundsicherung: durch einen Abbau prekärer Beschäftigung, höhere Löhne und eine deutliche Entlastung von Menschen mit geringen Einkommen, vor allem Familien. Arbeit muss vor Armut schützen.

Das ist trotz der guten Arbeitsmarktlage für viele Menschen nicht der Fall. Trotz Mindestlohn stocken 1,2 Millionen Erwerbstätige ihr Einkommen mit Arbeitslosengeld II auf. Darüber hinaus ist davon auszugehen, dass es bei dieser Gruppe eine hohe Dunkelziffer von verdeckter Armut gibt. Die Armutsrisikoquote von Erwerbstätigen liegt nach dem Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung bei fast zehn Prozent. Das sind fast vier Millionen Erwerbstätige.

Bei der Armut von Arbeitslosen liegt Deutschland in der EU nach aktuellen Zahlen sogar mit Abstand an der Spitze. Nirgendwo ist das Armutsrisiko für Arbeitslose in der Europäischen Union so hoch wie in Deutschland. Das ist nicht hinnehmbar. Die Bundesregierung darf nicht länger die Augen vor der Armut in unserem Land verschließen.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 28. Februar 2018
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WIRTSCHAFT/2782: Mindestlohn muss schneller steigen


Pressemitteilung der Bundestagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen
vom 28. Februar 2018

Mindestlohn muss schneller steigen



Zum Mindestlohnbericht des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Instituts der Hans-Böckler-Stiftung erklärt Beate Müller-Gemmeke MdB:

Der Mindestlohn ist zu niedrig und muss deutlich steigen. Jetzt haben wir es schwarz auf weiß. In nahezu allen europäischen Ländern ist der Mindestlohn stärker gestiegen, als in Deutschland. Das ist bitter für die Beschäftigten, die davon betroffen sind. Der Bericht zeigt auch, dass der deutsche Mindestlohn gemessen am allgemeinen Lohnniveau in Deutschland niedrig ist und es deutliche Spielräume für Mindestlohnerhöhungen gibt. Und diese Spielräume müssen endlich genutzt werden.

Der Grund für das niedrige Niveau beim Mindestlohn liegt vor allem an der Festschreibung, dass sich die Erhöhung des Mindestlohns an der Tarifentwicklung orientieren soll. Das ist zu wenig. Der Mindestlohn muss deutlich stärker steigen. Nur dann kann der Mindestlohn gesellschaftliche Teilhabe und Schutz vor Armut garantieren.

Die nächste Bundesregierung darf diese Fakten nicht weiter ignorieren. Sie muss die Mindestlohnkommission stärken und die Vertreterinnen und Vertreter der Wissenschaft aufwerten. Auch die gesetzlichen Rahmenbedingungen für die Mindestlohnkommission müssen endlich verändert werden, damit der Mindestlohn tatsächlich stärker und schneller steigen kann. Ziel muss sein, dass der Mindestlohn vor Armut schützt.

Die Bundestagsfraktion von Bündnis 90/Die Grünen hat dazu einen Antrag in den Deutschen Bundestag eingebracht. Den Antrag "Mindestlohn erhöhen und für alle konsequent durchsetzen" finden Sie hier.

 * 
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AGRAR/296: Kein falscher Aktionismus in der Trinkwasserdebatte


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 27. Februar 2018

Kein falscher Aktionismus in der Trinkwasserdebatte

Düngeverordnung konsequent umsetzen



Umwelt- und Energieverbände haben am heutigen Dienstag eine
Initiative zur Einschränkung der Gülledüngung vorgestellt. Dazu
erklären der Vorsitzende der Arbeitsgruppe Ernährung und
Landwirtschaft der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Albert Stegemann, und
der zuständige Berichterstatter Johannes Röring:

"Für die Unionsfraktion hat der Schutz des Grundwassers eine sehr
hohe Priorität. Deshalb haben Bundesrat und Bundestag im letzten Jahr
nach hartem Ringen ein deutlich verschärftes Düngerecht
verabschiedet. Das Paket wird einen wichtigen Beitrag zur
Verbesserung der Grundwasserqualität liefern.

Das System ist transparent wie nie zuvor. Jeder Landwirt muss
genauestens dokumentieren, wo welche Mengen Wirtschaftsdünger
ausgebracht wurden. Zur Ehrlichkeit gehört dabei, dass das
Grundwassernetz ein komplexes System ist. Es braucht daher Zeit, bis
Verbesserungen messbar sind. Umso bedauerlicher ist es, wenn wider
besseres Wissen kein Jahr nach der Verschärfung eine umfassende
Evaluation gefordert wird. Damit schürt die Initiative bewusst Sorgen
bei den Menschen.

Alle Beteiligten sind vielmehr gut beraten, der Debatte den scharfen
Ton zu nehmen und sie auf eine sachliche Ebene zurückzubringen. Für
die CDU/CSU-Fraktion ist klar, dass dort wo Probleme bestehen, diese
auch konsequent angegangen werden - etwa mit den neuen gesetzlichen
Regelungen.

Das Thema des sauberen Trinkwassers im falschen Aktionismus auf dem
Rücken der Landwirte auszutragen, ist nicht der richtige Weg. Gerade
weil viele landwirtschaftliche Familienbetriebe dabei sind, die
neuen, verschärften Regelungen umzusetzen, sollten wir ihnen hierzu
die nötige Zeit einräumen.

Dass sie nun schon wieder öffentlich an den Pranger gestellt werden,
ist sehr bedauerlich. Anstatt sich in ideologische Debatten zu
verstricken, sollten wir in Zukunft lieber mit den Landwirten reden
als über sie."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag

Platz der Republik 1, 11011 Berlin
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UMWELT/767: Keine pauschalen Fahrverbote


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 27. Februar 2018

Keine pauschalen Fahrverbote

Luftreinhaltung durch Maßnahmenmix verbessern



Das Bundesverwaltungsgericht hat am heutigen Dienstag geurteilt, dass
ausnahmsweise innerstädtische Fahrverbote für Dieselfahrzeuge
rechtlich möglich sind. Hierzu erklären die stellvertretenden
Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Ulrich Lange und Georg
Nüßlein:

Ulrich Lange: "Das Urteil bestätigt, dass es keine pauschalen
Fahrverbote in deutschen Städten geben wird. Kommunen können demnach
selbst entscheiden, ob sie an bestimmten Stellen eingreifen. Eine
Regelung des Bundes ist dafür nicht notwendig, also auch keine blaue
Plakette. Ausdrücklich weist das Gericht auch darauf hin, dass bei
den Luftreinhalteplänen die Verhältnismäßigkeit gewahrt werden muss.
Unser Ziel bleibt es, auch künftig die innerstädtische Luftqualität
weiter zu verbessern und die europäischen Grenzwerte zu Stickoxiden
(NOx) und Feinstaub in den Städten einzuhalten. Da haben wir in den
letzten Jahren bereits viel erreicht und gehen diesen Weg konsequent
weiter.

Mit dem Sofortprogramm 'Saubere Luft 2017-2020' haben wir zusammen
mit den Ländern und Kommunen ein Maßnahmenbündel geschnürt, um die
europäischen Grenzwerte einhalten zu können - und das ohne
Fahrverbote für Dieselfahrzeuge. Dazu kommen zahlreiche weitere
geplante Maßnahmen, mit denen die Umstellung von Fahrzeugflotten auf
emissionsarme Antriebe und Kraftstoffe, die Verlagerung von
Individualverkehr auf den Öffentlichen Personennahverkehr und den
Radverkehr sowie die Digitalisierung des Verkehrs gefördert werden.
Die Handlungsgrundlage einer neuen Regierung ist der hoffentlich zur
Umsetzung kommende Koalitionsvertrag, der diese Maßnahmen vorsieht.

Wir nehmen auch die Hersteller von Dieselfahrzeugen in die
Verantwortung. Die Senkung der NOx-Emissionen der Fahrzeuge soll dazu
beitragen, die Überschreitungen von NOx-Grenzwerten in den Städten zu
reduzieren. Wir befürworten technische Nachrüstungen, wenn sie
verhältnismäßig und wirksam sind. Die Dieselfahrer dürfen nicht die
Leidtragenden in dieser Sache sein."


Georg Nüßlein: "Pauschale Fahrverbote sind weiterhin
keine politische Option. Daran ändert auch das Urteil des
Bundesverwaltungsgerichtes nichts. Es bestätigt unsere Position, dass
keine bundeseinheitliche Fahrverbotsregelung geschaffen werden muss.

Fakt ist: Die Schadstoffbelastung ist über die vergangenen Jahrzehnte
hinweg signifikant gesunken. So sind die NOx-Emissionen im
Verkehrsbereich seit 1990 um rund 70 Prozent zurückgegangen. Dennoch
ist es unser klares politisches Ziel, die erforderlichen weiteren
Verbesserungen bei der Luftqualität zu erreichen. Fahrverbote mögen
dafür als ein verlockendes 'Hauruck-Instrument' erscheinen. In der
Abwägung mit den massiven sozialen und volkswirtschaftlichen
Verwerfungen, die eine solche Maßnahme nach sich ziehen würde, sind
Fahrverbote politisch weiterhin kein verhältnismäßiges Mittel. Dass
diese Abwägung zwingend erforderlich ist, hat auch das
Bundesverwaltungsgericht klargestellt.

Millionen Pendler, Familien oder Mittelständler haben in gutem
Glauben in Dieselfahrzeuge investiert, die allen rechtlichen
Anforderungen genügen. Wer sie jetzt mit einem pauschalen Fahrverbot
belegen will, redet einer faktischen Enteignung und einem tiefen
Eingriff in die individuelle Lebensführung vieler Millionen Bürger
das Wort."

 * 

Quelle:

CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag
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UMWELT/766: Diesel-Fahrverbote helfen nicht weiter


Pressemitteilung der CDU/CSU-Fraktion - 27. Februar 2018

Diesel-Fahrverbote helfen nicht weiter

Mit anderen Maßnahmen Luftqualität nachhaltig verbessern



Das Bundesverwaltungsgericht hält Fahrverbote für Diesel-Fahrzeuge in
Städten nach geltendem Recht für grundsätzlich zulässig. Dazu erklärt
der Vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft Kommunalpolitik der
CDU/CSU-Fraktion im Deutschen Bundestag Christian Haase:

"Die Entscheidung des Bundesverwaltungsgerichts wird den betroffenen
Kommunen nicht helfen, die Luftqualität in den Städten entscheidend
zu verbessern. Fahrverbote sind bestenfalls ein Beitrag zur
Ego-Stärkung beteiligter Protagonisten, sind aber kaum geeignet, die
Luftqualität entscheidend zu verbessern und lassen zudem negative
Auswirkungen auf die Entwicklung der betroffenen Kommunen erwarten.

Zielführender als Fahrverbote sind Maßnahmen, den Verkehr fließend zu
halten und stadtentwicklungspolitische Ansätze, um den Zuzugssog in
die städtischen Ballungszentren zu reduzieren. Ein fortschreitender
Zuzug in städtische Ballungszentren, wie ihn insbesondere das
Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit
forciert, vergrößert das Problem. Gleiches gilt für 'rote Wellen' und
andere verkehrslenkende Maßnahmen, die den motorisierten
Individualverkehr ausbremsen.

Bevor einzelne Fahrzeughalter in Gruppenhaft genommen werden, müssen
alle anderen Ansätze abgearbeitet werden, mit denen die Luftqualität
nachhaltig verbessert werden kann."

 * 

Quelle:
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VERKEHR/696: Blaue Plakette ist der falsche Ansatz


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 28. Februar 2018

Blaue Plakette ist der falsche Ansatz

Luftreinhaltung muss örtliche Gegebenheiten berücksichtigen



Das Bundesverwaltungsgericht hat am gestrigen Dienstag entschieden,
dass Städte und Kommunen Fahrverbote für Dieselfahrzeuge verhängen
dürfen. Das Gericht stellte dabei klar, dass es durch die Verbote
nicht zu unverhältnismäßigen Härten kommen dürfe. Hierzu können Sie
die verkehrspolitische Sprecherin der CDU/CSU-Bundestagsfraktion
Daniela Ludwig wie folgt zitieren:

Das Urteil verlangt keine generelle und bundesweite Einführung von
Fahrverboten. Es hat ausschließlich Auswirkung auf die Städte, in
denen die Luftqualitätsgrenzwerte derzeit nicht eingehalten werden.
Dort wo Verbote potentiell verhängt werden könnten, gelten deutliche
Einschränkungen. Solche müssen laut Richterspruch verhältnismäßig
ausgestaltet werden. Die Umsetzung des Urteils insgesamt verlangt
Augenmaß. Die Halter der 15 Millionen Dieselfahrzeuge in Deutschland
dürfen nicht die alleinige Verantwortung für die Lösung des Problems
tragen. Generelle Fahrverbote und die Einführung einer blauen
Plakette lehnen wir ab.

Die Städte Düsseldorf und Stuttgart, um die es in dem Urteil
maßgeblich ging, sind laut BVerwG angehalten, ihre Luftreinhaltepläne
auf Verhältnismäßigkeit zu prüfen. Das Urteil sieht hierfür
Übergangsfristen vor. Wir müssen die Kommunen jetzt gezielt und
individuell unter Berücksichtigung der jeweiligen Gegebenheiten vor
Ort unterstützen, um die Luftreinhaltung zu gewährleisten. Auch
müssen wir die laut Urteil möglichen Ausnahmeregelung für Handwerker
intensiv nutzen, um Schaden von unserem Mittelstand abzuwenden.
Insgesamt gilt es, die Automobilindustrie aktiv in die weitere Lösung
einzubeziehen.

Für die Reinhaltung der Luft wurde bereits einiges getan. Als
Sofortmaßnahme ist vereinbart, dass die Automobilindustrie 5,3
Millionen der aktuell in Deutschland zugelassenen Diesel-Pkw in den
Schadstoffklassen Euro 5 und 6 optimieren wird. Damit soll eine
Reduktion der Stickoxide um 25-30 % bis zum Jahresende 2018 erreicht
werden. Die Kosten hierfür werden die Hersteller tragen.

Mit dem "Sofortprogramm Saubere Luft" der Bundesregierung werden
weitere Maßnahmen im Umfang von 1 Milliarde Euro ergriffen. Darunter
393 Millionen Euro für Maßnahmen zur Elektrifizierung des Verkehrs,
107 Millionen Euro für die Nachrüstung von Diesel-Bussen im ÖPNV und
500 Millionen Euro für Maßnahmen zur Digitalisierung kommunaler
Verkehrssysteme.

Die in der Vergangenheit ergriffenen Maßnahmen zeigen bereits
Wirkung. Von den 90 Kommunen, in denen die Grenzwerte in 2016 noch
überschritten wurden, haben im vergangenen Jahr 10 den Grenzwert
wieder sicher eingehalten. Weiteren 15 Städten scheint dies nach
vorläufigen Zahlen ebenfalls gelungen zu sein.

 * 
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WIRTSCHAFT/2695: Linker Kampf gilt dem Verbrennungsmotor, egal wie sauber und effizient er arbeitet


Pressestatement der CDU/CSU-Fraktion - 28. Februar 2018

Linker Kampf gilt dem Verbrennungsmotor, egal wie sauber und
effizient er arbeitet



Zur aktuellen Diskussion um das Urteil des Bundesverwaltungsgerichts
zu Fahrverboten für Dieselfahrzeuge können Sie den Stellvertretenden
Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Georg Nüßlein, wie folgt
zitieren:

"Es geht in Wahrheit doch gar nicht um die Frage, wie die Luft in den
betroffenen Innenstädten noch sauberer wird. Wenn Gesundheit und
Umwelt tatsächlich im Mittelpunkt stünden, dann würde wenigstens
anerkannt, dass sich die Luftqualität in Deutschland über die letzten
Jahrzehnte hinweg massiv verbessert hat. Es geht vielmehr um den
Kampf gegen den Verbrennungsmotor und gegen die individuelle
Mobilität in unseren Städten. Das ist seit jeher ein Herzensanliegen
der Grünen und anderer grün Angehauchter.

Da bestätigt das Gericht, dass es kein pauschales Fahrverbot in
Deutschland gibt und dass es Aufgabe der Kommunen ist, vor Ort die
richtigen Maßnahmen zu ergreifen - und zwar unter strikter Wahrung
der Verhältnismäßigkeit. Und anstatt diesen Richterspruch
anzuerkennen, erfolgt von links nur der reflexhafte Ruf nach
pauschalen und bundesweiten Lösungen, zum Beispiel über eine "Blaue
Plakette".

Das zeigt ganz klar: Es geht darum, die Autos aus unseren
Innenstädten auszusperren. Ich gebe es Ihnen mit Brief und Siegel:
Spätestens an dem Tag, an dem die aktuellen, sehr ambitionierten
Grenzwerte flächendeckend und rund um die Uhr eingehalten werden,
kommt der Ruf nach noch strengeren Regelungen, beflügelt von
widersinnigen und realitätsfremden Grenzwertdebatten auf EU-Ebene.
Der linke Kampf gilt dem Verbrennungsmotor, egal wie sauber und
effizient er arbeitet. Diesem Irrsinn, der Millionen Pendler,
Familien und Mittelständler massiv schädigt, gilt es sich zu
widersetzen. Wir müssen aufhören, die Menschen massiv zu
verunsichern. Das ist unsere politische Verantwortung.

 * 
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ARBEIT/1768: Mindestlohn in Europa - Merkel und Nahles müssen vor der eigenen Haustür kehren


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 28. Februar 2018

Mindestlohn in Europa: Merkel und Nahles müssen vor der eigenen Haustür kehren



"Trotz bester Wirtschaftslage spielt Deutschland bei der Entwicklung der Mindestlöhne nur in der europäische Kreisklasse", kommentiert Susanne Ferschl, stellvertretende Vorsitzende und Sprecherin für Gute Arbeit der Fraktion DIE LINKE, die Zahlen des aktuellen Mindestlohnbericht des Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Instituts (WSI), wonach die Mindestlöhne in 19 von 22 EU-Staaten gestiegen, in Deutschland aber real gefallen sind. Ferschl weiter:

"Der Abstand zwischen dem Mindestlohn und dem allgemeinen Lohnniveau in Deutschland wächst. Die gegenwärtige Preissteigerung frisst den Mindestlohn auf, und die betroffenen Beschäftigten haben dadurch immer weniger in der Tasche. Schuld daran ist die Große Koalition, die ihre Verantwortung für die Erhöhung des Mindestlohns an Kommissionen abschiebt, statt selbst zu handeln.

Im Koalitionsvertrag findet sich zur Anhebung des Mindestlohns kein Wort. SPD und CDU sprechen nur davon, 'Lohndumping in den wirtschaftliche schwächeren Ländern in Europa' zu bekämpfen. Merkel und Nahles sollten in Sachen Mindestlohn vor der eigenen Haustür kehren, statt mit dem Finger auf andere Länder zu zeigen.

DIE LINKE fordert eine Erhöhung des Mindestlohns auf zwölf Euro sowie die Streichung diskriminierender Ausnahmeregelungen für Langzeiterwerbslose, jugendliche Beschäftigte und Praktikanten. Zudem muss das Mindestlohngesetz nachgebessert werden."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag

vom 28. Februar 2018

Deutscher Bundestag

Fraktion DIE LINKE.

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

Telefon: 030/227 52800, Telefax: 030/227 56801

E-Mail: pressesprecher@linksfraktion.de

Internet: www.linksfraktion.de



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / PARLAMENT / DIE LINKE





ARBEIT/1767: Geiz beim Mindestlohn trotz Wirtschaftsboom


DIE LINKE - Presseerklärung vom 28. Februar 2018

Geiz beim Mindestlohn trotz Wirtschaftsboom



Nur in drei von 22 EU-Mitgliedsländern mit gesetzlichem Mindestlohn ist der Mindestlohn im letzten Jahr nicht erhöht worden, darunter Deutschland. Zudem liegt Deutschland mit einem Mindestlohn von 8,84 Euro hinter den meisten westeuropäischen EU-Ländern. Das geht aus dem Mindestlohnbericht der Hans-Böckler-Stiftung hervor. Dazu erklärt Bernd Riexinger, Vorsitzender der Partei DIE LINKE:

Die Bundesregierung wird nicht müde, auf glänzende Wirtschaftsdaten zu verweisen. Dennoch findet Deutschland sich bei der Erhöhung des Mindestlohns im Verhältnis zu den Lebenshaltungskosten unter den Schlusslichtern in der EU wieder: Der Mindestlohn ist zu niedrig und wurde 2017 nicht erhöht. Durch die Preissteigerungen konnten sich die betroffenen Beschäftigten deshalb real weniger dafür kaufen.

Das zeigt deutlich, dass viele Menschen in Deutschland vom Wirtschaftsboom nichts oder viel zu wenig abbekommen. Unternehmen und Bundesregierung verzeichnen Rekordgewinne, doch für Geringverdiener bleiben bestenfalls Cent-Beträge. Das ist eine unverantwortliche Politik der sozialen Spaltung, die den Menschen verständlicherer Weise Angst macht. Sie fragen sich: Wenn selbst in guten Zeiten nichts für uns übrig bleibt, wie soll es erst in schlechten Zeit aussehen?

DIE LINKE fordert einen flächendeckenden Mindestlohn ohne Ausnahmen in Höhe von zwölf Euro, der vor Altersarmut wirksam schützt.

 * 

Quelle:

Partei DIE LINKE - Pressemitteilung vom 28. Februar 2018
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ARBEIT/1766: Langzeiterwerbslose besser unterstützen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 28. Februar 2018

Langzeiterwerbslose besser unterstützen



"Mehr als jeder dritte Erwerbslose ist langzeiterwerbslos. Langzeiterwerbslose finden nur selten einen neuen Job. Die Gründe, warum sie nicht mehr als arbeitslos gezählt werden, sind nur zu einem kleinen Teil auf eine neue Beschäftigung zurückzuführen. Eine Kehrtwende in der Arbeitsmarktpolitik ist dringend notwendig. Es müssen ausreichend Gelder zur Unterstützung bereitgestellt werden. Die Einrichtung eines öffentlich geförderten Beschäftigungssektors mit 200.000 voll sozialversicherungspflichtigen existenzsichernden Arbeitsplätzen ist längst überfällig. Anstatt sich über einen vermeintlichen Fachkräftemangel zu beklagen, sollten die Arbeitgeber stärker als bislang die Einstellung von langzeiterwerbslosen Menschen in Erwägung ziehen und deren Potenzial nicht länger brachliegen lassen", erklärt Sabine Zimmermann, arbeitsmarktpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE, mit Blick auf den aktuellen Arbeitsmarktbericht der Bundesagentur für Arbeit. Zimmermann weiter:

"Ebenso skandalös ist die zunehmende Armutsgefährdung von Erwerbslosen, die aktuell laut Europäischem Statistikamt in Deutschland bei 70,8 Prozent liegt. Seit den Hartz-Reformen wird die soziale Sicherung für Erwerbslose überwiegend Hartz IV überlassen, das nicht armutsfest ist. Hartz IV muss abgeschafft und durch eine sanktionsfreie Mindestsicherung ersetzt werden, in Höhe von derzeit 1.050 Euro. Zudem müssen aber auch die Voraussetzungen geschaffen werden, dass wieder mehr Menschen Zugang zu Leistungen der Arbeitslosenversicherung bekommen. Eine neue Bundesregierung muss endlich die Verarmung erwerbsloser Menschen stoppen, bislang gibt es aber keine Anzeichen, dass eine große Koalition willens dazu ist, im Gegenteil: ein 'Weiter so' zeichnet sich leider ab."

 * 
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AUSSEN/1670: NATO eine der größten Bedrohungen für Frieden in Afghanistan


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 28. Februar 2018

NATO eine der größten Bedrohungen für Frieden in Afghanistan



"Eine der größten Bedrohungen für Frieden und Versöhnung in Afghanistan ist und bleibt die ausländische Truppenpräsenz und vor allem die wieder verschärfte Kriegsstrategie der USA", sagt Heike Hänsel, stellvertretende Vorsitzende der Fraktion DIE LINKE, zur jüngsten Friedenskonferenz in der afghanischen Hauptstadt Kabul. Hänsel weiter:

"Die Gesprächsangebote von Afghanistans Präsident Aschraf Ghani an die Taliban werden kaum Erfolg haben, solange sich die USA als die eigentlichen Herrscher in dem zentralasiatischen Land aufspielen. Eine unbedingte Voraussetzung für eine innerafghanische Lösung des zuletzt erneut eskalierenden Konfliktes mit steigenden Opferzahlen ist daher der Abzug aller ausländischen Truppen einschließlich der Bundeswehr.

Auch wenn der deutsche Sondergesandte für Afghanistan und Pakistan nun Unterstützung bei möglichen Friedensgesprächen angeboten hat, bleibt die geschäftsführende Bundesregierung zu passiv. Sie muss sich jetzt klar von den Kriegsdrohungen von US-Präsident Donald Trump distanzieren und auf zivilen Aufbau setzen. Dazu gehört vor allem die Unterstützung ziviler, demokratischer Kräfte für den Versöhnungsprozess im Land statt afghanische bewaffnete Kräfte auszubilden, die selbst für Menschenrechtsverletzungen verantwortlich sind. Um Frieden zu schaffen, müssen die Waffen schweigen und der Aufbau nachhaltig gestärkt werden."

 * 
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INNEN/4905: Breitscheidplatz-Anschlag - Parlamentarische Aufklärung ermöglichen


Pressemitteilung - DIE LINKE. im Bundestag vom 28. Februar 2018

Parlamentarische Aufklärung ermöglichen, parteipolitische Showveranstaltung verhindern



"Der Untersuchungsausschuss zum Breitscheidplatz-Anschlag muss eine umfassende parlamentarische Aufklärung zum bisher schwersten dschihadistischen Terroranschlag in Deutschland sicherstellen. Er darf weder zu einer parteipolitischen Showveranstaltung werden, noch darf sich die Blockade von Sicherheitsbehörden und Geheimdiensten, wir sie im NSU-Untersuchungsausschuss erlebt haben, wiederholen. Dazu sehe ich alle Beteiligten verpflichtet: Aus Verantwortung gegenüber den Verletzten und im Gedenken an die Getöteten und das Leid ihrer Angehörigen", erklärt Jan Korte, 1. Parlamentarischer Geschäftsführer der Fraktion DIE LINKE im Bundestag, zur Einsetzung des 1. Untersuchungsausschusses der 19. Wahlperiode zum dschihadistischen Anschlag auf den Weihnachtsmarkt am Berliner Breitscheidplatz am 19. Dezember 2016.

Martina Renner, designierte Obfrau der Linksfraktion im Ausschuss, betont: "Der Untersuchungsausschuss muss die zentrale Frage beantworten, die sowohl die unmittelbar betroffenen Familien als auch die Öffentlichkeit stellen: Hätte dieser dschihadistische Terroranschlag verhindert werden können, wenn Strafverfolgungsbehörden und Geheimdienste im Vorfeld andere Maßnahmen ergriffen hätten? Dazu gehört eine umfassende Aufklärung zum Handeln und Wissen von Strafverfolgungsbehörden und Geheimdiensten zu dschihadistischen Terrornetzwerken in Deutschland. Es ist der LINKEN in den interfraktionellen Verhandlungen zum Einsetzungsbeschluss für den Ausschuss gelungen, einen erweiterten Untersuchungszeitraum sowie die Behandlung des Themas dschihadistischer Netzwerke durchzusetzen. Erst durch diesen erweiterten Untersuchungsauftrag kann der Untersuchungsausschuss im Bundestag überhaupt sinnvoll arbeiten. Im Übrigen wollen wir keinen Untersuchungsausschuss, der eigentlich nur weitere Munition für Rassisten und Neonazis gegen eine humanitäre Flüchtlingspolitik sammeln will. Das Problem des dschihadistischen Terrors - so viel können wir schon jetzt sagen - ist kein Problem der Flüchtlingspolitik."

Schwerpunkt der Linksfraktion im Untersuchungsausschuss wird - wie schon in den Untersuchungsausschüssen zum NSU-Komplex und der NSA- und BND-Spionageaffäre - die Frage sein, ob und inwieweit die für die Strafverfolgung und Analyse von dschihadistischen Netzwerken sowie Aktivisten des Islamischen Staates zuständigen Bundesbehörden Mitverantwortung für den bislang schwersten dschihadistischen Anschlag in Deutschland tragen. Dabei geht es auch um den Einsatz von V-Personen und Informanten in dschihadistischen Netzwerken durch Strafverfolgungsbehörden und Geheimdienste sowie die interne und externe Kontrolle dieser Einsätze. Die Linksfraktion wird sich zudem für eine Erweiterung der Unterstützungsangebote für Opferangehörige und Verletzte von Terroranschlägen und deren gesetzliche Verankerung einsetzen.

 * 
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SOZIALES/2498: Vorgänge an den Tafeln zeigen - Wir brauchen einen Sozialpakt


DIE LINKE - Presseerklärung vom 28. Februar 2018

Vorgänge an den Tafeln zeigen - Wir brauchen einen Sozialpakt



Die Essener Tafel hat einen Aufnahmestopp für ausländische Bedürftige beschlossen. Dazu erklärt Katja Kipping, Vorsitzende der Partei DIE LINKE und sozialpolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE. im Bundestag:

Es ist absurd, jetzt über Quoten für Deutsche und Nicht-Deutsche an den Tafeln zu diskutieren. Es muss darum gehen, dafür zu sorgen, dass Tafeln überflüssig werden. Nicht der Pass sollte entscheidend sein, sondern die Bedürftigkeit.

Was in den Tafeln passiert, ist ein großes Alarmsignal und ein Handlungsauftrag an die Politik. Wir brauchen einen Sozialpakt, der garantiert, dass alle vor Armut geschützt sind und der die Mittelschichten besser stellt. Die Tafeln unterstützen regelmäßig bis zu 1,5 Millionen bedürftige Menschen. Während die Konzerngewinne steigen und die Kassen im Finanzministerium klingeln, sind immer mehr Menschen in Deutschland von Armut bedroht.

DIE LINKE fordert die Abschaffung des Hartz IV-Sanktions-Systems, eine sanktionsfreie Mindestsicherung in Höhe von 1050 Euro und einen Mindestlohn von zwölf Euro, um Einkommensarmut bei Erwerbslosen zu verhindern. Und eine Entlastung der Mittelschicht bei Steuern.

 * 
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BUNDESTAG/6961: Heute im Bundestag Nr. 109 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 109

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 13.30 Uhr

1. Wissenschaft braucht Internationalität

2. Konsequenzen des Diesel-Urteils

3. Diskussion über Rüstungsexportpolitik

4. Einstufung sicherer Herkunftsstaaten



1. Wissenschaft braucht Internationalität

Bildung, Forschung und Technikfolgenabschätzung/Ausschuss

Berlin: (hib/ROL) "Wir brauchen Freunde in aller Welt." Das sagte die
Präsidentin des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD),
Margret Wintermantel, bei der Vorstellung des DAAD am
Mittwochvormittag vor dem Ausschuss für Bildung, Forschung und
Technikfolgenabschätzung. Der DAAD, der insgesamt über 522 Millionen
Euro verfügt, hat das Ziel, durch Partnerschafts- und
Strukturprogramme für die deutschen Hochschulen die Exzellenz von
Forschung und Lehre durch Internationalisierung zu stärken, und
versucht herausragende Nachwuchswissenschaftler zu gewinnen. Zudem
wirbt der DAAD, der vom Bundesministerium für Bildung und Forschung,
vom Auswärtigen Amt, vom Bundesministerium für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und der Europäischen Union gefördert wird, gezielt für
den Wissenschaftsstandort Deutschland. Wintermantel machte deutlich,
dass der Wettbewerbsdruck für die wichtige Wissenschaftsnation
Deutschland hoch sei, aber ohne eine Internationalisierung
Wissenschaft auf einem relevaten Level nicht möglich sei. Dabei
verwies sie gleich zu Beginn ihres Statements auf die Geschichte des
DAAD, der von Studenten vor 92 Jahren gegründet worden ist. Diese
waren nach dem Ersten Weltkrieg der Auffassung, dass dem deutschen
Wissenschaftsstandort international nicht genug Aufmerksamkeit
zuteilwerde und wollten das ändern. Mit dem Nationalsozialismus
 kam die Internationalisierung fast vollständig zum Erliegen und erst
nach dem Zweiten Weltkrieg wurde dieser Gedanke wieder aufgenommen und
gefördert. "Heute wissen die Hochschulen, wie wichtig die
Internationalisierung ist, um Leute zu rekrutieren", machte
Wintermantel deutlich.

Hans-Christian Pape, der neue Präsident der Alexander von
Humboldt-Stiftung, betonte ebenfalls, dass ohne internationale
Kontakte Wissenschaft heute kaum noch umgesetzt werden könnte. Die
Stiftung fördert Wissenschaftskooperationen zwischen exzellenten
ausländischen und deutschen Forschern und versteht sich als
Mittlerorganisation der deutschen Auswärtigen Kultur- und
Bildungspolitik. Im Jahr 2016 verfügte sie über 116 Millionen Euro,
die mit über 95 Prozent aus Bundesmitteln stammen. Mit den
Forschungsstipendien und Forschungspreisen der Stiftung können
Wissenschaftler nach Deutschland kommen, um ein selbst gewähltes
Forschungsprojekt mit einem Gastgeber und Kooperationspartner
durchzuführen. Wissenschaftler aus Deutschland können im Ausland ein
Forschungsprojekt als Gast bei einem von weltweit über 28.000
Humboldtianern verwirklichen, den Alumni der Humboldt-Stiftung. "Das
Strukturpaket wird für den einzelnen Wissenschaftler maßgeschneidert.
Dieses funktioniert nach dem Schlüssel-Schloss-System", so Pape. Für
die Stiftung zählt einzig die persönliche exzellente Leistung des
Wissenschaftlers. Es gibt keine Quoten, weder für einzelne Länder noch
für einzelne akademische Disziplinen. Im Jahr 2016 hatte die Stiftung
533 Stipendien vergeben. Pape forderte die Anzahl der Stipendien um
rund 30 Prozent zu erhöhen und regte an, stärker auch auf exzellente
Wissenschaftler in den Schwellenländern zu achten.

Der Präsident lobte zudem den von der Bundesregierung vorgelegten
"Bericht zur internationalen Kooperation in Bildung, Wissenschaft und
Forschung 2014 bis 2016" (18/13061), wenngleich dieser nach seinem
Eindruck zu starke retrospektive Züge trage. Pape unterstrich, wie
auch im Bericht untermauert, die große Bedeutung Europas. "Ohne ein
einiges Europa kann die Wissenschaft nicht wettbewerbsfähig sein", so
der Neurophysiologe.

Der Parlamentarische Staatssekretär beim Bundesministerium für Bildung
und Forschung, Thomas Rachel (CDU), unterstrich ebenfalls, wie wichtig
die weltweite Zusammenarbeit für die Wissenschaft sei. "Wir müssen auf
Austausch und nicht auf Abschottung setzen", sagte Rachel. In diesem
Zusammenhang erwähnte er auch die Afrikastrategie der Bundesregierung.
Afrika dürfe nicht länger nur als Kontinent der Probleme sondern müsse
auch als Kontinent der Chancen gesehen werden.

 * 

2. Konsequenzen des Diesel-Urteils

Umwelt, Naturschutz, Bau- und Reaktorsicherheit/Ausschuss

Berlin: (hib/SCR) Nach dem gestrigen Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts zu möglichen Fahrverboten für
Diesel-Fahrzeuge ist noch unklar, ob und wie der Bund rechtlich tätig
werden wird. Bei der Sitzung des Ausschusses für Umwelt, Naturschutz,
Bau und Reaktorsicherheit am Mittwochmorgen erklärte ein Vertreter des
Umweltministeriums, dass es nach der bisherigen Begründung des Urteils
keine bundesrechtliche Regelung brauche. In der Pflicht seien zunächst
die Länder. Zur konkreten Umsetzung müsse aber die schriftliche
Begründung des Urteils abgewartet werden. Er erwarte aber, dass im
Zuge der Debatte auch über eine vom Bund zu setzende Rahmenregelung,
etwa die "Blaue Plakette", diskutiert werden wird. Innerhalb der
Bundesregierung herrsche bei dem Thema Uneinigkeit, sagte der
Ministeriums-Vertreter.

Grundsätzlich sei mit dem Urteil das Recht der Bevölkerung auf saubere
Luft bekräftigt worden, sagte der Vertreter des Ministeriums. In
Hinblick auf Software- und Hardwareupdates durch die Hersteller
erwarte das Umweltministerium auch eine technische Nachrüstung. Die
Frage der Kostenübernahme werde noch eine Debatte zur Folge haben,
sagte der Ministeriums-Vertreter. Er sprach sich dagegen aus, die
Dieselbesitzer oder den Steuerzahler bezahlen zu lassen. Die gesamte
Automobilindustrie müsse sich in der Verantwortung sehen. Der
Ministeriums-Vertreter verwies zudem auf das "Sofortprogramm Saubere
Luft", das im November 2017 auf den Weg gebracht worden ist.

In der Debatte zu dem Bericht des Ministeriums-Vertreters stellten die
Ausschussmitglieder vor allem Fragen zu konkreten Maßnahmen. Ein
Vertreter der Unions-Fraktion forderte zudem mit Verweis auf
Äußerungen des Hamburger Umweltsenators, die Debatte über Fahrverbote
nicht weiter "politisch auszuschlachten". Die betroffenen
Dieselbesitzer dürften nicht weiter verunsichert werden.

Eine Vertreterin der SPD-Fraktion betonte mit Blick auf mögliche
Nachrüstungen, dass das Verursacherprinzip zu gelten habe. Ähnlich
äußerte sich ein Vertreter der Links-Fraktion, der zudem dem
Bundesverkehrsministerium vorwarf, bei dem Thema versagt zu haben.

Eine Vertreterin der FDP-Fraktion sagte, dass in München und
Düsseldorf sehr konkret Fahrverbote drohten, auch in Stuttgart hänge
dieses "Damoklesschwert" nur etwas höher. Ein Vertreter der AfD-
Fraktion sagte, dem Gericht sei kein Vorwurf zu machen. Allerdings
seien die NOx-Grenzwerte "völlig willkürlich" und müssten überprüft
werden. Eine Vertreterin der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen sagte
hingegen, dass die Grenzwerte nicht in Frage gestellt werden sollten.

 * 

3. Diskussion über Rüstungsexportpolitik

Wirtschaft und Energie/Ausschuss

Berlin: (hib/PEZ) Die Oppositionsfraktionen haben die Bundesregierung
zu mehr Transparenz bei der Rüstungsexportpolitik aufgefordert. Im
Wirtschaftsausschuss des Deutschen Bundestags sagte etwa ein Vertreter
der FDP-Fraktion, die bisherigen Begründungen für ausbleibende
Auskünfte seien nicht mehr tragbar. Der stete Verweis auf
Sicherheitsbedenken führe zu einem verheerenden öffentlichen Bild und
rücke Unternehmen der Rüstungsindustrie in ein zweifelhaftes Licht.
Auch die Fraktion der Grünen monierte, bei Nachfragen zu
Ausnahmeregelungen erfolge von Regierungsseite immer nur der Hinweis
auf sicherheitspolitische Interessen. Eine Abgeordnete der Fraktion
bezeichnete dies als mangelhafte Transparenz. Anlass der Diskussion
waren die als Unterrichtungen vorgelegten Berichte der Bundesregierung
über ihre Exportpolitik für konventionelle Rüstungsgüter im Jahr 2016
(18/12762) und über ihre Exportpolitik für konventionelle
Rüstungsgüter in den ersten vier Monaten des Jahres 2017 (18/12763).
Der Ausschuss nahm die Berichte in seiner Sitzung am Mittwoch zur
Kenntnis.

Den Dokumenten zufolge hat die Bundesregierung 2016 deutlich weniger
Rüstungsexporte genehmigt als im Jahr zuvor. Insgesamt seien
Einzelgenehmigungen im Wert von 6,85 Milliarden Euro erteilt worden,
fast 13 Prozent weniger als im Vorjahr (7,86 Milliarden Euro),
allerdings immer noch fast doppelt so viel wie im Jahr 2014 (3,961
Milliarden Euro). In den ersten vier Monaten des Jahres 2017 wurden
den Angaben zufolge Einzelgenehmigungen für Ausfuhren von
Rüstungsgütern von etwa 2,42 Milliarden Euro erteilt. Im Jahr zuvor
waren es mit 3,30 Milliarden Euro etwa 36 Prozent mehr.

Auch die AfD-Fraktion plädierte für mehr Transparenz und bemängelte
unscharfe Begrifflichkeiten in Listen und Aufstellungen. Die Fraktion
Die Linke wiederum nutzte die Diskussion, um auf ihre Forderung nach
einem Verbot von Waffenexporten zu erinnern. Diese Haltung sähen sie
durch die vorgelegten Zahlen bestätigt, sagte ein Abgeordneter.

Die Bundesregierung verteidigte ihre Politik. Rüstungsexporte würden
restriktiv gehandhabt und dies werde auch so bleiben, sagte ein
Vertreter. Die bisherigen Koalitionsfraktionen stützten diese Sicht.
Während die Unionsfraktionen ausreichend Transparenz gewährleistet
sahen, sagte ein SPD-Vertreter, ihm werde viel zu oft der Aspekt
"Kampf gegen den Terror" ausgeblendet.

 * 

4. Einstufung sicherer Herkunftsstaaten

Inneres/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/STO) Die FDP-Fraktion hat einen Gesetzentwurf zur
Einstufung von Algerien, Marokko und Tunesien als asylrechtlich
sichere Herkunftsstaaten (19/957) vorgelegt, der am Donnerstag
erstmals auf der Tagesordnung des Bundestagsplenums steht. Wie die
Fraktion darin ausführt, haben Asylanträge von Menschen aus den drei
nordafrikanischen Ländern "in der Regel von vornherein sehr geringe
Erfolgsaussichten, auch weil die Anträge möglicherweise aus nicht
asylrelevanten Motiven gestellt werden". Zugleich kämen viele Menschen
aus anderen Herkunftsländern nach Deutschland, deren Anspruch auf
asylrechtlichen Schutz begründet ist. "Die zur Verfügung stehenden
Mittel sollten daher auf diese Personengruppe konzentriert werden",
schreibt die Fraktion weiter.

Zugleich verweist sie darauf, dass durch eine Einstufung von Ländern
als sichere Herkunftsstaaten eine Beschleunigung des Asylverfahrens
als einer Möglichkeit zur Konzentration der Mittel erreicht werden
könne. Dabei führe die Einordnung als sicherer Herkunftsstaat nicht
dazu, dass Personen aus diesen Herkunftsländern ihren Anspruch auf
asylrechtlichen Schutz verlieren. Die Antragsteller müssten aber die
Vermutung widerlegen, "dass ihr Ersuchen offensichtlich unbegründet
ist, indem sie nachweisen, dass sie politisch verfolgt werden oder
ihnen im Herkunftsstaat ein ernsthafter Schaden droht".

 * 

Quelle:
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BUNDESTAG/6960: Heute im Bundestag Nr. 108 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 108

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 13.00 Uhr

1. Nothilfefonds ermöglicht Rückführungen

2. Diesel-Antrag findet wenig Unterstützung

3. Amtshilfe der Bundeswehr im Inland

4. Deutsch-Sprachkurse in GUS-Staaten



1. Nothilfefonds ermöglicht Rückführungen

Wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung/Ausschuss

Berlin: (hib/JOH) Im vergangenen Jahr sind mit Hilfe der
"Internationalen Organisation for Migration" (IOM) 19.370 Migranten
aus Libyen in ihre afrikanischen Heimatländer zurückgekehrt, 2018
bislang 2.705 Personen. Das erklärte eine Vertreterin des Auswärtigen
Amtes am Mittwochmorgen im Ausschuss für wirtschaftliche
Zusammenarbeit und Entwicklung. Die Verfahren zur Ausstellung von
Papieren hätten sich erheblich beschleunigt, außerdem hätten
internationale Hilfsorganisationen inzwischen Zugang zu
Flüchtlingslagern, die unter Kontrolle der libyschen Einheitsregierung
stehen. In dem nordafrikanischen Land sollen Schätzungen zufolge
zwischen 400.000 und eine Million Migranten unter äußerst prekären
Bedingungen festsitzen.

Wie die Regierungsvertreterin erläuterte, soll mit den von der
Bundesregierung zugesagten zusätzlichen Mitteln in Höhe von 100
Millionen Euro für den "Emergency Trust Fund for Africa" (EUTF) zu
einem großen Teil auch die Arbeit der IOM in Libyen weiter unterstützt
werden. 70 Millionen Euro sollen in andere Projekte in Nordafrika
fließen. Der im Jahr 2015 eingerichtete EUTF soll die
Migrationssteuerung verbessern, die Ursachen von irregulärer Migration
verringern und die Rückkehr und Wiedereingliederung von Migranten
ermöglichen.

Der Afrikabeauftrage der Bundesregierung, Günter Nooke (CDU),
berichtete, in den Nothilfefonds seien insgesamt 3,37 Milliarden Euro
eingezahlt worden, die Staaten Afrikas und der EU hätten 130 Programme
beschlossen. Ein Großteil der Mittel komme aus dem Europäischen
Entwicklungsfonds, das Auswärtige Amt sowie das Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung leisteten zusätzliche
bilaterale Beiträge.

Ein Vertreter der Unionsfraktion forderte, den Fonds finanziell besser
auszustatten, wenn Einigkeit darüber bestehe, dass dieser erfolgreich
sei. Aus den Reihen der SPD gab es hingegen Kritik an dem Umstand,
dass 30 Prozent der EUTF-Mittel für das Migrationsmanagement
aufgewendet werden. Der Schwerpunkt müsse stärker auf der
Fluchtursachenbekämpfung liegen, hieß es. Die FDP-Fraktion wertete den
EUTF ebenfalls eher als ein Instrument zur Grenzsicherung denn als
Instrument der Entwicklungszusammenarbeit.

Ein Vertreter von Bündnis 90/Die Grünen fragte, warum der Großteil der
Mittel in Transitländer wie Libyen fließe anstatt in die
Herkunftsländer der Migranten. Aus der Linksfraktion wurde die Warnung
laut, die Flüchtlingsbekämpfung sei für viele Akteure in Afrika längst
ein lukrativer Geschäftszweig geworden, die Menschenrechte würden
häufig verletzt. Die AfD kritisierte, dass auf nationaler und
supranationaler Ebene immer wieder neue Strukturen geschaffen würden
statt auf bereits bestehende aufzubauen.

 * 

2. Diesel-Antrag findet wenig Unterstützung

Finanzen/Ausschuss

Berlin: (hib/HLE) Ein Antrag der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen
(19/472) zur schrittweisen Beendigung der Subventionen für die
Dieseltechnologie ist am Mittwoch im Finanzausschuss auf wenig
positive Resonanz gestoßen. Unterstützt wurde der Vorstoß der Fraktion
nur von der Linksfraktion. Alle anderen Fraktionen übten Kritik.

In ihrem Antrag fordert die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen die
Bundesregierung auf, die Energiebesteuerung grundsätzlich am Ziel der
Dekarbonisierung, also der Senkung des Kohlenstoffdioxidausstoßes,
auszurichten. Dazu solle die Bundesregierung einen Gesetzentwurf für
den schrittweisen Abbau der Energiesteuervergünstigung von
Dieselkraftstoff bei gleichzeitiger Anpassung der Kraftfahrzeugsteuern
vorlegen und zunächst für den Bereich des Pkw-Verkehrs stufenweise
umsetzen. Hierdurch neu entstehende, finanzielle Gestaltungsspielräume
für den Bundeshaushalt müssen aus Sicht der Grünen für gezielte
kommunale Maßnahmen zur Luftreinhaltung in Städten und für eine
dauerhafte Förderung einer nachhaltigen Verkehrswende genutzt werden.
Damit die Dekarbonisierung des Verkehrssektors gelingen könne und der
deutschen Automobilindustrie Marktanteile erhalten blieben, sei
Technologieoffenheit notwendig, heißt es in dem Antrag. Durch die
Subventionen der Dieseltechnologie entstünden Fehlanreize. Der
Steuervorteil betrage rund 1,5 Milliarden Euro, erläuterte ein
Sprecher der Fraktion in der Sitzung.

Von der CDU/CSU-Fraktion wurden die Forderungen strikt zurückgewiesen.
Der Antrag sei mit seiner Ausrichtung auf den Pkw-Verkehr
inkonsequent, denn die Hauptbelastung in den Städten entstehe durch
den Lieferverkehr und Autobusse. In diesem Bereich müssten Anreize
geschaffen werden. Verbote lehnte die CDU/CSU ab. Bedenken äußerte die
Fraktion auch dagegen, allein auf Elektroautos zu setzen.

Die SPD-Fraktion sprach von "aktionistischem Handeln", was zu einer
Verlagerung von Diesel- zu Benzinmotoren führen werde. Würden die
Forderungen des Grünen-Antrags umgesetzt, bekämen das vor allem Leute
mit kleinem Portemonnaie zu spüren. Es drohe eine Vernichtung von
wirtschaftlichem Vermögen, warnte die SPD-Fraktion und verlangte, für
saubere Dieselmotoren zu sorgen.

Die AfD-Fraktion bezeichnete den Antrag als "inkonsequent und
ideologisch". Die Stickoxid-Grenzwerte seien willkürlich und
fahrlässig gesetzt worden. Hauptverursacher der Emissionen seien der
Schwerlast- und Güterverkehr. Von einer Verlagerung von Verkehren auf
die Bahn sei jedoch in dem Antrag überhaupt keine Rede. Auch die 
FDP-Fraktion kritisierte den Antrag deutlich. Es sei falsch, eine
Technologie über Steuern bestrafen zu wollen.

Unterstützung gab es für Bündnis 90/Die Grünen nur von der Fraktion
Die Linke, die den Antrag als grundsätzlich zielführend und richtig
bezeichnete. Die Subventionierung des Dieselkraftstoffs habe zu
Fehlentwicklungen geführt. Es werde eine Technologie bevorzugt, die
weder dem Klima noch der Luftqualität in Städten helfe.

Der Finanzausschuss wird über den Antrag in einer der nächsten
Sitzungen weiter beraten.

 * 

3. Amtshilfe der Bundeswehr im Inland

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Die Bundeswehr hat im vierten Quartal 2017 51
Unterstützungsleistungen im Rahmen der Amtshilfe im Inland erbracht.
Dies teilt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/891) auf eine
Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/674) mit. Bis zum 7. Februar
dieses Jahres seien 29 Anträge auf Amtshilfe bewilligt worden, über
weitere zehn Anträge sei noch nicht entschieden worden. Zudem sei über
zwei Anträge auf Unterstützungsleistungen für Veranstaltungen Dritter
entschieden worden.

 * 

4. Deutsch-Sprachkurse in GUS-Staaten

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Maßnahmen zur Vermittlung der deutschen Sprache in
den GUS-Staaten und der Ukraine sind Thema der Antwort der
Bundesregierung (19/807) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion
(19/618). Wie die Bundesregierung darin ausführt, verfolgen die von
ihr geförderten Sprachmaßnahmen in den GUS-Staaten und der Ukraine
nicht primär das Ziel, auf Sprachprüfungen im Rahmen des
Spätaussiedleraufnahmeverfahrens vorzubereiten. Das
Bundesinnenministerium fördere Maßnahmen, "die dem Erhalt, der
Vermittlung und der Festigung der deutschen Sprache dienen und auf die
Stärkung ihrer kulturellen Identität und des Bleibewillens abzielen".

Die vom Auswärtigen Amt finanzierten Sprachstipendien an den
Goethe-Instituten und Sprachlernzentren richteten sich ebenfalls an
integrierte deutsche Minderheiten, heißt es in der Antwort weiter. Das
Auswärtige Amt fördere Kurse zum Erlernen der deutschen Sprache, "weil
die Teilnehmer durch den Spracherwerb neben der reinen Sprachkenntnis
Informationen über Deutschland erlangen und eine nachhaltige Bindung
an Deutschland entwickeln".

 * 
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BUNDESTAG/6959: Heute im Bundestag Nr. 107 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 107

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 11.45 Uhr

1. Rechtsausschuss diskutiert Subsidiarität

2. Gesundheitsportal Thema im Ausschuss

3. 477 Kita-Plätze für Bundeswehr reserviert

4. Unterstützung für Sicherheitskonferenz

5. Keine Angaben zum Doppelpass

6. Linke fragt nach Missbrauch in Afghanistan



1. Rechtsausschuss diskutiert Subsidiarität

Recht und Verbraucherschutz/Ausschuss

Berlin: (hib/mwo) Der Ausschuss für Recht und Verbraucherschutz
behandelte am Mittwoch auf seiner 3. Sitzung unter Vorsitz von Stephan
Brandner (AfD) vor allem Tagesordnungspunkte mit Europa-Bezug. In der
Diskussion regten Abgeordnete mehrerer Fraktionen die Einrichtung
eines Europa-Unterausschusses an, in dem Tagesordnungspunkte mit
europäischem Bezug vertiefter behandelt werden könnten. In den
Diskussionsbeiträgen der Abgeordneten aus allen Fraktionen ging es vor
allem um das Thema Subsidiarität. Zu den europapolitischen Dokumenten,
bei denen die Federführung beim Ausschuss für Wirtschaft und Energie
liegt, beschloss der Ausschuss gegen die Stimmen der AfD, dem
federführenden Ausschuss die Kenntnisnahme zu empfehlen.

Ferner beschloss der Ausschuss die Abgabe einer Stellungnahme und die
Bestellung eines Prozessbevollmächtigten zu dem Organstreitverfahren
2BvE 4/16 vor dem Bundesverfassungsgericht. Bei dem von der Fraktion
Die Linke beantragten Verfahren geht es um die Stellungnahme des
Deutschen Bundestags vom 22. September 2016 und das damit verbundene
Unterlassen weiterer Maßnahmen im Hinblick auf die vorläufige
Anwendung des Freihandelsabkommens zwischen Kanada einerseits und der
Europäischen Union und ihren Mitgliedstaaten andererseits (CETA). Zur
Diskussion stand außerdem der Vorbericht des Bundesministeriums der
Justiz und für Verbraucherschutz zum Rat Justiz und Inneres am 8./9.
März 2018. Diesem gehören die Justiz- und Innenminister aller
EU-Mitgliedstaaten an. Die Abgeordneten diskutierten vor allem über
den familienpolitischen und den strafrechtlichen Teil des Berichts.

 * 

2. Gesundheitsportal Thema im Ausschuss

Gesundheit/Ausschuss

Berlin: (hib/PK) Mit dem geplanten nationalen Gesundheitsportal hat
sich am Mittwoch der Gesundheitsausschuss des Bundestages befasst.
Vertreter des Instituts für Qualität und Wirtschaftlichkeit im
Gesundheitswesen (IQWiG) erläuterten den Abgeordneten den
Planungsstand. Das Portal soll in Deutschland zum zentralen
Internetangebot für Gesundheitsinformationen ausgebaut werden.
Inzwischen liegt der Konzeptentwurf des 2017 mit dem Projekt
beauftragten Instituts vor.

Institutsleiter Jürgen Windeler sagte, es gehe um eine
qualitätsgesicherte Alternative zu den bisherigen Möglichkeiten, im
Internet nach Gesundheitsinformationen zu suchen. Die meisten Menschen
suchten zunächst über Google nach solchen Informationen und bekämen
dann bestimmte Treffer angezeigt, die mehr oder weniger hilfreich
seien.

Das neue Portal könne in Zukunft einen grundlegenden Beitrag dazu
leisten, Fragen rund um die Gesundheit auf hohem Niveau zu
beantworten. So sollen zunächst 200 Krankheiten abgedeckt werden, die
für die allermeisten Anfragen stehen, sagte Windeler. Das Institut
bietet mit der Homepage gesundheitsinformation.de bereits ein Angebot.
Über die Trägerschaft des neuen Portals wie auch über dessen
Finanzierung ist noch keine Entscheidung gefallen.

Der Leiter des Ressorts Gesundheitsinformation im IQWiG, Klaus Koch,
sagte, die Vielfalt des Internetangebots biete den Nutzern keine
ausreichende Orientierung. Auch spiele die Qualitätssicherung bei den
Suchmaschinen im Internet keine Rolle. Mit dem nationalen
Gesundheitsportal solle der Zugang zu qualitätsgesicherten
Informationen erleichtert werden.

Dem Konzept zufolge sollen ausgewählte Partner ihre gesicherten
Informationen auf dem Portal zur Verfügung stellen. So wird etwa eine
Verknüpfung mit vorliegenden klinischen Studien angestrebt. Ferner ist
ein "Navigator" zu Kliniken, Ärzten und Pflegeeinrichtungen
vorgesehen. Die Informationen auch rund um das komplexe deutsche
Gesundheitssystem sollen leicht verständlich aufbereitet werden. Hinzu
kommen persönliche Beratungsangebote. Geplant ist auch, auf aktuelle
Gesundheitsmeldungen der Medien einzugehen und diese einzuordnen.

Der Gesundheitsausschuss verständigte sich in der Sitzung außerdem auf
eine Expertenanhörung zum Thema doppelte Beitragszahlungen auf
Betriebsrenten, die am 25. April stattfinden soll. Die vorliegenden
Anträge der Fraktionen Bündnis 90/Die Grünen und Die Linke zum Thema
Pflegepersonal sollen in einer Expertenanhörung am 18. April beraten
werden.

 * 

3. 477 Kita-Plätze für Bundeswehr reserviert

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Das Verteidigungsministerium hat im vergangenen Jahr
477 Plätze in der Kindertagesbetreuung für die Kinder von
Bundeswehrangehörigen mit Belegrechten gesichert. Dies geht aus der
Antwort der Bundesregierung (19/797) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/626) hervor. Derzeit würde über Belegrechte für
weitere 52 Kita-Plätze verhandelt. Nach Regierungsangaben beliefen
sich die Kosten für die Kita-Plätze auf rund 1,5 Millionen Euro.

 * 

4. Unterstützung für Sicherheitskonferenz

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Die Bundeswehr hat die 53. Münchner
Sicherheitskonferenz im Jahr 2017 mit 217 Soldaten unterstützt und die
diesjährige 54. Konferenz mit voraussichtlich 290 Soldaten. Dies teilt
die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/874) auf eine Kleine Anfrage
der Fraktion Die Linke (19/657) mit. Im vergangenen Jahr seien dabei
Kosten von insgesamt 688.000 Euro entstanden, die Kosten für den
diesjährigen Einsatz könnten noch nicht beziffert werden. Darüber
hinaus habe das Presse- und Informationsamt der Bundesregierung beide
Konferenz mit einer Projektförderung von jeweils 500.000 Euro
unterstützt.

 * 

5. Keine Angaben zum Doppelpass

Verteidigung/Antwort

Berlin: (hib/AW) Die Bundeswehr erhebt keine Angaben über eine
doppelte Staatsangehörigkeit ihrer Soldaten. Dies teilt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/885) auf eine Kleine Anfrage der
AfD-Fraktion (19/659) mit. Voraussetzung für eine Bewerbung und
Ernennung als Soldatin oder Soldat sei grundsätzlich der Nachweis der
deutschen Staatsangehörigkeit. Angaben über eine weitere
Staatsangehörigkeit seien zwar möglich, aus Sicht der Personalführung
aber nicht notwendig.

 * 

6. Linke fragt nach Missbrauch in Afghanistan

Verteidigung/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Die Linke verlangt Auskunft über Fälle
sexuellen Missbrauchs Minderjähriger durch alliierte Soldaten in
Afghanistan. In einer Kleinen Anfrage (19/798) will sie unter anderem
wissen, wie viele solcher Fälle der Bundesregierung aus dem
Einsatzgebiet der Bundeswehr in Afghanistan bekannt sind. Zudem möchte
sie erfahren, ob Soldaten der Bundeswehr in Auslandseinsätzen in Fälle
sexuellen Missbrauchs involviert waren, und ob deutsche Soldaten,
gegen die wegen Sexualdelikten ermittelt wurde, weiterhin in
Auslandseinsätze entsendet werden.

 * 
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BUNDESTAG/6958: Heute im Bundestag Nr. 106 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 106

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 11.15 Uhr

1. Linke scheitert mit Arbeitszeitbegrenzung

2. Mehrkosten bei Stuttgart 21

3. Mehrkosten durch geänderte Planungen

4. Nord-Ostsee-Kanal: Gebühr nicht erhöht



1. Linke scheitert mit Arbeitszeitbegrenzung

Arbeit und Soziales/Ausschuss

Berlin: (hib/CHE) Die wöchentliche, gesetzlich geregelte,
Höchstarbeitszeit von 48 Stunden wird nicht abgesenkt. Die Fraktion
Die Linke konnte sich mit ihrem Antrag (19/578) nicht durchsetzen. Der
Ausschuss für Arbeit und Soziales stimmte am Mittwochvormittag mit den
Stimmen aller übrigen Fraktionen gegen den Antrag. In diesem hatte Die
Linke verlangt, die wöchentliche Höchstarbeitszeit auf 40 Stunden
abzusenken. Zu weiteren Forderungen gehörte ein Rückkehrrecht auf
Vollzeit und ein Recht auf Nichterreichbarkeit.

Die Linke begründete in der Sitzung des Ausschusses ihren Antrag
damit, den Widerspruch auflösen zu wollen, dass ein Großteil der
Beschäftigten unter Stress leide, während andere keine Arbeit fänden.
Arbeitszeit müsse gerechter verteilt werden, aus den Überstunden der
einen könnten Jobs für andere entstehen, so Die Linke.

Damit konnte sie die anderen Fraktionen jedoch nicht überzeugen. Aus
Sicht von Bündnis 90/Die Grünen ist die Frage der Höchstarbeitszeit
nicht entscheidend, wenn es darum geht, den Stress für die
Beschäftigten zu reduzieren. Diese bräuchten vor allem flexible
Arbeitszeitgestaltungen, um Familie, Freizeit und Beruf zu verbinden,
hieß es von den Grünen. Die FDP merkte an, dass es keinen Sinn mache,
die gesetzliche Wochenhöchstarbeitszeit abzusenken, weil die meisten
Arbeitsverträge ohnehin auf 39 bis 40 Stunden festgelegt seien. Nötig
seien eher Regelungen, um sich die Arbeitszeit besser einteilen zu
können.

Die Unionsfraktion betonte ebenfalls, dass nicht nur die Arbeitnehmer,
sondern auch die Arbeitgeber "Instrumente der Flexibilisierung"
bräuchten. Auch die AfD-Fraktion sprach sich für eine Flexibilisierung
der Arbeitszeiten aus. Sie unterstützte jedoch die Linken-Forderung
nach einem Rückkehrrecht auf Vollzeit. Für die SPD-Fraktion liegt das
Problem nicht in einer Absenkung der Höchstarbeitszeit. Da die Frage
der Arbeitszeiten aber dennoch eine große Bedeutung habe, müsse man
jenseits starrer Gesetze darüber nachdenken, wie man den Bedürfnissen
der Beschäftigten in verschiedenen Lebensphasen gerecht werde, so die
SPD.

 * 

2. Mehrkosten bei Stuttgart 21

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Auch nach der Erhöhung des Finanzierungsrahmens für
das Bahnprojekt "Stuttgart 21" auf 8,2 Milliarden Euro ist nach
Aussage der Bundesregierung die Fortführung des Projekts vor dem
Hintergrund des bereits erreichten Projektfortschritts
wirtschaftlicher als ein Abbruch. Das geht aus der Antwort (19/779)
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/376)
hervor. In der Antwort heißt es, nach Aussage der Deutschen Bahn AG
(DB AG) seien die Projekte "Stuttgart 21" und "Neubaustrecke
Wendlingen - Ulm" von Projektbeginn an einer gesamthaften
wirtschaftlichen Betrachtung unterzogen worden, da sich die Projekte
gegenseitig bedingen würden. Dies gelte auch für das Szenario eines
Projektabbruches. In diesem Fall würden Kosten in Höhe von mindestens
7,02 Milliarden Euro anfallen, schreibt die Regierung. Darin seien
notwendige Ersatzinvestitionen für eine Ertüchtigung der Anlagen zur
Sicherung des Weiterbetriebes "nicht berücksichtigt".

Bei einer Einzelbetrachtung von "Stuttgart 21" würden die Kosten nach
der Abbruchkostenermittlung der DB AG 4,81 Milliarden Euro betragen,
zuzüglich der Ersatzinvestitionen in Höhe von 1,46 Milliarden Euro und
zuzüglich der Zusatzkosten für einen alternativen Anschluss der
Neubaustrecke Wendlingen-Ulm. Zu den Ausstiegskosten seien des
Weiteren die bisher eingesetzten Mittel hinzuzurechnen. Aus Sicht der
von der DB AG beauftragten Gutachter stellten diese Angaben eine
absolute Untergrenze dar, heißt es in der Antwort. Für eine genaue
Kostenermittlung der Ausstiegskosten für "Stuttgart 21" müssten laut
Regierungsangaben zunächst entsprechende Planungen, beispielsweise für
einen qualifizierten Ausstieg und für einen alternativen Anschluss der
"Neubaustrecke Wendlingen-Ulm", erfolgen. Jedoch sei bereits nach
überschlägiger Einzelbetrachtung des Ausstiegs "die Fortführung des
Projekts wirtschaftlicher als ein Abbruch".

Auf das von Projektgegnern in Auftrag gegebene Gutachten des Münchner
Beratungsunternehmens Vieregg- Rössler GmbH, mit dem nach Angaben der
Grünen die Ausstiegskosten deutlich geringer angesetzt werden als die
Kosten für einen Weiterbau, geht die Bundesregierung in der Antwort
nicht ein. "Die Bundesregierung nimmt nicht zu Gutachten Dritter
Stellung", heißt es in der Vorlage.

Als Gründe für den Anstieg der Kostenprognose führt die Regierung
unter Bezugnahme auf Angaben der DB AG neben den Baupreissteigerungen,
den deutlich aufwendigeren Verfahren beim Tunnelbau im Anhydrit und
der späteren Inbetriebnahme im Jahr 2025 auch "umfangreiche
Genehmigungsverfahren" an. Für das Projekt seien unterschiedliche
behördliche Genehmigungen im Rahmen von Planfeststellungsverfahren wie
auch in nachlaufenden eigenständigen Genehmigungsverfahren einzuholen.
Im Zusammenhang mit Planfeststellungen seien umfangreiche Prüfungen
und Stellungnahmen erforderlich. Technische Genehmigungen würden im
Rahmen von eigenständigen technischen und sicherheitsbehördlichen
Genehmigungsverfahren erteilt. Ebenso seien bodenschutzrechtliche und
entsorgungsrechtliche Genehmigungen und Nachweise einzuholen. "Die
vielfältigen Veränderungen der Normen und Vorschriften etwa bei
Brandschutz, Entrauchung, Entfluchtung, Lärmschutz im Laufe der
Planungszeit haben zudem zu erheblichen Umplanungen und Verzögerungen
und somit auch zu Mehrkosten geführt", heißt es in der Antwort.

 * 

3. Mehrkosten durch geänderte Planungen

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Kostenerhöhungen durch Verzögerungen in der
Planungsphase beim Bau von Bundesfernstraßen lassen sich nicht
beziffern. Das schreibt die Bundesregierung in ihrer Antwort (19/796)
auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/637). Die Abgeordneten
hatten sich nach "Zusatzkosten durch Bauverzögerungen oder deren
Kompromisslösungen, verursacht durch Klagen und Einwände der
Umweltverbände" erkundigt. Wie die Regierung schreibt, würden Einwände
gegen Bundesfernstraßen bereits im Zuge des
Planfeststellungsverfahrens erörtert. Geklagt werden könne dann gegen
den Planfeststellungsbeschluss. Beides geschehe vor dem Bau. "Insofern
entstehen während des Baus hierdurch keine Verzögerungen oder
Zusatzkosten", heißt es in der Antwort.

Verzögerungen in der Planungsphase beruhten oft auf schwierigen
Abstimmungsprozessen vor Ort, die zum Ziel hätten, "die beste Lösung
zu finden, die umweltverträglich, zweckmäßig und wirtschaftlich ist",
schreibt die Bundesregierung. Änderungen der Planung durch
Stellungnahmen betroffener Behörden oder der Öffentlichkeit dienten
genau dieser erwünschten Optimierung. Dies gelte im Grundsatz auch für
gerichtliche Verfahren.

 * 

4. Nord-Ostsee-Kanal: Gebühr nicht erhöht

Verkehr und digitale Infrastruktur/Antwort

Berlin: (hib/HAU) Aufgrund der wirtschaftlichen Situation der
Schifffahrtsunternehmen hat der Bund entschieden, den Zulauf zu den
deutschen Häfen nicht zusätzlich zu belasten. Das schreibt die
Bundesregierung in ihrer Antwort (19/813) auf eine Kleine Anfrage der
AfD-Fraktion (19/636). Die Abgeordneten hatten gefragt, warum seit
1996 die Befahrensabgaben für die Passage des Nord-Ostsee-Kanals nicht
erhöht wurden. Wie die Regierung in der Antwort weiter schreibt, wäre
es zudem aufgrund des Zustands der Infrastruktur am Nord-Ostsee-Kanal
gegenüber den Schifffahrtsunternehmen "nicht vermittelbar", die
Gebühren zu erhöhen.

 * 
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BUNDESTAG/6957: Heute im Bundestag Nr. 105 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 105

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 10.45 Uhr

1. Telekom hat massiv Personal abgebaut

2. Risiken müssen reduziert werden

3. Daten zur Riester-Rente

4. Brandschutz bei Hochhäusern

5. Aktuelle Lage in Fukushima

6. Linke fragen nach Aussteigerprogrammen



1. Telekom hat massiv Personal abgebaut

Finanzen/Antwort

Berlin: (hib/HLE) Die Deutsche Telekom AG hat ihr Personal seit 2006
drastisch reduziert. Die Beschäftigtenzahl des Unternehmens, an dem
der Bund beteiligt ist, ging von 92.575 im Jahr 2006 auf 22.571 im
Jahr 2016 zurück, geht aus einer Antwort der Bundesregierung (19/811)
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/625) hervor.
Weitere von der Fraktion gestellte Fragen zum Beispiel zu
geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen werden von der
Bundesregierung wegen nicht vorliegender Daten nicht beantwortet. Als
Minderheitsaktionär habe der Bund auch keine Verantwortlichkeit für
die unternehmerische Tätigkeit der Deutschen Telekom AG.

 * 

2. Risiken müssen reduziert werden

Berlin: (hib/HLE) Die Bundesregierung sieht ohne erhebliche Reduktion
von Risiken und Fehlanreizen "keine belastbare Grundlage" für die
Verhandlungen über eine gemeinsame europäische Einlagensicherung. Der
Vorschlag der EU-Kommission für eine europäische Einlagensicherung
werde daher abgelehnt, erklärt die Bundesregierung in ihrer Antwort
(19/814) auf eine Kleine Anfrage der FDP-Fraktion (19/638). Zu den
Maßnahmen zur Risikoreduktion zählt die Bundesregierung unter anderem
einen gemeinsamen Ansatz für die Hierarchie der Gläubiger einer Bank
sowie eine Mindestharmonisierung des Insolvenzrechts. Darüber hinaus
seien Maßnahmen zum Abbau notleidender Kredite wichtiger Bestandteil
der Risikoreduktion. Es gebe bisher keinen Zeitplan und keine Fristen
zur Umsetzung der Maßnahmen. "Auch in zeitlicher Hinsicht gilt
insoweit, dass erst nach effektiven Maßnahmen zur Risikoreduzierung
politische Verhandlungen über eine weitere Risikoreduzierung erfolgen
können", schreibt die Bundesregierung.

 * 

3. Daten zur Riester-Rente

Finanzen/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/HLE) Für die Riester-Rente interessiert sich die Fraktion
Bündnis 90/Die Grünen in einer Kleinen Anfrage (19/909). Die
Abgeordneten wollen wissen, wie sich der Vertragsbestand bei den
verschiedenen Formen der Riester-Rente entwickelt hat, wie die
Renditen sind, wie viele Versicherte ihre Verträge ruhend gestellt
haben und nichts mehr einzahlen. In der Vorbemerkung zur Kleinen
Anfrage schreiben die Abgeordneten, die Riester-Rente erreiche heute
deutlich zu wenige derjenigen, die vom Absinken des gesetzlichen
Rentenniveaus betroffen seien.

 * 

4. Brandschutz bei Hochhäusern

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/FB) Die Fraktion Die Linke erkundigt sich in einer
Kleinen Anfrage (19/736) nach dem Brandschutz in deutschen
Hochhäusern. Nach dem Brand eines mehrstöckigen Wohnhauses in London
und der Evakuierung eines Hochhauses in Wuppertal, bei dem ähnliche
Brandschutzmängel festgestellt wurden, fragt die Fraktion detailliert,
welche Konsequenzen daraus gezogen wurden. Außerdem interessieren sich
die Abgeordneten dafür, welche Gesetze und Richtlinien zum Schutz der
Bewohner überarbeitet werden müssten.

 * 

5. Aktuelle Lage in Fukushima

Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/FB) Sieben Jahre nach der Atomkatastrophe in Fukushima im
März 2011 erkundigt sich die Fraktion Bündnis 90/Die Grünen in einer
Kleinen Anfrage (19/772) nach der aktuellen Lage in der japanischen
Stadt. Die Fraktion fragt unter anderem nach der Menge von radioaktiv
kontaminierten Kühlwasser und der Gefahr, dass dieses ins Meer
abgelassen werden könnte. Außerdem interessieren sich die Grünen für
die technischen Lösungen, um die langfristigen Herausforderungen in
Fukushima zu bewältigen.

 * 

6. Linke fragen nach Aussteigerprogrammen

Familie, Senioren, Frauen und Jugend/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/AW) Die Fraktion Die Linke verlangt Auskunft über die
durch den Bund geförderten Aussteigerprogramme für Rechtsextremisten.
In einer Kleinen Anfrage (19/878) will sie unter anderem wissen,
welche Aussteigerberatungsstellen durch das Bundesprogramm "Demokratie
leben!" unterstützt werden. Zudem möchte sie erfahren, wie viele
ehemalige Rechtsextremisten seit dem Jahr 2000 das Aussteigerprogramm
Exit-Deutschland genutzt haben.

 * 
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BUNDESTAG/6956: Heute im Bundestag Nr. 104 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 104

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 10.15 Uhr

1. Statusfeststellung bei der Rente

2. FDP fragt nach Jugendarbeitsschutzgesetz

3. Vermittlung in Leiharbeit

4. Ausländische Direktinvestitionen

5. Sicherheit der Stromversorgung

6. Bisherige Erfahrungen mit Ceta

7. Marktwirtschaftsverständnis der Regierung



1. Statusfeststellung bei der Rente

Arbeit und Soziales/Antwort

Berlin: (hib/CHE) Im Jahr 2017 führte die Rentenversicherung Bund rund
67.000 Statusfeststellungen durch, um zu klären, ob ein
Beschäftigungsverhältnis eine selbstständige Tätigkeit war oder nicht.
Das geht aus der Antwort (19/749) der Bundesregierung auf eine Kleine
Anfrage (19/551) der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen hervor. In knapp
6.000 Fällen führte die Clearingstelle ein Widerspruchsverfahren
durch, wobei die bearbeiteten Fälle teilweise noch aus dem Jahr 2016
stammten, wie es in der Antwort weiter heißt.

 * 

2. FDP fragt nach Jugendarbeitsschutzgesetz

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/CHE) Die FDP-Fraktion hat eine Kleine Anfrage (19/902) zu
den Möglichkeiten der künstlerischen Nachwuchsförderung bei Kindern
und Jugendlichen gestellt. Darin fragt sie die Bundesregierung unter
anderem, ob eine Änderung des Jugendarbeitsschutzgesetzes geplant sei.
Ferner interessiert sie sich für das Bewilligungsverfahren für die
Mitwirkung von Kindern und Jugendlichen bei Theatervorstellungen und
Musikaufführungen.

 * 

3. Vermittlung in Leiharbeit

Arbeit und Soziales/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/CHE) Die Vermittlung in Leiharbeit durch die
Bundesagentur für Arbeit (BA) steht im Zentrum einer Kleinen Anfrage
(19/906) der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. Die Abgeordneten fragen
die Bundesregierung unter anderem nach der Zahl der gemeldeten offenen
Stellen im vergangenen Jahr und dem Anteil von Leiharbeitsplätzen.
Ferner interessieren sie sich dafür, wie viele Erwerbslose 2017 von
der BA in Leiharbeitsplätze vermittelt wurden.

 * 

4. Ausländische Direktinvestitionen

Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PEZ) Umfang und Volumen ausländischer Direktinvestitionen
in Deutschland stehen im Mittelpunkt einer Kleinen Anfrage der
Fraktion Bündnis 90/Die Grünen (19/737). Die Abgeordneten
interessieren sich detailliert für Direktinvestitionen in den Jahren
2008 bis 2017. Sie fragen auch nach den größten Kapitalgeberländern
und bitten die Bundesregierung darum, die Entwicklung des
Investitionsgeschehens einzuschätzen.

 * 

5. Sicherheit der Stromversorgung

Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PEZ) Die Fraktion der AfD erkundigt sich nach der
Sicherheit der Stromversorgung in Deutschland. Auf dem Weg einer
Kleinen Anfrage (19/738) möchten die Abgeordneten von der
Bundesregierung wissen, wie wahrscheinlich ein größerer Stromausfall
in Deutschland derzeit ist. Sie fragen auch nach Notfallplänen und
nach Maßnahmen der Bundesregierung, um größere Stromausfälle zu
verhindern. Die Fraktion bezieht sich zur Begründung auf
Medienberichte, wonach in der jüngeren Vergangenheit größere Ausfälle
gedroht hätten.

6. Bisherige Erfahrungen mit Ceta

Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PEZ) Um die bisherigen Erfahrungen mit dem
Freihandelsabkommen Ceta geht es in einer Kleinen Anfrage der Fraktion
Die Linke (19/774). Die Abgeordneten verweisen darauf, dass Teile des
Abkommens zwischen der EU und Kanada seit September 2017 vorläufig in
Kraft getreten seien. Sie fragen nach bisher getroffenen
Entscheidungen und wie der Bundestag in diese eingebunden
beziehungsweise darüber informiert wurde. Auch nach dem Stand bei den
viel diskutierten Schiedsgerichten erkundigen sie sich, nach dem
Zeitplan für Ratifizierungen einzelner Regelungen und Umsetzungen und
danach, wie sich Ceta auf deutsche Gesetze und Verordnungen auswirkt.

In weiteren Fragen geht es um die Kontrollrechte des Bundestags, die
Ausschüsse, die Regulierungszusammenarbeit und um Fragen rund um das
Investitionsgericht.

 * 

7. Marktwirtschaftsverständnis der Regierung

Wirtschaft und Energie/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/PEZ) Die Fraktion der AfD interessiert sich für die
marktwirtschaftlichen Vorstellungen der Bundesregierung. In einer
Kleinen Anfrage (19/780) beziehen sich die Abgeordneten auf eine Rede
von Bundeskanzlerin Angela Merkel (CDU) auf dem Weltwirtschaftsforum
in Davos. Sie fragen die Bundesregierung nach dem Unterschied zwischen
dem von der Bundeskanzlerin formulierten Marktwirtschaftsbegriff und
dem von dem Politiker und Wirtschaftswissenschaftler Ludwig Erhard
(CDU) formulierten. Ausführungen erbittet die Fraktion auch zum
wirtschaftspolitischen Leitbild der Bundesregierung und zu geplanten
Maßnahmen, um die "Mitnahme Aller" zu gewährleisten.

 * 
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BUNDESTAG/6955: Heute im Bundestag Nr. 103 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 103

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 09.45 Uhr

1. Rechts motivierte Straftaten im Dezember

2. Zahl antisemitischer Straftaten

3. Interkulturelle Öffnung der Verwaltung

4. Strafverfahren wegen illegaler Einreise



1. Rechts motivierte Straftaten im Dezember

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) In Deutschland ist im Dezember vergangenen Jahres
ein Mensch infolge politisch rechts motivierter Straftaten verletzt
worden. Dies geht aus der Antwort der Bundesregierung (19/808) auf
eine Kleine Anfrage der Fraktion Die Linke (19/622 hervor.

Danach wurden für Dezember 2017 vorläufigen Zahlen zufolge insgesamt
849 solcher Straftaten gemeldet, darunter 52 Gewalttaten. Die Zahl der
ermittelten Tatverdächtigen beläuft sich laut Vorlage auf 345. Fünf
Personen seien vorläufig festgenommen worden. Wie es in der Antwort
weiter heißt, wurden zwei Haftbefehle erlassen.

 * 

2. Zahl antisemitischer Straftaten

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Im vierten Quartal 2017 sind in Deutschland nach
vorläufigen Zahlen 185 politisch motivierte Straftaten mit
antisemitischem Hintergrund gemeldet worden, darunter acht
Gewalttaten. Verletzt wurde infolge solcher Straftaten im Zeitraum von
Anfang Oktober bis Ende Dezember vergangenen Jahres niemand, wie aus
der Antwort der Bundesregierung (19/809) auf eine Kleine Anfrage der
Fraktion Die Linke (19/623) hervorgeht.

Danach entfielen sieben Gewalttaten und 165 sonstige Straftaten auf
die politisch rechts motivierte Kriminalität. Eine Gewalttat und sechs
"sonstige Straftaten" wurden dem Bereich der "politisch motivierten
Kriminalität - ausländische Ideologie" zugerechnet und fünf "sonstige
Straftaten" dem Bereich der "politisch motivierten Kriminalität -
religiöse Ideologie". Eine weitere "sonstige Straftat" wurde im
Bereich "politisch motivierte Kriminalität - Nicht zuzuordnen"
registriert.

Zu den erfassten 185 Straftaten wurden den Angaben zufolge insgesamt
71 Tatverdächtige ermittelt. Wie die Bundesregierung weiter ausführt,
gab es vier Festnahme und es wurde ein Haftbefehl erlassen.

 * 

3. Interkulturelle Öffnung der Verwaltung

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die "interkulturelle Öffnung in der
Bundesverwaltung" ist ein Thema der Antwort der Bundesregierung
(19/817) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/606). Danach ist
die Förderung dieser Öffnung ein zentrales Ziel der Bundesregierung.
Als strategisches Ziel im Nationalen Aktionsplan Integration sei daher
vereinbart worden, "dass der Bund den Anteil des Personals mit
Migrationshintergrund unter Berücksichtigung von Eignung, Befähigung
und Leistung erhöhen wird".

Dabei gehe es nicht um eine bevorzugte Berücksichtigung von Menschen
mit Migrationshintergrund, führt die Bundesregierung weiter aus. Alle
Bewerber für den öffentlichen Dienst würden unabhängig von Herkunft
oder Geschlecht allein nach Eignung, Befähigung und fachlicher
Leistung eingestellt.

Interkulturelle Öffnung ist laut Bundesregierung "als Prozess zu
verstehen, der alle staatlichen Ebenen und Institutionen betrifft und
auf den Abbau von möglichen Zugangsbarrieren und gleiche Teilhabe
zielt". Es seien zuallererst die Polizeien der Länder und viele
Kommunen gewesen, "die sehr früh die Bedeutung und Relevanz erkannt
und interkulturelle Öffnung als Prozess in ihren Organisationen
angestoßen haben". Sie träfen Maßnahmen in eigener Verantwortung.

Die Erarbeitung des Nationalen Aktionsplans Integration erfolgte den
Angaben zufolge "in einem Dialogprozess unter Beteiligung und in
Zusammenarbeit von Bundesministerien, Landesministerien,
Kommunalverwaltungen, Nichtregierungsorganisationen und
Sozialpartnern". Die Umsetzung der Maßnahmen sei im Rahmen der
jeweiligen Verantwortlichkeiten erfolgt.

 * 

4. Strafverfahren wegen illegaler Einreise

Inneres/Kleine Anfrage

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion möchte erfahren, wie viele
"Strafverfahren wegen illegaler Einreise nach Deutschland im Sinne des
Aufenthaltsgesetzes" nach Kenntnis der Bundesregierung seit dem 1.
Januar 2013 eingeleitet beziehungsweise abgeschlossen wurden. Ferner
erkundigt sie sich in einer Kleinen Anfrage (19/799) danach, ob der
Bundesregierung Fälle bekannt sind, "in denen Behörden von illegalen
Einreisen Kenntnis erlangt haben, diese Rechtsverstöße von den dafür
zuständigen Stellen aber nicht verfolgt wurden". Auch fragt sie unter
anderem, aus welchen Gründen diese gegebenenfalls nicht verfolgt
wurden.

 * 
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BUNDESTAG/6954: Heute im Bundestag Nr. 102 - 28.02.2018


Deutscher Bundestag

hib - heute im bundestag Nr. 102

Neues aus Ausschüssen und aktuelle parlamentarische Initiativen

Mittwoch, 28. Februar 2018, Redaktionsschluss: 09.15 Uhr

1. Gesetzentwurf zu Schutz vor Gefährdern

2. Zuständigkeit bei Gefahrenabwehr

3. Knapp 24.000 Abschiebungen in 2017

4. Aufnahmeanträge von Spätaussiedlern

5. Antisemitismus an Schulen



1. Gesetzentwurf zu Schutz vor Gefährdern

Inneres/Gesetzentwurf

Berlin: (hib/STO) Die AfD-Fraktion hat einen Gesetzentwurf "zum Schutz
der Bevölkerung vor ausländischen Gefährdern" (19/931) vorgelegt.
Danach soll durch eine Änderung des Aufenthaltsgesetzes eine
Meldepflicht für Ausländer eingeführt werden, gegen die entweder eine
Ausweisungsverfügung oder eine Abschiebungsanordnung besteht. Zugleich
soll der Vorlage zufolge die richterliche Anordnung einer Haft
ermöglicht werden für den Fall, "dass die gesetzlichen Meldepflichten
und das Verbot sozialer Kontakte und die Nutzung bestimmter
Kommunikationsmittel oder -dienste" unzureichend erscheinen. Diese
Haft solle bei weiter bestehender Gefährdung andauern, bis die
Ausweisung vollzogen wurde.

Auch soll nach dem Willen der Fraktion während eines laufenden
Asylverfahrens bei Ausländern, "von denen eine erhebliche Gefahr für
die innere Sicherheit oder für Leib und Leben Dritter ausgeht", die
Anordnung der Haft ermöglicht werden, "die solange andauert, wie die
Gefahr besteht". Ferner will die AfD der zuständigen Behörde die
Möglichkeit eröffnen, "bereits im Falle des Vorliegens jedweder Gefahr
für die innere Sicherheit oder für Leib und Leben Dritter" eine
räumliche Beschränkung anzuordnen.

 * 

2. Zuständigkeit bei Gefahrenabwehr

Inneres/Antrag

Berlin: (hib/STO) "Zuständigkeit des Bundes für die Abwehr von
Gefahren" lautet der Titel eines Antrags der AfD-Fraktion (19/932),
der am Donnerstag erstmals auf der Tagesordnung des Bundestagsplenums
steht. Darin wird die Bundesregierung aufgefordert, "mit den
Bundesländern in Verhandlungen über eine Neuverteilung der Kompetenzen
im Bereich des allgemeinen Gefahrenabwehrrechts zu treten mit der
Zielsetzung, dadurch eine effizientere Terrorbekämpfung zu erreichen".

In der Vorlage verweist die Fraktion darauf, dass die Länder gemäß
Grundgesetz-Artikel 70 für die allgemeine Gefahrenabwehr zuständig
seien. Damit fehle es dem Bund für diese Zwecke "ausdrücklich an einer
Gesetzgebungskompetenz". Diese Zuständigkeitsregelung führe dazu, dass
eine effiziente Terrorbekämpfung unmöglich sei. Insofern bedürfe es
einer "Zuständigkeit des Bundes für eine effiziente Terrorbekämpfung
im Bereich des allgemeinen Gefahrenabwehrrechts".

 * 

3. Knapp 24.000 Abschiebungen in 2017

Berlin: (hib/STO) Im vergangenen Jahr ist es nach Angaben der
Bundesregierung zu knapp 24.000 Abschiebungen aus Deutschland
gekommen. Wie die Regierung in ihrer Antwort (19/800) auf eine Kleine
Anfrage der Fraktion Die Linke (19/485) ausführt, wurden im Jahr 2017
insgesamt 21.904 Abschiebungen auf dem Luftweg vollzogen, 2.011
Abschiebungen auf dem Landweg und 51 Abschiebungen auf dem Seeweg.
Hauptstaatsangehörigkeiten waren den Angaben zufolge Albanien mit
insgesamt 3.471 Fällen vor Kosovo mit 2.772 und Serbien mit 2.374.

Zurückweisungen auf dem Luftweg betrafen 4.744 Menschen, auf dem
Seeweg 122 Personen und auf dem Landweg 7.504, wie aus der Vorlage
weiter hervorgeht. Zurückschiebungen erfolgten demnach in 38 Fällen
auf dem Luftweg, in sechs Fällen auf dem Seeweg und in 1.663 Fällen
auf dem Landweg.

 * 

4. Aufnahmeanträge von Spätaussiedlern

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Die Zahl der Aufnahmeanträge von Spätaussiedlern und
ihren Familienmitgliedern ist ein Thema der Antwort der
Bundesregierung (19/805) auf eine Kleine Anfrage der AfD-Fraktion
(19/616). Wie die Bundesregierung darin ausführt, wurden im Zeitraum
2014 bis 2017 beim Bundesverwaltungsamt insgesamt 74.922
Aufnahmeanträge gestellt. Hierin seien "alle Spätaussiedler,
Ehegatten, Abkömmlinge und sonstige Familienangehörige erfasst". Ende
vergangenen Jahres waren den Angaben zufolge 44.728 Anträge noch nicht
entschieden.

 * 

5. Antisemitismus an Schulen

Inneres/Antwort

Berlin: (hib/STO) Um "Salafismus und Antisemitismus an deutschen
Schulen" geht es in der Antwort der Bundesregierung (19/806) auf eine
Kleine Anfrage der AfD-Fraktion (19/617). Danach sieht die
Bundesregierung "Intoleranz, Ausgrenzungen und Vorurteile, wie sie
sich unter anderem auch in antisemitischen Stereotypen äußern, als
gesamtgesellschaftliche Erscheinungen, die sich auch in Schulen
widerspiegeln".

Weiter verweist die Bundesregierung darauf, dass in dem 2017 der
Öffentlichkeit vorgestellten Bericht des Unabhängigen Expertenkreises
Antisemitismus "Schule als Ort antisemitischer Vorfälle genannt"
werde. Zahlen, die einen Überblick über Anzahl, Art und Hintergrund
der Vorfälle geben könnten, würden aufgrund fehlender Studien in
diesem Bereich nicht vorgelegt. Verwiesen werde stattdessen darauf,
dass Antisemitismus in der Gesellschaft insgesamt wächst. Daher
empfehle der Unabhängige Expertenkreis Antisemitismus ein regelmäßiges
bundesweites Monitoring antisemitischer Vorfälle, wie es bereits von
der Recherche- und Informationsstelle Antisemitismus für Berlin
vorgenommen wird, ebenso wie repräsentative Bevölkerungsbefragungen
und qualitative Studien zu antisemitischen Einstellungen unter
Berücksichtigung besonderer Bevölkerungsgruppen.

Zugleich führt die Bundesregierung aus, dass es sich nach den
kontinuierlichen Feststellungen der Sicherheitsbehörden des Bundes und
der Länder "beim Salafismus um ein vom Potential her ständig
wachsendes und hinsichtlich seiner Zusammensetzung stetig verjüngendes
Phänomen" handele. Die "solcherart offenbaren Risiken" haben die
Bundesregierung laut Vorlage "bereits vor geraumer Zeit veranlasst,
das repressive und präventive Instrumentarium systematisch auszuweiten
und noch stärker zielgruppengerecht zu fokussieren". Im
Präventionsbereich sei dabei insbesondere das Nationale
Präventionsprogramm gegen islamistischen Extremismus zu nennen. "Die
absehbaren langfristigen gesellschaftlichen Gefahren, die diesem
Phänomen immanent sind, erfordern eine nachhaltige Verstetigung
repressiver und präventiver Maßnahmen im Sinne eines ganzheitlichen
Ansatzes", heißt es in der Antwort ferner.

 * 
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PRESSEKONFERENZ/1622: Kanzlerin Merkel und der ghanaische Präsident Nana Addo Dankwa Akufo-Addo, 28.02.2018 (BA)


Presse- und Informationsamt der Bundesregierung

Im Wortlaut

Mitschrift der Pressekonferenz im Bundeskanzleramt - Mittwoch, 28. Februar
2018

Pressekonferenz von Bundeskanzlerin Merkel und dem ghanaischen
Präsidenten Nana Addo Dankwa Akufo-Addo



BK'in Merkel: Meine Damen und Herren, ich freue mich, dass Staatspräsident
Nana Addo Akufo-Addo heute bei uns ist. Wir sind uns sowohl bei seinem
Besuch im Rahmen der Afrika-Konferenz begegnet, die Deutschland anlässlich
der G20-Präsidentschaft abgehalten hat, aber auch bei dem EU-Afrika-Gipfel
in Abidjan.

Deutschland und Ghana - dafür sprach auch die Reise des Bundespräsidenten
vor wenigen Wochen nach Ghana - sind seit vielen Jahren durch sehr enge und
freundschaftliche Beziehungen verbunden. Wir schätzen die Rolle Ghanas als
Vorbildnation in der Region. Ghana hat, was regionale Integration,
Stabilität und Prosperität in Afrika anbelangt, doch schon erhebliche
Erfolge erzielt. Man muss aber sagen, dass noch sehr viel zu tun ist.

Der Präsident hat beim Start seiner Arbeit eine schwierige Situation
vorgefunden. Wir erkennen mit Freude, dass jetzt Ghanas wirtschaftlicher
Weg und auch Ghanas Weg der ökonomischen Prosperität wieder sehr viel
besser aussieht, als das vor einiger Zeit der Fall war.

Ghana hat für sich das Ziel ausgegeben, den Blick in Richtung "Ghana beyond
aid" zu weiten, also ein Ghana, das nicht weiter auf Hilfe angewiesen ist,
sondern das selbstständig ist, das aus eigener Kraft seine Dinge machen
kann. Dementsprechend soll natürlich auch unsere Unterstützung dazu dienen,
diese eigenen Fähigkeiten zu stärken. Das trifft bei uns auf viel
Unterstützung.

Der Präsident war gestern in Nordrhein-Westfalen, und auch heute hier in
Berlin hat er sich mit Wirtschaftsvertretern getroffen. Nordrhein-Westfalen
ist Partnerland von Ghana und wird hier auch einiges tun. Ghana ist Teil
unserer Initiative "Compact with Africa". Wir haben heute sehr konkret
darüber gesprochen, wie wir diese Reformpartnerschaft gerade bilateral
voranbringen können. Wir unterstützen Ghana mit 100 Millionen Euro im
Rahmen dieser bilateralen Partnerschaft.

Wir haben eben auch vereinbart, dass wir unsere Zusammenarbeit in Sachen
globaler Gesundheit voranbringen wollen und den WHO-Generaldirektor bitten
wollen, Maßnahmen zu unterbreiten, die der Erreichung des Gesundheitsziels
2030 dienen. Hierzu wird es im Herbst in Deutschland eine Konferenz geben.
Wir haben in diesem Zusammenhang bereits eine gute Zusammenarbeit beim
Kampf gegen Ebola gehabt.

Wir haben auch über das Thema illegale Migration gesprochen und miteinander
besprochen, dass wir unsere Prozeduren für die Rückführung von Menschen aus
Ghana, die in Deutschland nicht den Aufenthaltsstatus bekommen, verstärken.
Der Bundespräsident selbst hatte in Accra ein Migrationszentrum mit
eröffnet. Wir setzen darauf, dass freiwillige Rückkehr vor Zwangsrückkehr
abgewickelt wird. Aber wir wollen im Gegenzug mehr jungen Menschen aus
Ghana ein Studium oder eine Berufsausbildung in Deutschland ermöglichen.
Ich denke, wir müssen illegale Migration bekämpfen, aber auf der andere
Seite legale Chancen gerade für junge Leute eröffnen.

Insofern darf ich sagen: Ich habe das Gespräch, Herr Präsident, als ein
sehr intensives Gespräch, als ein sehr freundschaftliches Gespräch
empfunden. Wir wünschen Ihnen als Präsident von Ghana allen denkbaren
Erfolg.

P Akufo-Addo: Frau Bundeskanzlerin, herzlichen Dank. Ich darf Ihnen noch
einmal sehr herzlich dafür danken, dass Sie uns hierher eingeladen haben.

Gestern sind wir hier in Deutschland angekommen. Ich hatte Gelegenheit, mit
dem Ministerpräsidenten von Nordrhein-Westfalen zusammenzutreffen.
Nordrhein-Westfalen ist ein Bundesland, mit dem wir seit zehn Jahren ein
Abkommen über Zusammenarbeit haben. Ich habe mich sehr gefreut, dass ich
den neuen Ministerpräsidenten kennenlernen konnte und dass wir unsere
Freundschaft und unsere Zusammenarbeit bekräftigen konnten.

Ich hatte eine Reihe von Treffen in Dortmund, aber auch hier mit Vertretern
der Wirtschaft, die mit Ghana Geschäfte machen wollen und uns bei dem, was
wir tun, unterstützen wollen und die auch Chancen für Investitionen sehen.
Ich möchte bei dieser Gelegenheit deutlich machen, dass sich meine
Regierung einem sehr wichtigen Thema verschrieben hat. Wir möchten uns
jetzt vor allen Dingen auf Kooperation und Investitionen mit Deutschland
und mit anderen Industrieländern konzentrieren. Wir möchten uns viel mehr
auf Handel und Investitionen konzentrieren. Die Ära der Entwicklungshilfe
war eigentlich nicht so hilfreich für die Entwicklung unseres Landes. Ich
denke, dass uns das in vielerlei Hinsicht geschwächt hat. Die Menschen
hatten sich ein bisschen daran gewöhnt, dass sie unterstützt werden. Das
ist nicht gut für das Selbstbewusstsein, die Selbstachtung und die
Unabhängigkeit. Wir wollen unsere eigene Entwicklung, unseren eigenen
Haushalt selbst finanzieren. Ich denke, das ist besser für uns. Ich hatte
die Möglichkeit, darüber sehr lange mit der Bundeskanzlerin zu sprechen.
Die Bundeskanzlerin ist sehr aufnahmefähig und auch sehr offen bezüglich
dieses Konzepts gewesen. Sie hat sich auch verpflichtet, das zu tun, was
nur irgend möglich ist, um uns bei unserem ehrgeizigen Ziel zu
unterstützen. Das ist natürlich ein wichtiges und ehrgeiziges Ziel für uns,
aber auch für den gesamten afrikanischen Kontinent.

Es gibt noch eine ganze Reihe von anderen Themen, die bei dem, was wir
heute besprochen haben, wichtig waren, zum Beispiel die Sicherheit für
Westafrika. Wir machen uns große Sorgen über die Bedrohung der
dschihadistischen Bewegungen gerade in der Sahelzone, die sich ja im Norden
unseres Landes unmittelbar unterhalb der Sahara befindet. Mali, Niger und
Nordnigeria sind von diesen terroristischen Gruppierungen bedroht, die dort
ihre Operationsbasis haben. Deutschland hat uns sehr unterstützt und hat
auch die G5-Staaten der Sahelzone dabei unterstützt, gegen die
dschihadistischen Bewegungen vorzugehen. Die Bundeskanzlerin hat noch
einmal ihre Entschlossenheit bekräftigt, uns auch weiterhin bei diesem
Prozess, der für uns sehr wichtig ist, zu unterstützen. Wir begrüßen das
sehr.

Natürlich hatten wir auch Gelegenheit, zu überprüfen, auf welchem Stand wir
sind, was den illegalen Aufenthalt von Ghanaern hier in Deutschland angeht.
Wir haben zugesichert, dass wir auf jeden Fall dabei Unterstützung leisten
wollen, diejenigen, die zurückgeführt werden müssen, auch zurückzuführen.
Wir sind der Auffassung, dass wir allerdings auch absolut sicher sein
müssen, dass es sich bei denjenigen, die zurückgeführt werden, auch
wirklich um Staatsangehörige von Ghana handelt. Die Bundeskanzlerin hat mir
versichert, dass sie das sehr gut versteht. Wir werden versuchen, einen
Mechanismus auszuarbeiten, der sowohl ihren als auch unseren Besorgnissen
Rechnung trägt.

Ich denke, dass wir sagen können: Hier hat ein Treffen zwischen Freunden
stattgefunden. Ich muss sagen, dass ich die persönliche Beziehung zur
Bundeskanzlerin sehr wertschätze, dass wir auch enge Beziehungen zu ihrem
Land haben. Ich hoffe sehr, dass ich, wenn nicht der letzte, so doch einer
der letzten ausländischen Staats- und Regierungschefs bin, der
hierherkommt, bevor dann, so hoffe ich, diese regierungslose Zeit endet.
Wir werden natürlich weiterhin zusammenarbeiten, und darauf freue ich mich
schon.

Ich habe sehr großes Interesse gehabt, mich an dieser globalen Initiative
zu beteiligen, bei der es um die Gesundheitsthemen geht, die für die
gesamte Welt von Bedeutung sind und die für uns alle erhebliche
Konsequenzen haben. Es ist ganz wichtig, dass wir unser gesamtes
politisches Gewicht für diese Initiative einsetzen. Ich will mich da auf
jeden Fall der Bundeskanzlerin anschließen.

Wie immer, Frau Bundeskanzlerin, herzlichen Dank für diesen warmherzigen
Empfang und für die Gelegenheit, hier in diese großartige Stadt
zurückzukommen. Ich bin ein großer Fan der Stadt Berlin, und deswegen freue
ich mich immer, wenn ich hierherkomme. - Herzlichen Dank, Frau
Bundeskanzlerin!

Frage: Eine Frage an die Bundeskanzlerin: Den "Compact with Africa" hat ja
Ihre Regierung vorangetrieben, und diese Einigung hat jetzt seit einem Jahr
Bestand. Glauben Sie, dass es notwendig ist, das zu überprüfen, vor allen
Dingen auch was Ghana angeht, also zu überprüfen, wie dieser "Compact with
Africa" Ghana wirklich direkt zugutekommen kann? Wie arbeiten wir an so
etwas, wie kann man dafür sorgen, dass Ghana voll und ganz in den Genuss
der Vorzüge dieses Compact kommt?

BK'in Merkel: Danke für diese Frage. Wir haben heute über den "Compact with
Africa" gesprochen. Unsere G20-Präsidentschaft ist jetzt ja vorbei, und
trotzdem haben wir weiter ein Interesse daran, dass dieses Programm
vorangeht. Deshalb arbeiten wir mit der Weltbank und dem IWF zusammen.
Gerade mit Blick auf Ghana haben wir aber gesagt: Wir wollen auch bilateral
sehr intensiv weiterarbeiten. Der ghanaische Finanzminister ist sehr
intensiv dabei, die Voraussetzungen für diesen Compact zu schaffen, also
die notwendigen Reformen in Ghana durchzusetzen. Wir werden uns
unsererseits dann Mühe geben und unterstützen, dass Investoren,
Privatinvestoren auch aus Deutschland - und das sind bis jetzt sehr wenige -
 nach Ghana kommen und dort Projekte durchführen. Damit das Ganze nicht so
unbestimmt ist, habe ich mit dem Präsidenten auch besprochen, dass ich die
Länder, die während unserer G20-Präsidentschaft am "Compact with Africa"
teilgenommen haben, im Herbst noch einmal nach Deutschland einladen möchte,
um Bilanz zu ziehen und zu schauen: Was ist passiert und was hat das Ganze
wirklich gebracht? Es geht dabei darum, dass das nicht wieder so eine
nebulöse Initiative ist, sondern wir wirklich sagen können, ob wir
erfolgreich gewesen sind oder nicht.

P Akufo-Addo: Vielleicht darf ich nur hinzufügen: Ich denke, es ist auch
wichtig, dass es da einen Überprüfungsmechanismus, um festzustellen: Waren
wir eigentlich erfolgreich, war das nützlich für uns? Deswegen müssen wir
uns das noch einmal ansehen. Ich denke, ein solches Treffen im Herbst, wie
die Bundeskanzlerin es vorgeschlagen hat, wäre für uns eine ganz gute
Gelegenheit, das zu tun.

Frage: Sie haben eben das Migrationszentrum angesprochen. Können Sie
inzwischen eine erste Bilanz ziehen? Welchen Stellenwert hat Ghana
überhaupt bei der Bekämpfung der Fluchtursachen und Migrationsbewegungen?
Das Land ist im Vergleich zu den Nachbarländern eigentlich ja noch recht
stabil.

An die Kanzlerin: Kann man überhaupt von einem Marshallplan für Afrika
sprechen, wenn dafür im Koalitionsvertrag nur eine Milliarde Euro mehr
vorgesehen ist?

BK'in Merkel: Um mit der zweiten Frage zu beginnen: Der Marshallplan für
Afrika kann ja nicht von Deutschland ganz alleine gemacht werden; das
sollte vielmehr ein europäisches Projekt sein. Wir haben in unserem
Koalitionsvertrag ja auch geschrieben: Wenn wir weitere finanzielle
Spielräume haben - die hatten wir zum Beispiel in der vergangenen
Legislaturperiode und die könnten auch in dieser Legislaturperiode
entstehen -, dann werden sie prioritär und immer im Verhältnis eins zu eins
in Entwicklungshilfe und Verteidigung gegeben. Das ist eine sehr starke
Aussage, die aus meiner Sicht auch garantiert, dass unsere
Entwicklungshilfeausgaben auch steigen.

Allerdings haben Sie den Präsidenten eben selbst gehört: Es geht auch um
Effizienz. Er hat gesagt: Die Entwicklungshilfe der Vergangenheit hat nicht
immer das Ziel erreicht, das zum Beispiel Ghana vorschwebt, nämlich dahin
zu kommen, dass man sich eines Tages auch ohne Unterstützung selber und
selbstständig bewegen kann. Ich finde es daher sehr gut, dass die
afrikanischen Länder mit ihrer Agenda 2063 zum ersten Mal selber
aufgeschrieben haben, wie sie sich ihre Entwicklung vorstellen; denn oft
ist das sehr Patron-artig gewesen, da wir seitens der Industrieländer
vorgegeben haben, was wir wollen. Ich bin sehr froh, wenn jetzt sehr viel
besser selber artikuliert wird, wie die Dinge laufen sollen.

Was das Migrationszentrum anbelangt: Die Reise von Herrn Steinmeier liegt
ja noch nicht sehr lange zurück. Insofern kann ich hier heute noch keine
Bewertung vornehmen. Wir setzen vor allen Dingen auf freiwillige Ausreisen.
Wir wollen den Menschen ein gewisses Startpaket an die Hand geben und ihnen
dann auch vor Ort helfen, Fuß zu fassen. Das bedeutet erst einmal, dass
Menschen Deutschland auch wieder verlassen. Ghana hat eine sehr geringe
Asylanerkennungsquote und gehört zu den Ländern, die im Grunde ein sicherer
Herkunftsstaat sind. Wir haben nach unserer Einschätzung etwa 4000
ausreisepflichtige Menschen aus Ghana. Der Präsident hat richtigerweise
gesagt: Es muss überprüft werden, ob es wirklich ghanaische Staatsbürger
sind. Dann werden wir diesen Prozess beschleunigen, gleichzeitig aber eben
auch, wie ich schon sagte, mehr Möglichkeiten für Berufsausbildung und für
Studienaufenthalte legaler Art hier eröffnen. Der Präsident hat selbst
gesagt: Er möchte seiner eigenen Jugend eine Hoffnung geben. Deshalb sind
wir auch sehr erfreut, dass in den letzten Monaten - die Zahlen sind alle
von früher - die Zahl der hier ankommenden Flüchtlinge aus Ghana sehr viel
geringer gewesen ist, als das in der Vergangenheit der Fall war.

P Akufo-Addo: Vielleicht darf ich dem noch etwas hinzufügen: Es ist auf
jeden Fall eine Priorität meiner Regierung, dass wir der Auffassung sind,
dass sich die Energie dieser jungen Leute nicht in der Sahara oder in einer
Reise über das Mittelmeer erschöpfen sollte, sondern dass sie ihre Energie
auf jeden Fall für den Aufbau ihres eigenen Landes, eines wohlhabenden
Landes mit einer Zukunft, verwenden sollten. Das ist für uns eine
Priorität, und deswegen ist es für uns so wichtig und deswegen beschäftigen
wir uns auch so sehr mit dieser Frage, wie wir unsere Wirtschaft zum
Wachstum bringen können, damit die Menschen bei uns eine Chance finden, und
wie es möglich ist, dass die jungen Menschen gerade bei uns ihre Energie
einbringen. Ja, das ist eine Priorität für meine Regierung. Wir sind der
Auffassung, dass "Ghana beyond aid" ein Konzept ist, dass es uns
ermöglichen wird, die Energie dieser jungen Menschen auch wirklich für
unsere eigene Entwicklung, unseren eigenen Wohlstand einzusetzen.

Frage: Herr Präsident, ich wüsste gerne, ob, was die Gespräche zwischen den
beiden Ländern angeht, auch über Handel und Investitionen gesprochen wurde.
Es gibt ja eine ganze Reihe von wichtigen Leuchtturmprojekten in Ghana. Ich
weiß nicht, ob Sie darüber auch gesprochen haben.

P Akufo-Addo: Es war ein sehr wichtiger Teil unserer Gespräche, bis zu
welchem Grad die Rahmenbedingungen in Ghana richtig sind, damit auch
tatsächlich direkte Investitionen durch deutsche Unternehmen in Ghana
getätigt werden können. In dieser Zusammenarbeit und auch dieser Beziehung,
die wir mit Deutschland aufbauen wollen, geht es ja gerade darum, dass man
die Entwicklungshilfe herunterfährt und dass wir eben keine Budgethilfe
haben wollen, sondern dass man den Handel und die Investitionen stärkt. Das
ist auf jeden Fall ein ganz wichtiger Teil unserer Gespräche gewesen.
Natürlich müssen wir daran auch weiter arbeiten; auch darauf haben wir uns
geeinigt. Wir müssen an unserem Ende etwas tun, um die entsprechenden
Rahmenbedingungen zu schaffen, damit wir attraktiv werden, und natürlich
wird auch die deutsche Seite etwas tun, um die Möglichkeit deutscher
Investoren bei uns voranzutreiben. Ja, das war auf jeden Fall ein ganz
wichtiger Teil unserer Gespräche.

Frage : Frau Bundeskanzlerin, der Präsident sagte, Sie hätten über das
Thema Terror gesprochen, und Deutschland habe Unterstützung zugesagt. Ich
hätte gerne gewusst, wie diese Unterstützung aussieht. Vielleicht könnten
Sie das noch einmal kurz erklären.

Herr Präsident, Deutschland hätte gerne einen Sitz im UN-Sicherheitsrat.
Ihr Land ist ein wichtiger Player in der Afrikanischen Union. Haben Sie
über dieses Thema gesprochen? Unterstützen Sie diesen Wunsch Deutschlands?

BK'in Merkel: Was die Terrorbekämpfung anbelangt, wenn man sich die
Landkarte anschaut, dann grenzt Ghana ja im Norden an Burkina Faso, und
Burkina Faso ist einer der G5-Sahel-Staaten Mauretanien, Burkina Faso,
Mali, Niger und Tschad. Insofern hat auch Ghana die Sorge, dass es durch
den Terrorismus beeinflusst wird und dass die stabile Lage beeinflusst
wird, und deshalb hat es ein ganz großes Interesse daran, dass wir unser
Engagement im Rahmen von G5 Sahel fortsetzen.

Wir haben jetzt intensiv darüber gesprochen. Wir unterstützen, dass sich
die G5-Sahel-Staaten entschieden haben, eine eigene Terrorbekämpfungstruppe
neben MINUSMA aufzusetzen. Wir haben in der Europäischen Union gerade mit
einer großen Konferenz die finanziellen Mittel eingeworben. Deutschland ist
inzwischen sehr intensiv in Niger, aber auch in Mali engagiert. Insofern
hat mich der Präsident, im Grunde genommen, ermutigt, dieses Engagement
fortzusetzen, weil natürlich auch aus seiner Perspektive der Aufbau und die
Gestaltung einer prosperierenden Gesellschaft nicht ohne Sicherheit möglich
sind.

P Akufo-Addo: Vielleicht darf ich noch ein wenig hinzufügen. Natürlich
machen wir uns große Sorgen über die terroristischen Gruppierungen in der
Sahelzone. Einer der Gründe dafür war die tief sitzende Krise, die sich in
Libyen vollzogen hat. Ghana ist in diesem Zusammenhang der Auffassung, dass
die Afrikanische Union auf jeden Fall die Führung bei dem Versuch, eine
Lösung für Libyen herbeizuführen, übernehmen sollte. Die AU ist ein wenig
an die Seite gedrängt worden. Ich denke wirklich, dass das Finden einer
Lösungsmöglichkeit darunter gelitten hat. Ich habe die Bundeskanzlerin dazu
ermutigt, solche Gespräche aufzunehmen, auch mit ihren Gesprächspartnern
hier in der Europäischen Union, aber auch in den Vereinigten Staaten, um
dafür zu sorgen, dass die AU eine wesentlich führendere Rolle bei der
Krisenbewältigung spielt. Denn wenn eine solche Krise gelöst werden könnte,
hätte dies sofortige und direkte Wirkungen auf die Aktivitäten der
Dschihadisten im Sahel. Wir alle wissen, dass es eine Verbindung zwischen
ihren Aktivitäten und der Krise in Libyen gibt.

Was nun Ihre Frage zu den Vereinten Nationen angeht, so ist wohlbekannt,
dass die Afrikanische Union dazu eine klare Position bezogen hat. Natürlich
muss es eine umfassende Reform der Vereinten Nationen geben. Diese
umfassende Reform verlangt auch eine Umstrukturierung des Sicherheitsrates.
Das muss sicherlich im Konsens geschehen. Ich hatte damals auch ein
bisschen damit zu tun, diesen Konsens herbeizuführen, als ich Außenminister
war. Als man diesen Konsens gefunden hat, war ich im Vorsitz der
Außenministerkonferenz der AU. Ich denke, wir haben ganz klar gesagt, dass
diese Reform des Sicherheitsrates die Realitäten des 21. Jahrhunderts
widerspiegeln sollte. Der Sicherheitsrat wurde vor dem Hintergrund der
Erfahrungen der unmittelbaren Nachkriegszeit geschaffen und spiegelt die
damaligen Realitäten wieder. Aber die Realitäten des 21. Jahrhunderts
unterscheiden sich radikal davon und sind völlig andere. Deswegen sollte
man den Sicherheitsrat umorganisieren, restrukturieren.

Ein Land wie die Bundesrepublik Deutschland, das ein solches Gewicht in
Europa, aber auch in der Welt darstellt, sollte natürlich auf jeden Fall
seinen Weg dorthin finden. Das werden wir unterstützen. Es gibt auch noch
andere Länder, auch die G4. Aber ich denke, es soll dann auf jeden Fall
eine Präsenz eines afrikanischen ständigen Mitglieds im Sicherheitsrat
geben. Denn das würde auch unsere Realitäten widerspiegeln. Wir sind ja
1945 in San Francisco gewesen. Damals waren wir noch Kolonialvölker. Heute
sind wir 54 unabhängige Staaten und überhaupt nicht repräsentiert. Es wird
also auf jeden Fall eine dringliche Angelegenheit sein, die Vereinten
Nationen zu reformieren, vor allen Dingen den Sicherheitsrat - denn der
Sicherheitsrat ist, wie wir ja wissen, das wichtigste Instrument bei der
Aufrechterhaltung internationalen Friedens und der internationalen Ordnung -
, um, noch einmal, die Realität der heutigen Welt widerzuspiegeln und sie
zu einem wirksameren und effektiveren Instrument der Krisenbewältigung
machen zu können, als sie es heute s
ind.

BK'in Merkel: Ich unterstütze das, was der Präsident gesagt hat. Aber es
geht jetzt in näherer Zeit noch einmal um die Bewerbung um nicht ständige
Sitze im Sicherheitsrat. Wir können sagen, dass wir uns dabei gegenseitig
unterstützen: Ghana unterstützt uns für unsere nächste Bewerbung, und Ghana
will sich Anfang der 20er-Jahre bewerben. Ghana und Deutschland sind dabei
auf einer Linie. - Danke schön.

Mittwoch, 28. Februar 2018
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Mitschrift der Pressekonferenz im Bundeskanzleramt - Dienstag, 27. Februar
2018

Pressekonferenz von Bundeskanzlerin Merkel und dem serbischen
Präsidenten Aleksandar Vukčić

(Die Protokollierung des fremdsprachlichen Teils erfolgte anhand der
Simultandolmetschung)



BK'in Merkel: Meine Damen und Herren, ich freue mich, dass heute der
serbische Präsident Aleksandar Vucičić zum ersten Mal in seiner
Funktion als Staatspräsident Serbiens bei uns in Berlin ist und mich hier
besucht. Ich heiße ihn sehr herzlich willkommen. Wir haben in der Zeit, in
der er Ministerpräsident war, natürlich bereits sehr enge Beziehungen
gehabt.

Die Beziehungen zwischen Deutschland und Serbien sind auch deshalb sehr gut
und sehr eng, weil 400 dauerhaft hier lebende Serben so etwas wie eine
Brücke zwischen Deutschland und Serbien sind.

Deutschland gehört seit Jahren zu den wichtigsten Handelspartnern; im
Augenblick ist es, glaube ich, sogar der wichtigste Handelspartner
Serbiens. Wir haben eine ganze Reihe von Direktinvestitionen. Über 40
Menschen haben in Serbien durch deutsche Firmen Arbeit. Was der Präsident
auch sehr hervorgehoben hat, ist, dass die Investitionen eben nicht nur in
Belgrad, sondern auch über das Land verteilt geschehen, was dann natürlich
auch eine direkte Auswirkung für viele Menschen hat.

Wir sind beeindruckt, wie Serbien den Weg der Reformen weiter geht. Das
zeigt sich auch in vielen Indizes, was Korruptionsbekämpfung und anderes
anbelangt. Wir ermutigen Serbien, auf diesem Weg weiterzugehen; denn wir
begrüßen und unterstützen natürlich auch von deutscher Seite die
europäische Perspektive, die Serbien hat. Gerade gestern war der
Kommissionspräsident Jean-Claude Juncker in Belgrad. Wir werden in diesem
Halbjahr, in dem Bulgarien die Präsidentschaft hat, auch eine sehr große
Häufung von Treffen mit den Ländern des westlichen Balkans haben. Das freut
uns, denn wir wollen die Beziehungen sehr eng gestalten.

Die Beitrittsverhandlungen können nur dann erfolgreich sein und auch
Fortschritte zeigen, wenn Reformen im Bereich der Rechtsstaatlichkeit, des
Grundrechtsschutzes und vor allen Dingen auch der Fragen im Zusammenhang
mit Kosovo weiter vorangetrieben werden. Deshalb behandelte ein Teil
unserer Unterhaltung auch die Frage: Wie kommt man in den nächsten Jahren
zu einer legalen vertraglichen Regelung mit Kosovo?

Wir haben dann natürlich auch über die Region insgesamt gesprochen. Man
muss sagen, dass hier, wenn wir an Bosnien-Herzegowina und an andere Länder
denken, noch eine ganze Reihe von Aufgaben zu regeln ist. Ich hoffe aber,
das Treffen in Sofia und später auch in London in diesem Jahr im Rahmen des
Berliner Prozesses uns weitere Möglichkeiten eröffnen, den Fortschritt
voranzubringen.

Ich schätze die Arbeit von Aleksandar Vučić sehr, auch bezüglich
der Kooperation der Staaten des westlichen Balkans, und wünsche ihm bei der
nicht einfachen Arbeit - zum Teil auch hochemotionalen Arbeit - allen
Erfolg. Deutschland möchte den Weg Serbiens weiter unterstützen. Noch
einmal herzlich willkommen!

Ich freue mich, dass auch passend zu diesem Besuch jetzt auch die Frage des
Kriegsgräberabkommens geklärt werden konnte. Das ist, glaube ich, ein
Meilenstein in den Beziehungen zwischen unseren beiden Ländern. Das war
heute sozusagen das Geschenk, das der Staatspräsident nach langen
Verhandlungen mitgebracht hat. Dafür herzlichen Dank!

P Vukčić: Ein großes Dankeschön an Sie, verehrte Frau
Bundeskanzlerin Merkel! Für mich ist es eine große Ehre, als Präsident
eines relativ kleinen Landes - sowohl was das Territorium als auch was die
Zahl der Einwohner anbelangt - hier zu Gast zu sein.

Die Bundeskanzlerin zeigt, wie viel Ernsthaftigkeit, wie viel Verantwortung
sie der Frage der Lösung europäischer Probleme beimisst. Es ist eine
allgemein bekannte Tatsache, dass ich mich niemandem anbiedere, weder in
der internationalen Gemeinschaft noch in Serbien noch in der Region, aber
ich denke, ohne die Bemühungen von Bundeskanzlerin Merkel im Rahmen des
Berliner Prozesses in den letzten Jahren wären wir in diesem Teil Europas
in einer viel schwierigeren Situation, als wir es heute sind. Deshalb
vielen Dank, Frau Bundeskanzlerin Merkel, für dieses ehrliche Engagement,
dafür, dass Sie sich um diesen Teil Europas kümmern, und für Ihr Interesse,
ohne dass die Dinge viel schlechter stehen würden!

Wir haben heute festgestellt, dass Deutschland und Serbien einen
Rekord-Warenaustausch von über 4 Milliarden Euro haben. Deutschland ist als
Handelspartner ganz überzeugend an der Spitze. Wir haben dank der deutschen
Investitionen in Serbien viel erreicht. Unser Export in die Bundesrepublik
Deutschland beträgt fast 1,9 Milliarden Euro. Die Exporte sind auch durch
die Importe gedeckt wie kaum zuvor. Wir haben also sehr gute Ergebnisse
erlangt. 43schen sind in deutschen Unternehmen in Serbien beschäftigt -
vielen Dank dafür. Das zeigt ja, dass die Deutschen sehr wohl dabei
geholfen haben, die schwierige Wirtschaftslage im Land zu überwinden. Wir
versuchen auch ein gutes Ambiente für Investitionen zu schaffen. Wir wollen
Fortschritte bei der Rechtsstaatlichkeit erlangen und die Bedingungen noch
verbessern. Wir sind auch auf dem Doing-Business-Index vorangekommen, und
wir werden das auch künftig tun. Ich möchte noch einmal alle deutschen
Investoren herzlich einladen, nach Serbien zu kommen.

Ich habe heute ein Kriegsgräberabkommen zwischen Deutschland und Serbien
mitgebracht. An diesen Gedenkstätten soll der Menschen gedacht werden, die
in Deutschland und in Serbien ums Leben gekommen sind. Das ist ein Beitrag
zur politischen Aussöhnung, und es ist kein Zufall, dass Deutschland nicht
nur im wirtschaftlichen Sinne ein entscheidendes Land für Serbien ist,
sondern auch im politischen Sinne.

Wir wissen, was die schwierigen Aufgaben sind, die vor Serbien stehen. Wir
sind dankbar für das Interesse, das die Bundeskanzlerin für unser Land an
jeder Stelle zeigt. Wir wissen, vor uns liegt ein langer Weg und wir haben
noch viel zu tun. Es geht um die Kapitel 23 und 24, also die
Rechtsstaatskapitel; darauf hat auch die Kanzlerin hingewiesen. Wir wissen
aber auch, dass noch ein großes Hindernis besteht, was die Regelung der
Beziehungen zwischen Serbien und Pristina anbelangt. Ich habe mit Frau
Merkel darüber gesprochen, was getan werden kann und was getan werden muss.
Wir werden daran arbeiten. Ich habe Frau Merkel gesagt, dass es wichtiger
ist, das Leben seiner Kinder zu lieben, als das der Vorfahren. Ich habe
gesagt, dass Serbien zu einer Kompromisslösung bereit ist, also zu einer
Lösung, die bedeutet, dass beide Seiten etwas verlieren und vielleicht
keine Seite zufrieden; eine solche Lösung wäre in diesem Sinne aber
vielleicht am besten. Allerdings kann Serbien auch nicht der einzige
Verlierer bei allem sein; denn das wäre etwas, was die Bürger Serbiens sehr
schwer akzeptieren könnten.

Wir haben alle Botschaften der Bundeskanzlerin heute verstanden. Wir
bedanken uns, dass sie uns zugehört hat, dass sie hören wollte, was Serbien
denkt. Wir haben alles, wovon Frau Merkel gesprochen hat, sehr gut
verstanden. Ich denke, dass dieser Dialog fortgesetzt werden wird, auch
durch den Berliner Prozess, die Berliner Konferenz, durch die
Zusammenarbeit in der Europäischen Union, und dass wir so konkrete
Resultate erzielen können. Dazu gehört auch, wie Frau Merkel immer gesagt
hat, wie viele Kilometer Autobahnen wir bauen können. Wir haben zum
Beispiel für die Straße zwischen Pristina und Nis eine Förderung bekommen,
und den Rest werden wir finanzieren; das ist für uns sehr wichtig. Wir
halten diese Straßen für sehr wichtig, weil sie auch den Weg in eine neue
Zukunft unserer Völker zeigen.

Wir haben auch über die regionale Wirtschaftszone gesprochen, und wir sind
uns sicher, dass Deutschland diese - wie alle normalen Menschen in Europa -
unterstützen wird. Damit wird ein größerer Markt geschaffen und damit
steigen die Chancen für die Zukunft. Ich denke, dass wir in diesem Sinne
wie auch in jedem anderen politischen und wirtschaftlichen Sinne die
Unterstützung Deutschlands haben werden. Das ist für uns von entscheidender
Bedeutung; denn ohne Deutschland und ohne die entscheidende Rolle von
Bundeskanzlerin Merkel ist es schwierig für uns. Ich verspreche Frau
Merkel, dass wir alles dafür tun werden, den Frieden zu erhalten. Wenn ich
so etwas hier in aller Öffentlichkeit vor aller Welt sage, dann muss ich
das auch einhalten.

Noch einmal herzlichen Dank für die ausgesprochene Gastfreundschaft, Frau
Bundeskanzlerin Merkel!

Frage: Frau Bundeskanzlerin Merkel, Sie haben ein rechtliches bindendes
Abkommen zwischen Pristina und Belgrad erwähnt. Was sollte dieses Abkommen
Ihrer Meinung nach konkret enthalten? Eine Anerkennung Kosovo vonseiten
Serbiens?

Herr Präsident Vučić, Deutschland hat heute vielleicht zum ersten
Mal seit dem Zweiten Weltkrieg entscheidenden Einfluss auch im Vergleich
mit anderen Weltmächten. Sie haben von den 43 Beschäftigten in deutschen
Firmen in Serbien gesprochen. Der Warenaustausch und Handelsaustausch mit
Deutschland ist jetzt größer als der mit Italien. Macht Ihnen dieser
entscheidende, wichtige Einfluss Deutschlands in Serbien Angst? Kann
Serbien unter solchen Bedingungen, also wenn Deutschland so stark Einfluss
nimmt, seine Unabhängigkeit bewahren?

BK'in Merkel: Was die Erwartung mit Blick auf Kosovo anbelangt, so bin ich
nicht diejenige, die jetzt vorschreibt, was zu geschehen hat. Wir sind im
Gespräch über das, was wünschenswert ist und was getan werden soll, aber
die Initiative geht von Serbien aus. Der serbische Präsident ist derjenige,
der hier agiert. Wir besprechen die Dinge und wir unterstützen wo immer um
Unterstützung gebeten wird, aber ich werde da keine Ratschläge geben - und
schon gar nicht öffentlich.

P Vučić: Ich freue mich sehr über die Rolle Deutschlands. Ich
weiß nicht, warum ich oder jemand anderes in Serbien Angst haben sollte.
Ich hoffe, dass das Handelsvolumen mit Deutschland in zwei Jahren sechs
Milliarden Euro betragen wird. Dann wird der Einfluss Deutschlands noch
größer sein, aber ich freue mich darüber; ich weiß nicht, warum ich deshalb
Angst haben sollte.

Sie dürfen eines nicht vergessen - und das wird von den Serben häufig
vergessen; die Deutschen müssen das gar nicht wissen, aber ich sage das
hier heute auch vor den Deutschen -: Hätte es Kanzlerin Merkel nicht
gegeben, dann weiß ich nicht, wie all das zu Ende gegangen wäre, was wir
2015 während des großen Zustroms von Migranten erlebt hatten. Damals wurden
von Kroatien Sanktionen eingeführt, und die Bundeskanzlerin hatte darauf
reagiert und gesagt, dass das so nicht weitergehen kann. Wir sind sehr
dankbar dafür - das vergessen die Menschen.

Wovor haben Sie also Angst? Über eine bessere Zusammenarbeit zwischen
Deutschland und Serbien freue ich mich, deshalb bin ich heute hier. Ich
sehe meine Aufgabe darin, für die Bevölkerung Serbiens zu arbeiten, und da
kann es nichts Besseres geben, als mit Deutschland immer bessere
Beziehungen zu haben. Sind wir auf demselben Niveau der Demokratie? Nein,
wir sind weit davon entfernt. Sie haben aber Verständnis für die Prozesse,
in denen wir uns befinden, und sind bereit zu helfen. Darüber freue ich
mich, und ich sehe darin überhaupt nichts Schlechtes.

Frage: Frau Bundeskanzlerin, sehen Sie nach dem Urteil des
Bundesverwaltungsgerichts die Mobilität für Millionen von Autofahrern in
Deutschland in Gefahr?

Wird die Bundesregierung eine bundeseinheitliche Regelung schaffen, um
einen Flickenteppich zu vermeiden - zum Beispiel durch eine "blaue
Plakette"?

BK'in Merkel: Das Urteil ist ja gerade eben erst ergangen. Wir werden das
natürlich prüfen. Ein erster Blick auf dieses Urteil sagt uns, dass hier
auf die Grenzwerteinhaltung hingewiesen wird. Wer jetzt die rechtlichen
Handlungsoptionen hat, müssen wir prüfen, und werden deshalb mit den
Kommunen und den Ländern in ein Gespräch eintreten.

Gleichzeitig fühlen wir uns in unseren Maßnahmen, die wir jetzt in dem
"Sofortprogramm Saubere Luft 2017-2020" unternommen haben, sehr bestätigt.
Wir wissen, dass sehr viele der heute betroffenen Städte nicht so sehr
große Überschreitungen der Grenzwerte haben. Das Thema Verhältnismäßigkeit
spielt in dem Urteil auch eine große Rolle. Das heißt, wir können hier
vielleicht schon sehr schnell die notwendigen Grenzwerte einhalten.

Es gibt einige Städte, die besondere Probleme haben, und diesbezüglich
werden wir uns noch einmal gesondert anschauen, wie und in welcher Weise
wir hier handeln sollen. Sie kennen ja unseren Brief an die Europäische
Kommission, in dem wir auch argumentiert haben. Auf jeden Fall müssen die
Luftreinhaltepläne jetzt auch mithilfe des Bundes mit allem Nachdruck
umgesetzt werden. Weiteres besprechen wir mit all den Betroffenen.

Was heute vielleicht wichtig ist: Es geht um einzelne Städte, in denen noch
mehr gehandelt werden muss; es geht aber wirklich nicht um die gesamte
Fläche und alle Autobesitzer in Deutschland. Es ist, glaube ich, wichtig,
das an diesem Tag auch zu sagen.

Frage: Ich habe eine Frage an Frau Bundeskanzlerin Merkel. Sehr geehrte
Frau Bundeskanzlerin, wird die neue deutsche Regierung die Republik Serbien
auf dem Weg in die EU genauso stark unterstützen?

Präsident Vučić hat angekündigt, dass er Sie in diesem oder im
kommenden Jahr gern einladen möchte. Würden Sie im Rahmen dieses Besuches
auch nach Kragujevac fahren, in die Gedenkstätte Šumarice? Sie wissen
ja sicherlich, dass Präsident Vučić eine Gedenkstätte für die
Donauschwaben in Serbien eingeweiht hat.

Eine Frage an den Präsidenten: Erwarten Sie, dass die Serben in einem
Referendum einem Verlust eines Teils des Territoriums zustimmen würden, nur
um in die Europäische Union zu kommen?

BK'in Merkel: Ich freue mich über die Einladung und werde Serbien zum
gegebenen Zeitpunkt auch wieder besuchen. Jetzt geht es erst einmal darum,
dass in Deutschland eine Regierung gebildet wird und dass ich hoffentlich
wieder zur Bundeskanzlerin gewählt werden kann.

Wir schätzen die Anstrengungen zur Versöhnung im Blick auf die Kriegsgräber
und auch auf die Gedenkstätte sehr. Ein Besuchsprogramm kann ich für jetzt
noch nicht zusagen, aber dass es dort deutsche Besucher geben wird, kann
man, denke ich, sagen.

P Vučić: Sie haben die Frage gestellt, wie das Referendum
ausgehen mag. Ich denke, dass die Menschen in Serbien mit Blick auf die
Zukunft verstehen, dass es darum geht, was wir unseren Kindern
hinterlassen. Ich denke, dass wir unseren Kindern keine Konflikte
hinterlassen sollten. Wir sollten nicht etwas aus der Vergangenheit
hinterlassen, das zu klären wir selbst nicht im Stande waren. Wir wissen,
dass es keine einfachen Lösungen gibt, aber wir glauben an einen
Kompromiss. Wir glauben, dass wir mit der Unterstützung Deutschlands auch
Unterstützung auf dem Weg in die EU haben. Wir denken, dass diese
Unterstützung in der Zukunft noch stärker sein wird und dass wir auf diese
Art und Weise in der Lage sein werden, einen Kompromiss zu finden.

Frage: Frau Bundeskanzlerin, ich habe eine Frage zu einem anderen Thema; es
hängt aber auch mit Serbien zusammen. Es geht um das chinesische Investment
in Deutschland. Ganz aktuell ist der Fall, dass Geely rund 10 Prozent der
Anteile an Daimler gekauft hat. Können Sie kurz sagen, wie sehr Sie dieses
Thema beunruhigt und ob Sie das Vorgehen von Geely in dieser Sache für fair
halten? Dieser Deal ist ja eher auf Umwegen zustande gekommen. Herr Li
Shufu ist heute ja auch hier zu Besuch im Kanzleramt.

An den serbischen Präsidenten: Wenn ich richtig unterrichtet bin, gibt es
auch eine chinesische Beteiligung an der Infrastrukturmaßnahme zwischen
Belgrad und Budapest. Sehen Sie ein Problem darin, wenn sich Chinesen auch
bei Ihnen auf dem Balkan sozusagen einkaufen und Sie unterstützen? Das
meine ich auch mit Blick auf Ihre EU-Mitgliedschaft. Ich denke, dieses
Projekt wird ja gerade geprüft. Wie stehen Sie dazu?

BK'in Merkel: Das Projekt ist ein Projekt zwischen Budapest und Belgrad, an
dem also erst einmal Mitgliedsstaaten der Europäischen Union beteiligt
sind. Es ist im Zusammenhang mit der 16-plus-1-Initiative entstanden. Bei
dieser Initiative lege ich immer sehr viel Wert darauf, dass die
Mitgliedsstaaten der Europäischen Union, die in dieser Initiative sind,
außenpolitisch mit uns eine gemeinsame Chinapolitik vertreten. Ansonsten
ließe sich die Europäische Union auseinanderdividieren.

Aber an sich ist die Vergabe von Zuschüssen zu bestimmten
Infrastrukturprojekten durch Dritte nichts Verbotenes. Die Kommission prüft
das ja auch auf seine Rechtmäßigkeit. Ich denke, insgesamt ist das, wenn
ich das vorweg sagen darf, kein typisch serbisches Problem, sondern es ist
eine Zusammenarbeit Chinas mit allen mittel- und osteuropäischen Ländern,
die wir kennen und über die wir auch schon sehr oft miteinander gesprochen
haben.

Zu Ihrer anderen Frage, was die chinesischen Anteile an Daimler anbelangt:
Wir gehören zu denen, die sagen: Wir wollen offene Beziehungen. - Die
Frage, die hierbei sicherlich noch einmal zu klären ist, ist, ob es Lücken
in der Transparenz der Meldepflichten gibt. Das wird jetzt sicherlich auf
die Tagesordnung kommen. Das prüft die BaFin. Wir als Politik sind dabei
jetzt nicht gefragt. Ansonsten sind wir offen gegenüber Handelspartnern und
sehen auf den ersten Blick nicht irgendwelche Verstöße in dem Zusammenhang.
Wir haben kuwaitische Investoren bei Daimler.

Insgesamt geht es eben darum, eine zukunftsfähige Automobilindustrie in
Deutschland zu halten. Das ist allerdings unser politisches strategisches
Ziel. Was die Politik an Rahmenbedingungen dafür schaffen kann, das will
sie schaffen und wird auch im Blick auf die Arbeitsplätze, die damit
verbunden sind, das tun, was wir für notwendig halten.

P Vučić: Ich möchte nur noch einen Satz hinzufügen. Wir haben
gute Beziehungen mit der Volksrepublik China. Aber jeden Vertrag, den wir
erzielen, legen wir der Europäischen Union zur Prüfung vor. Wir sind ja ein
Beitrittskandidat. Alles Weitere, was die Bundeskanzlerin gesagt hat,
spiegelt das Ganze sehr gut so wider, wie es ist. Dem habe ich nichts
hinzuzufügen.

Dienstag, 27. Februar 2018

 * 
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BADEN-WÜRTTEMBERG/973: Wirtschaftsausschuss bringt Wohnraumförderung mit einer halben Milliarde Euro auf den Weg (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 20/2018

Wirtschaftsausschuss bringt Wohnraumförderung mit einer halben
Milliarde Euro auf den Weg



Stuttgart. Der Ausschuss für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau hat in
seiner Sitzung am Mittwoch, 21. Februar 2018, eine öffentliche
Anhörung von Verbänden und Organisationen zur Wohnraumförderung
2018/2019 durchgeführt und im Anschluss darüber nicht öffentlich
beraten. Das hat der Vorsitzende des Gremiums, der FDP/DVP-Abgeordnete
Dr. Erik Schweickert, mitgeteilt. "Das Thema Wohnungsbau ist derzeit
omnipräsent, da die Lage auf dem Wohnungsmarkt sehr angespannt ist. Es
gibt viele Facetten, die politisch geregelt werden müssen, etwa die
Frage, wie das Angebot an preisgünstigem Wohnraum erhöht werden kann."

Deshalb sei die Wohnraum-Allianz eingerichtet worden, um gemeinsame
Leitlinien für die verstärkte Schaffung von Wohnraum zu erarbeiten.
"Die Expertenvorschläge sind wichtig für den Wohnungsmarkt in
Baden-Württemberg", hob Dr. Schweickert hervor und bekräftigt, dass
man die Umsetzung der Vorschläge energisch angehen sollte. Mit dem
Programm Wohnungsbau 2018/2019 in Höhe von 250 Millionen Euro pro
Haushaltsjahr sollen die bereits bestehenden Förderangebote an die
Veränderungen der Marktgegebenheiten angepasst werden, erläuterte Dr.
Schweickert. Erreicht werden solle das Ziel durch die Erhöhung der
berücksichtigungsfähigen, künftig modular ermittelten Gesamtkosten
eines Vorhabens und mit der an die Förderhöhe gekoppelten
Flexibilisierung der erforderlichen Mietabsenkung, aber auch durch
eine progressiv erfolgende Ausgestaltung zu Gunsten kostengünstigen
Bauens.

Die Stellungnahmen der beteiligten Verbände und Organisationen seien
grundsätzlich positiv gewesen, so der Ausschussvorsitzende. "Das
Programm ist in seinen wesentlichen Eckpunkten begrüßt worden", sagte
Dr. Schweickert. Vor allem seien die Erhöhung der Subventionswerte und
die Entkopplung von Bau- und Grundkosten sowie die Schaffung von
Anreizen für Kommunen, sozialen Wohnungsbau anzugehen, gut aufgenommen
worden. "Es ist aber auch mehrfach festgestellt worden, dass der
Flaschenhals des Wohnungsbaus der Mangel an Bauland ist", betonte der
Vorsitzende.

Der Ausschuss habe sich bei den Experten für ihre Stellungnahmen
bedankt. "Wir sind weitergekommen, die Diskussion hat aber auch
gezeigt, dass die Wohnbauförderung nur ein Baustein ist. Die fehlenden
baureifen Flächen sind ein großes Problem, das dringend gelöst werden
muss", fasste der Ausschussvorsitzende zusammen.

Neben einer ganzen Reihe von Unterrichtungen des Landtags in 
EU-Angelegenheiten wurde überdies ein FDP/DVP-Antrag zur Änderung der
Landesbauordnung beraten. Im Rahmen der Wohnraum-Allianz 
Baden-Württemberg, aber auch in weiteren Kontakten mit Verbänden würden
Ansätze für eine Novellierung der Landesbauordnung herausgearbeitet.
Wie bei allen Gesetzgebungsvorhaben des Landes werde das federführende
Ressort, hier das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau,
nach Abschluss der Ressortabstimmung dem Ministerrat einen
Gesetzentwurf zur Freigabe der Anhörung vorlegen. Es werde weiterhin
angestrebt, dass die Novellierung in der ersten Jahreshälfte 2018 in
den Landtag eingebracht wird, gab Dr. Schweickert die Ausführungen der
Wirtschaftsministerin Dr. Hoffmeister-Kraut wieder.

Auf Antrag der SPD informierte sich der Wirtschaftsausschuss über die
Kappungsgrenze. In Baden-Württemberg herrsche Wohnraummangel. Eine der
Folgen sei der starke Anstieg der Mieten. Um diesen etwas einzudämmen,
könne das Land innerhalb von Bereichen, innerhalb derer der Wohnraum
besonders knapp sei, Gebietskulissen erlassen. Hier sei die
Kappungsgrenze - der Grad der Mieterhöhung, die innerhalb von drei
Jahren maximal zulässig ist - auf 15 Prozent gesenkt. "Ob dieses
Instrument geeignet ist, um Mieterinnen und Mieter auf dem
angespannten Mietmarkt vor überhöhten Mieten zu schützen, wird man
erst nach der landesweiten Überprüfung im Jahr 2020 wissen", sagte Dr.
Schweickert.
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BADEN-WÜRTTEMBERG/972: Europa an den Schulen des Landes stärken (LBW)


Landtag von Baden-Württemberg - Pressemitteilung 21/2018

Im Bildungsausschuss am 22. Februar 2018:

Europa an den Schulen des Landes stärken



Stuttgart. Wie kann Europa an Schulen positiv erlebbar und erfahrbar
gemacht werden? Unter anderem mit dieser Frage hat sich der Ausschuss
für Kultus, Jugend und Sport in seiner Sitzung am Donnerstag, 22.
Februar 2018, bei der Beratung des Grünen-Antrags "Europa an den
Schulen des Landes stärken" befasst. Das hat die Vorsitzende des
Gremiums, die Grünen-Abgeordnete Brigitte Lösch, mitgeteilt. "Es liegt
in der Verantwortung unserer Bildungseinrichtungen, europäische
Identität gerade bei jungen Menschen zu vermitteln und zu stärken und
die Vorteile der europäischen Integration und deren Weiterentwicklung
frühzeitig zu vermitteln", betonte Lösch. "Lehrerinnen und Lehrer
brauchen Anreize und Schulung, um sich mit ihren Schülerinnen und
Schülern an Ausschreibungen und bestehenden Angeboten zu beteiligen."

Wie Brigitte Lösch ausführte, komme der Vermittlung der europäischen
Integration und dem Verständnis für europapolitische Fragestellungen
an den Schulen in Baden-Württemberg große Bedeutung zu. Die
verbindliche Umsetzung des Themas Europa im Unterricht sei über die
Verankerung in den Bildungsplänen gewährleistet. Darüber hinaus werde
der europäische Gedanke an den Schulen des Landes beispielsweise über
Projekttage, Fremdsprachentage, Schulpartnerschaften, Studienfahrten
und Schüleraustausche gelebt.

An den allgemein bildenden Schulen werde das Thema Europa im
Fachunterricht der verschiedenen Klassenstufen mehrmals altersgemäß
und aufeinander aufbauend thematisiert. An den beruflichen Schulen
nehme das Thema Europa auch eine wichtige Rolle ein. Insbesondere in
den Fächern Gemeinschaftskunde bzw. Geschichte mit Gemeinschaftskunde
oder Wirtschafts- und Sozialkunde sei es verankert. Die Grundschulen
beschäftigten sich in den Klassenstufen 3 und 4 im Bereich
"Orientierung im Raum" auf altersangemessene Art und Weise mit dem
Thema Europa, so die Ausschussvorsitzende. Beim Europäischen
Wettbewerb seien die Grundschulen unter allen Schularten am stärksten
vertreten. An den Haupt- und Werkrealschulen wiese der gültige
Bildungsplan in den Standards für inhaltsbezogene Kompetenzen
ausführlich auf die Demokratiefähigkeit, die Teilhabe sowie auf die
Mitbestimmung im Rahmen der Europäischen Union hin.

Zahlreiche, über den Schulunterricht hinausgehende Angebote, stünden
den Schulen überdies offen, etwa der Europäische Wettbewerb, einer der
ältesten Schülerwettbewerbe in Deutschland. Regelmäßig stellten die
Schülerinnen und Schüler aus Baden-Württemberg bundesweit höchste
Teilnehmerzahlen. Außerdem gebe es das Donau-Online-Projekt, die
mehrtägige Veranstaltung "Junge Donaubrücken", DOKULIVE sowie das
Junge Europäische Parlament (JEP). Ergänzt werde das Angebot unter
anderem durch Veranstaltungen, Publikationen, E-Learning sowie
Internet-Angebote. Auch der Landtag von Baden-Württemberg lädt am 7.
Mai 2018 zu einer Jugendveranstaltung unter der Überschrift "Mein
Europa, Dein Europa - misch Dich ein" nach Stuttgart ein.

Hinzu kämen die Möglichkeiten für Schülerinnen und Schüler, die
europäischen Institutionen in Brüssel, Luxemburg und Straßburg zu
besuchen, um die Information über die Europäische Union zu verbessern.

Der Ausschuss habe die Vielzahl der Angebote begrüßt, so Brigitte
Lösch. Denn weil die Jugendlichen heute nur das offene Europa kennen
würden, sei es wichtig, darauf hinzuweisen, dass es nicht immer so
war. Wünschenswert wäre, auch die Werkrealschüler zu motivieren, mehr
an Austauschen teilzunehmen. Überdies sollte der bürokratische Aufwand
beim Ausfüllen der Formulare für das Erasmus-Programm überprüft
werden. "Offenheit und Toleranz für die europäischen Werte sind
wichtig und dafür müssen wir werben", betonte die Ausschussvorsitzende
abschließend.
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BAYERN/4882: Online-Handel in Bayern - "Staatsregierung im Blindflug" (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 27. Februar 2018

Online-Handel in Bayern: "Staatsregierung im Blindflug"

SPD-Kommunalexperte Klaus Adelt beklagt Mangel an Daten und Fakten - Große Gefahr für Einzelhandel in den Innenstädten



Etwa 23 Milliarden Euro Umsatz soll Amazon 2016 auf dem deutschen Markt gemacht haben - doch wer sich dahinter verbirgt, das weiß keiner. Dass über den Online-Handel kaum belastbare Daten vorliegen, hält der SPD-Kommunalexperte Klaus Adelt für die Entwicklung bayerischer Innenstädte für gefährlich.

Er hatte parlamentarische Anfragen an die Staatsregierung gestellt und um Zahlen und Fakten für Bayern gebeten. Doch diese hat kaum belastbare Kenntnisse über den Onlinehandel im Freistaat, wie die Ministerien selbst einräumen. So ist nicht bekannt, wie viele Online-Marktplatzhändler ihren Sitz in Bayern haben. Die Staatsregierung weiß weder wie viele davon bei den Finanzämtern registriert sind, noch welchen Umsatz diese generieren.

Adelt kann sich über diesen eklatanten Mangel an Informationen nur wundern: "Der digitale Wandel schreitet unaufhaltsam voran und Bayern befindet sich im Blindflug. Wie will man die Kommunen dabei unterstützen, auf die Herausforderungen zu reagieren, wenn man es mit einem unbekannten Wesen zu tun hat? Es muss doch möglich sein, an Daten heranzukommen und diese auszuwerten."

Denn ohne eine leidlich vernünftige Wissens- und Datenbasis, so der Abgeordnete, könne der Staat weder proaktiv noch reaktiv steuer-, wirtschafts- und kommunalpolitische Maßnahmen einleiten, um die Innenstadtentwicklung in Zeit des digitalen Wandels erfolgreich gestalten zu können. "Laissez-Faire aufgrund von Nichtwissen - das ist gefährlich." Er hat deshalb einen offiziellen Antrag gestellt, das Thema im Wirtschaftsausschuss zu behandeln.

Insgesamt ist der Onlinehandel auf dem Vormarsch. Für den Einzelhandel kommt diese Entwicklung einem tiefgreifenden Strukturwandel gleich. Glaubt man nämlich einer Prognose des Handelsverbands Deutschland könnten 50.000 Läden innerhalb der nächsten fünf Jahre bundesweit verschwinden, weil sie dem wachsenden Konkurrenzdruck des Onlinehandels nicht standhalten können.

Der SPD-Kommunalexperte Adelt ist sich sicher, dass dieser Strukturwandel für die bayerischen Innenstädte einer Revolution gleichkommt. "Nach wie vor prägt der mittelständische Einzelhandel das Stadtbild der meisten bayerischen Kommunen. Unseren Städten und Gemeinden droht eine Leerstandswelle in einem noch nie dagewesenen Ausmaß."
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BAYERN/4881: 34,3 Tonnen Kerosinablass über Bayern in 2017 (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 28. Februar 2018

34,3 Tonnen Kerosinablass über Bayern in 2017

SPD-Fraktionschef Markus Rinderspacher fordert Information der Bevölkerung



Im Jahr 2017 mussten Flugzeuge in insgesamt sechs Fällen Kraftstoff über bayerischen Gebiet ablassen, mit einer Gesamtmenge von insgesamt 34,3 Tonnen. In den Jahren 2012 bis heute wurden damit in Bayern 34 derartige Fälle gemeldet. In den Jahren von 2012 bis Ende 2017 summiert sich der Kraftstoffablass über Bayern auf 676,6 Tonnen. Das geht aus einer Antwort der Staatsregierung auf eine Anfrage (PDF, 164 kB) von SPD-Landtagsfraktionschef Markus Rinderspacher hervor. Demnach wurden beispielsweise alleine am 12. Juni 2017 über Niederbayern 20 Tonnen Kerosin abgelassen.

Beim sogenannten Treibstoffschnellablass handelt es sich um ein Notverfahren, das Flugzeugen eine sichere Kontrolle der Landung mit nicht zu vielem Gewicht ermöglichen soll, etwa bei einer Notlandung kurz nach dem Start.

Rinderspacher hat bereits im vergangenen Jahr von der Staatsregierung mehr und bessere Informationen zum Kerosinablass über Bayern eingefordert: "Die bayerische Bevölkerung muss zeitnah informiert werden, wenn über ihren Köpfen tonnenweise Treibstoff abgelassen wird." Auch brauche es mehr Messstellen des Bayerischen Landesumweltamtes, die die Umgebungsluft kontrollierten. Aktuell seien es nur 16 von 54 lufthygienischen Messstationen, die die Konzentration von Benzol, Toluol und Xylolen erfassen. Auch diese Stationen würden keine validen Zuordnungen von Kerosinablassungen ermöglichen.

Staatssekretär Eck sieht jedoch weiterhin keinen weiteren Handlungsbedarf und antwortet: "Seitens des amtlichen Naturschutzes sowie der Wasserwirtschaft werden derzeit keine Untersuchungen über die Auswirkungen von Kerosinablass auf die Tier- und Pflanzenwelt sowie Oberflächengewässer und Grundwasser in Bayern durchgeführt." Eigene Studien wird Bayern demnach mit Verweis auf eine vom Bundesumweltamt veranlasste Bewertung über den Umfang und die Auswirkungen von Treibstoffschnellablässen nicht durchführen. Finanzmittel aus dem bayerischen Staatshaushalt seien nicht eingeplant, so Staatssekretär Eck.
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BAYERN/4880: Praxisgerechte Umsetzung des Diesel-Urteils verlangt (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion vom 27. Februar 2018

SPD-Verkehrsexperte Bernhard Roos verlangt praxisgerechte Umsetzung des Diesel-Urteils

Automobilhersteller müssen Fahrzeuge umrüsten und der Freistaat muss Elektrobusse fördern



Angesicht des Urteils des Bundesverwaltungsgerichtshofs zu Diesel-Fahrverboten in Städten mahnt der SPD-Verkehrspolitiker Bernhard Roos einen praktikablen Umgang mit der Situation an: "Wir brauchen jetzt dringend eine bundeseinheitliche Regelung, damit die Kommunen mit der schwierigen Lage nicht allein gelassen werden und Fahrverbote vermieden werden können. Das ist notwendig, um Rechtssicherheit für alle Beteiligten zu schaffen. Dazu gehört mittelfristig auch die Einführung einer Blauen Plakette, um schmutzige von saubereren Dieseln unterscheiden zu können."

Außerdem sieht Roos die Automobilindustrie in der Pflicht: "An der technischen Nachrüstung von Dieselautos mit Harnstoffeinspritzung führt kein Weg vorbei. Die Kosten dafür müssen die Herstellern tragen. Eine direkte Zuzahlung durch den Staat und damit durch die Steuerzahler verbietet sich. Die Verursacher müssen selbst die Verantwortung für die schlechten Abgaswerte übernehmen."

Ein besonders effektives Mittel für kurzfristige Luftverbesserungen in den Kommunen ist nach Einschätzung von Roos die Förderung von Elektrobussen durch den Bund. Der Bund habe sich bereit erklärt, bis zu 80 Prozent der Mehrkosten bei der Anschaffung zu tragen. Der Rest müsse vom Freistaat finanziert werden, fordert der SPD-Verkehrsexperte. Die Kosten dürften nicht bei den Städten hängen bleiben.

 * 

Quelle:

Pressestelle der BayernSPD-Landtagsfraktion

Bayerischer Landtag

Maximilianeum, 81627 München

Telefon: 089/4126 2347, Fax: 089/41 26-11 68
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HAMBURG/4295: Neuer Feiertag - Abgeordnete der LINKEN plädieren für 8. März und 8. Mai (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 28. Februar 2018

Neuer Feiertag: Abgeordnete der LINKEN plädieren für 8. März und 8. Mai



Viele Gründe sprechen für einen zusätzlichen gesetzlichen Feiertag in Hamburg. Die Auseinandersetzung mit der Vergangenheit und streitbare Debatten zu aktuellen Fragen sprechen ebenso dafür wie das Innehalten und Erholen in der immer hektischer werdenden Arbeitswelt. Mit zwei Vorschlägen gehen die Abgeordneten der Fraktion DIE LINKE in die Bürgerschaftsdebatte über den neuen Feiertag. Sie unterstützten dabei sowohl den Antrag für den Internationalen Frauentag am 8. März als auch den zum Tag der Befreiung am 8. Mai.

"Der 8. Mai 1945, der den Sieg der Anti-Hitler-Koalition über das faschistische Deutschland besiegelte, beendete die furchtbarste Periode in der deutschen Geschichte", sagt Christiane Schneider, religionspolitische Sprecherin der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft. "Auch wenn ein Großteil der Deutschen diesen Tag als Niederlage empfand, war er für die Überlebenden in den KZs und die Verfolgten des NS-Regimes ein Tag der Befreiung. Der 8. Mai als Gedenktag wäre nicht nur eine Mahnung an Vergangenes, sondern auch ein starkes Zeichen für Humanität, Toleranz, Demokratie und für ein solidarisches Europa. Die europäische Integration war eine Antwort auf die furchtbaren Erfahrungen des Zweiten Weltkrieges, heute ist die Zusammenarbeit in der EU jedoch bedroht durch nationalistische und europaskeptische bis -feindliche Strömungen. Umso wichtiger ist es, einen Raum für das gemeinsame Gedenken zu eröffnen und die Debatte darüber zu fördern, wie wir in einer vielfältigen Gesellschaft friedlich zusammenleben wollen."

Die Fraktion DIE LINKE hatte sich schon lange vor der aktuellen Debatte für die Einführung eines neuen Feiertags in Hamburg stark gemacht. So beantragte sie bereits 2009, den Internationalen Frauentag zum gesetzlichen Feiertag zu machen. 2015, zum 70. Jahrestag des Kriegsendes, schlug DIE LINKE vor, den Tag der Befreiung zum gesetzlichen Feiertag zu machen.

"Frauen und Mädchen erleben weltweit sexualisierte und patriarchale Gewalt. Jedes Jahr am 8. März, dem internationalen Frauenkampftag, stehen wir dagegen auf, auch in Hamburg. Frauen verdienen für die gleiche Arbeit noch immer 22 Prozent weniger als Männer, sie erledigen den Großteil der Haus- und Pflegearbeit. Der Kampf für gleiche Rechte und Chancen ist also noch lange nicht beendet. In Zeiten, in denen rechte, antifeministische Kräfte mühsam errungene Elemente der Gleichberechtigung in Frage stellen und bekämpfen, wäre es ein starkes Zeichen den 8. März als Feiertag einzuführen", sagt Deniz Celik, gewerkschaftspolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft.

Für DIE LINKE ist die Debatte um die Feiertage mit der Entscheidung für den Tag der Reformation deshalb auch nicht vorbei. "Wir setzen uns weiterhin für den Internationalen Frauentag und den Tag der Befreiung als gesetzliche Feiertage für Hamburg ein", sagt Celik.

 * 

Quelle:

Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 28. Februar 2018
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HAMBURG/4294: Eine Milliarde Euro Verkaufserlös können nicht über den Skandal der HSH hinwegtäuschen (Die Linke)


Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft

Presseerklärung vom 28. Februar 2018

Eine Milliarde Euro Verkaufserlös können nicht über den Skandal der HSH hinwegtäuschen



Heute haben die Landesregierungen Hamburg und Schleswig-Holstein das Ergebnis der Verhandlungen über den Verkauf der HSH-Nordbank bekanntgegeben. Dazu erklärt Norbert Hackbusch, finanzpolitischer Sprecher der Fraktion DIE LINKE in der Hamburgischen Bürgerschaft: "Die jetzt präsentierte Endabrechnung bestätigt uns in unseren schlimmen Erwartungen. Ein Großteil der von der EU vorgeschriebenen Provisionszahlungen - die im Jahr 2013 noch zu den euphorischen Gefühlen bei vielen Abgeordneten führten, dass Hamburg gar nichts bezahlen muss - sind ausgefallen und damit trifft Hamburg die gesamte Wucht der Kosten."

Auch 1 Milliarde Euro Verkaufserlös könnten nicht über den Skandal und die Katastrophe der HSH hinwegtäuschen, meint Hackbusch. "Im Gegensatz zu den vollmundigen Erklärungen noch im Jahre 2013, dass nur 1,3 Milliarden Euro von der Garantie fällig würden - und die erst im Jahr 2025 - werden jetzt 10 Milliarden, abzüglich 1 Milliarde Verkaufserlös fällig. Und zwar noch in diesem Jahr."

Außerdem kritisiert Hackbusch die fehlende Transparenz bei der Entscheidungsfindung. "Wie ein roter Faden zieht sich seit Jahren die Intransparenz durch die Affäre der HSH. Die vorliegenden Berichte und Erklärungen des Bankmanagements sind keine seriöse Unterrichtung der Öffentlichkeit. Die Präsentation der Privatisierung unseres Finanzsenators heute Morgen vor den Obleuten der Fraktionen und die Pressekonferenz der Regierungschefs in Kiel steht ebenfalls in dieser Reihe. So gibt es über die Verluste der früheren Vermögenswerte und die entstandenen Sanierungskosten nach wie vor keine verlässliche Information", sagt Hackbusch. "Eine Unterrichtung der Öffentlichkeit sieht anders aus."
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MECKLENBURG-VORPOMMERN/3111: Dieselfahrer nicht haftbar machen für Betrug durch Fahrzeughersteller (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion MV vom 27. Februar 2018

Dieselfahrer nicht haftbar machen für den Betrug durch Fahrzeughersteller



Zum Urteil des Bundesverwaltungsgerichtes Leipzig und den damit drohenden Fahrverboten für Dieselfahrzeuge erklärt der verkehrspolitische Sprecher der SPD-Landtagsfraktion Jochen Schulte:

"In Mecklenburg-Vorpommern selbst stellt sich die Frage von Fahrverboten derzeit nicht. Dennoch sind tausende unserer Bürger betroffen, die zum Arbeiten täglich nach Hamburg oder Berlin pendeln ebenso Handwerksbetriebe und Lieferanten, die in den Metropolen ihren Geschäften nachgehen. Es kann nicht sein, dass die Dieselfahrer jetzt haftbar gemacht werden für die Betrügereien der Fahrzeughersteller. Unabhängig davon benötigen wir für das Pendeln in die Zentren vernünftige Mobilitätsalternativen.

Der Bund muss nicht über kostenfreien ÖPNV sinnieren, sondern er muss die Länder finanziell in die Lage versetzen, eine konkurrenzfähige und attraktive Anbindung des Umlandes an die Städte und Zentren über die Nahverkehre zu gewährleisten. Hierzu gehören vor allem deutlich bessere Taktzeiten. Warum nicht auch über Modelle einer City-Maut nachdenken? Kombiniert mit guten ÖPNV-Angeboten und P+R-Möglichkeiten würde sich das Verkehrsaufkommen in den Ballungszentren drastisch reduzieren und die Luftqualität deutlich verbessern. Doch ganz gleich, über welche Lösungen jetzt nachgedacht wird. Die Automobilindustrie darf nicht aus der Verantwortung entlassen werden. Sie muss auf eigene Kosten die Mängel an den Fahrzeugen beheben, die sie gutgläubigen Käufern angedreht hat."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der SPD-Landtagsfraktion Mecklenburg-Vorpommern

Pressestelle, Lennéstr. 1, 19053 Schwerin
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RHEINLAND-PFALZ/4728: Sicherung der Pflegequalität ist bedeutendes Zukunftsthema (SPD)


Pressemitteilung der SPD-Fraktion im Landtag Rheinland-Pfalz vom
28.02.2018

Sicherung der Pflegequalität ist bedeutendes Zukunftsthema



Anlässlich der Fraktionsanhörung "Situation der ambulanten
Kinderkrankenpflege in Rheinland-Pfalz" am 27. Februar 2018 erklärt
die stellvertretende Fraktionsvorsitzende der SPD-Fraktion und
gesundheitspolitische Sprecherin, Kathrin Anklam-Trapp: "Für die
SPD-Landtagsfraktion steht die Sicherung der Pflegequalität als eines
der bedeutenden gesellschaftspolitischen Zukunftsthemen im Fokus. Dies
muss auch durch den Erhalt der Expertise in der ambulanten
Kinderkrankenpflege in Rheinland-Pfalz sichergestellt werden. Bei der
Anhörung der Arbeitsgemeinschaft der ambulanten
Kinderkrankenpflege-Dienste stand vor allem die Richtlinie zur
Verordnung häuslicher Krankenpflege im Fokus. Bedauerlicherweise ist
darin keine spezielle Leistung für kranke Kinder vorgesehen. Tatsache
ist aber: Kinder sind keine kleinen Erwachsenen und brauchen eine
andere Versorgung."

Anklam-Trapp betont: "Aus Sicht der SPD-Fraktion besteht
Handlungsbedarf. In vielen Fällen akzeptieren Krankenkassen die
erstellten Verordnungen für die kleinen Patienten nicht und erhöhen
damit den finanziellen Druck auf die ambulanten
Kinderkrankenpflegedienste, die trotz des Einsatzes von examinierten
und langjährig erfahrenen Kinderkrankenschwestern immer stärker
Dokumentations- und Nachweispflichten zu erfüllen haben. Bedenkt man
dabei, dass eine qualifizierte Pflege in den eigenen vier Wänden in
der Regel viel kostengünstiger ist als in der Klinik, sollte die
besondere Versorgungssituation der ambulanten Kinderkrankenpflege
stärker berücksichtigt werden. Dieser Problematik wird sich die
SPD-Fraktion zusammen mit den Koalitionspartnern verstärkt annehmen
und zukunftsorientiert an der Fortentwicklung bedarfsgerechter
Pflegestrukturen in der ambulanten Kinderkrankenpflege arbeiten."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 28. Februar 2018
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RHEINLAND-PFALZ/4727: Kommunen unterstützen - Blaue Plakette muss kommen (Bündnis 90/Die Grünen)


Pressemitteilung der Fraktion BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN im Landtag
Rheinland-Pfalz vom 27.02.2018

Kommunen unterstützen: Blaue Plakette muss kommen



Zum Urteil des Bundesverwaltungsgerichts, das heute den Weg für 
Diesel-Fahrverbote grundsätzlich freigegeben hat, äußert sich der
Fraktionsvorsitzende Bernhard Braun:

"Seit heute steht fest, dass gerichtlich verordnete Fahrverbote kommen
können. Wir setzen uns schon immer für saubere Luft in Städten und die
Gesundheit der Menschen ein. Die Städte dürfen jetzt bei der konkreten
Umsetzung nicht alleine gelassen werden. Um einen chaotischen
Flickenteppich zu verhindern, muss die Bundesregierung die blaue
Plakette einführen."

Jutta Blatzheim-Roegler, verkehrspolitische Sprecherin, ergänzt:

"Ich fordere, die Automobilindustrie nicht aus der Verantwortung zu
lassen, auch wenn das Gericht nicht ausdrücklich Erstattungen für
Käufer vorgesehen hat. Bei der technischen Nachrüstung der betroffenen
Diesel-Pkw sehe ich ganz klar die Hersteller in der finanziellen
Pflicht. Von den Grenzwertüberschreitungen bei Stickoxid sind mehrere
Millionen Menschen in den Städten betroffen. Für uns ist es moralisch
nur logisch, dass die Hersteller die Verantwortung für die
technologischen Verbesserungen tragen und für den Gesundheitsschutz
einstehen müssen. Der Bundesgesetzgeber ist nun gefordert, hier die
entsprechenden Regelungen zu schaffen.

Darüber hinaus brauchen wir Infrastrukturinvestitionen für den ÖPNV,
den Radwegeausbau und die E-Mobilität, um die Grenzwerte mittel- und
langfristig deutlich senken zu können."

 * 

Quelle:

Pressemitteilung vom 27. Februar 2018
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FRAKTION/121: Erweiterter Fraktionsvorstand gewählt


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 28. Februar 2018

Erweiterter Fraktionsvorstand gewählt



Die Pressesprecherin der SPD-Bundestagsfraktion Lena Daldrup teilt mit:

In den erweiterten Fraktionsvorstand wurden folgende 25 Abgeordnete durch die SPD-Bundestagsfraktion gewählt:

Arndt-Brauer, Ingrid (NW)

Bartke, Matthias (HH)

Breymaier, Leni (BW)

Burkert, Martin (BY)

Daldrup, Bernhard (NW)

Dittmar, Sabine (BY)

Fechner, Johannes (BW)

Griese, Kerstin (NW)

Hartmann, Sebastian (NW)

Hitschler, Thomas (RP)

Junge, Frank (MV)

Juratovic, Josip (BW)

Kofler, Bärbel (BY)

Lischka, Burkhard (ST)

Lühmann, Kirsten (NI)

Müntefering, Michelle (NW)

Rix, Sönke (SH)

Saathoff, Johann (NI)

Schiefner, Udo (NW)

Schmidt, Dagmar (HE)

Schwartze, Stefan (NW)

Stadler, Svenja (NI)

Tack, Kerstin (NI)

Westphal, Bernd (NI)

Yüksel, Gülistan (NW)

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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FRAKTION/120: Stellvertretende Ausschussvorsitzende gewählt


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 27. Februar 2018

Ausschüsse: Kandidatinnen und Kandidaten für stellvertretende Vorsitze gewählt



Die Pressesprecherin der SPD-Bundestagsfraktion Lena Daldrup teilt mit:

Die SPD-Bundestagsfraktion hat ihre Kandidatinnen und Kandidaten für die stellvertretenden Vorsitze der Bundestagsausschüsse gewählt:

Auswärtiger Ausschuss

stellvertretender Vorsitzender: Nils Schmid

Haushaltsausschuss

stellvertretende Vorsitzende: Bettina Hagedorn

Ausschuss Angelegenheiten der Europäischen Union

stellvertretender Vorsitzender: Markus Töns

Ausschuss für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit

stellvertretender Vorsitzender: Michael Thews

Petitionsausschuss

stellvertretende Vorsitzende: Martina Stamm-Fibich

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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GESUNDHEIT/923: Tag der Seltenen Erkrankungen - Forschung weiterhin dringend notwendig


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 28. Februar 2018

Arbeitsgruppe: Gesundheit

Tag der Seltenen Erkrankungen - Forschung weiterhin dringend notwendig



Sabine Dittmar, gesundheitspolitische Sprecherin;

René Röspel, zuständiger Berichterstatter:

Seit zehn Jahren soll der letzte Tag im Februar als internationaler Tag der Seltenen Erkrankungen (Rare Disease Day) ein breiteres Bewusstsein für Krankheiten schaffen, an denen weltweit nur wenige Menschen leiden. Allein in Deutschland leben rund vier Millionen Menschen mit einer Seltenen Erkrankung. Trotz bereits erzielter Erfolge ist eine Verbesserung der Versorgungs- und Lebenssituation für die Betroffenen und ihre Angehörigen dringend notwendig.

"Für die SPD-Bundestagsfraktion steht außer Frage: Nur weil wenige Menschen von einer Krankheit betroffen sind, darf die Erforschung der Erkrankung und möglicher Therapieformen nicht vernachlässigt werden. Deswegen haben wir uns in den vergangenen Jahren für die Erforschung von Seltenen Erkrankungen eingesetzt und werden dies auch weiterhin tun. Wir wollen die Versorgung von Patientinnen und Patienten auch dadurch verbessern, dass sich die Akteure stärker vernetzen, damit die spezialmedizinische Kompetenz auch in der Fläche verfügbar wird.

Aufgrund der Arbeit des Nationalen Aktionsbündnis für Menschen mit Seltenen Erkrankungen (NAMSE), das im Jahr 2010 gemeinsam von der Allianz Chronischer Seltener Erkrankungen (ACHSE), dem Bundesministerium für Bildung und Forschung und dem Bundesministerium für Gesundheit gegründet wurde, hat sich die Situation für Patientinnen und Patienten in den letzten Jahren verbessert. Die Erforschung von Seltenen Erkrankungen bleibt aber weiterhin eine der drängendsten Aufgabe, um den Betroffenen zu helfen und Falschdiagnosen zu verhindern. Neben der Forschungsförderung des Bundes muss hierbei insbesondere die europäische und internationale Zusammenarbeit von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern unterstützt werden. Nur so können nachhaltige Forschungserfolge im Sinne der betroffenen Menschen erreicht werden.

Nach der europäischen Definition ist eine Erkrankung selten, wenn lediglich fünf von 10.000 Menschen erkrankt sind. Betroffene von Seltenen Erkrankungen und ihre Angehörigen stehen aufgrund dieser geringen Fallzahl vor besonderen Problemen: Wenige spezialisierte Ärzte sowie nur unzureichende Behandlungsmöglichkeiten, eine dadurch oftmals verzögerte Diagnose und hohe Therapiekosten. Ein Hauptproblem ist hierbei, dass es immer noch zu wenige wissenschaftliche Erkenntnisse über Auslöser, Verlauf und Therapiemöglichkeiten gibt."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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KULTUR/254: Ohne Archive keine Erinnerung


Pressemitteilung der SPD-Bundestagsfraktion - 28. Februar 2018

Arbeitsgruppe: Kultur und Medien

Ohne Archive keine Erinnerung



Marianne Schieder, zuständige Berichterstatterin:

Zum 9. Mal findet der Tag der Archive am 3. und 4. März statt. Deutschlandweit öffnen Archive ihre Magazine, bieten Ausstellungen und laden zu Diskussionen unter dem Motto "Demokratie und Bürgerrechte". Um die wichtige Aufgabe der Archive noch besser zu unterstützen, setzt sich die SPD-Bundestagsfraktion für die Ausweitung von Anbietungspflichten ein, bevor Informationen endgültig vernichtet werden.

"Wer nach seinen Ahnen forschen oder historische Entwicklungen analysieren will, ist auf Unterlagen angewiesen, die Jahrzehnte oder Jahrhunderte alt sein können. Archive bewahren diese Schriftstücke auf, systematisieren und schützen sie vor dem Verfall. Damit leisten sie nicht nur einen wertvollen Beitrag, um die Erinnerung wachzuhalten, sondern setzen Informationen in einen historischen Kontext und machen gesellschaftliche Entwicklungen nachvollziehbar.

Damit keine Unterlagen von Behörden verloren gehen, will die SPD-Bundestagsfraktion Anbietungspflichten in Bundesgesetzen ausweiten. Dies bedeutet, dass öffentliche Institutionen verpflichtet sind, dem Bundesarchiv Dokumente zur Aufbewahrung anzubieten, bevor sie diese endgültig löschen. In sensiblen Bereichen soll dies in anonymisierter Form geschehen.

Deutschlandweit gibt es zahlreiche Archive bei Parlamenten, Kirchen, Parteien, Städten und Gemeinden, die am 3. und 4. März ihre Pforten unter dem Motto "Demokratie und Bürgerrechte" für Interessierte öffnen. Mit Ausstellungen zu Willy Brandt oder der internationalen Arbeiterbewegung macht beispielsweise die Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn bereits am 2. März die 150-jährige Geschichte der deutschen Sozialdemokratie erlebbar."

Copyright 2018 SPD-Bundestagsfraktion
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AUSTAUSCH/347: Herausragende internationale Zusammenarbeit - U4-Netzwerk erzielt Spitzenergebnisse (idw)


Georg-August-Universität Göttingen - 27.02.2018

Herausragende internationale Zusammenarbeit

U4-Netzwerk erzielt Spitzenergebnisse in wissenschaftlicher Studie des
INCHER



(pug) Seit zehn Jahren arbeiten die Universitäten Göttingen, Gent,
Groningen und Uppsala im internationalen Netzwerk "U4" eng zusammen. Eine
vergleichende wissenschaftliche Studie des International Centre for Higher
Education Research (INCHER) in Kassel bescheinigt den Partnern nun
herausragende Ergebnisse: Im Hinblick auf gemeinsame Veröffentlichungen,
Drittmittelprojekte und Studiengänge, den Austausch von Forschenden,
Studierenden und Beschäftigten sowie die Kooperation in Leitung und
Verwaltung belegt das Netzwerk Spitzenplätze.

Das INCHER untersuchte 21 internationale Hochschulnetzwerke mit deutscher
Beteiligung, die von 2013 bis 2016 im Programm "Strategische
Partnerschaften und thematische Netzwerke" des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD) gefördert wurden. Das U4-Netzwerk schnitt im
Vergleich in allen Rubriken als eins der erfolgreichsten Netzwerke des
gesamten Programms ab. Beispielsweise organisierten die U4-Partner mit
Abstand die meisten Konferenzen (17), Sommerschulen (12) und Workshops
(123) - die Zahl ihrer gemeinsamen Workshops war doppelt so hoch wie beim
zweitplatzierten Netzwerk.

Ähnlich herausragend waren die Zahlen der ausgetauschten Studierenden
(298), Promovierenden (207) und Beschäftigten (212) - die U4-Partner
tauschten im untersuchten Zeitraum so viele Promovierende aus wie alle
anderen evaluierten Netzwerke zusammen. Die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler der U4-Partner akquirierten mehr als die Hälfte aller
eingenommen Drittmittel im DAAD-Programm; außerdem veröffentlichten sie
mit Abstand die meisten Ko-Publikationen.

"Die Zusammenarbeit im U4-Netzwerk hat bei allen vier Kooperationspartnern
die Qualität in Forschung und Lehre deutlich gesteigert", sagt Prof. Dr.
Hiltraud Casper-Hehne, Vizepräsidentin für Internationalisierung der
Universität Göttingen. "Die Ergebnisse der Studie bestätigen unsere
Internationalisierungsstrategie. Unsere Studierenden und Promovierenden
sammeln internationale Erfahrung, was wichtig ist für ihre weitere
Karriereentwicklung." Der französische Staatspräsident Emmanuel Macron
hatte Ende des vergangenen Jahres die Einrichtung "europäischer
Universitäten" gefordert, die aus internationalen Hochschulnetzwerken
bestehen sollen. "Für das Konzept der europäischen Universitäten kann das
U4-Netzwerk als Modell dienen. Mit unserer Kooperation stärken wir auch
das europäische Bewusstsein als wichtiges Fundament für die Zukunft
Europas", so Casper-Hehne.

Der Erfolg des U4-Netzwerks setzt sich auch nach Auslaufen der
DAAD-Förderung fort. Die Kooperationspartner bilden ihre Studierenden
mittlerweile in neun gemeinsamen Studiengängen aus. Pro Jahr organisieren
sie zwölf gemeinsame Sommerschulen, rund 30 wissenschaftliche Workshops
und mehr als zehn gemeinsame Fortbildungsveranstaltungen für
Führungskräfte und Beschäftigte. Hinzu kommen mehr als 300
Ko-Publikationen und Workshops zu Themen wie Data Science, Forschungs- und
Informationsinfrastrukturen, Nachhaltigkeit, Museen und Sammlungen sowie
Nachwuchsförderung. Um diese Aktivitäten langfristig zu sichern, haben die
Partner ein gemeinsames U4-Budget beschlossen. Weitere Informationen sind
unter www.u4network.eu zu finden.


Weitere Informationen unter:

http://www.u4network.eu

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution77

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Georg-August-Universität Göttingen, Thomas Richter, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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BERUF/1860: Neue Ausbildungsordnung für den Beruf Prüftechnologe/- technologin Keramik (idw)


Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) - 27.02.2018

Proben und Prüfen für makellose Keramikprodukte - Neuordnung
Prüftechnologe/-technologin Keramik



Waschtische, Geschirr, Zahnersatz und Katalysatorträger gehören zur
großen Palette der Keramikprodukte. Prüfverfahren wie Laseranalysen,
Mikroskopie, Thermoschockprüfungen oder Untersuchungen der Mikrowellen- und
Spülmaschineneignung stellen sicher, dass sie in fehlerfreier Qualität die
Verbraucher erreichen. Gemeinsam mit den Sozialpartnern und
Sachverständigen aus der betrieblichen Praxis hat das Bundesinstitut für
Berufsbildung (BIBB) im Auftrag der Bundesregierung eine neue
Ausbildungsordnung zum Prüftechnologen/zur Prüftechnologin Keramik
erarbeitet, die am 1. August in Kraft tritt.

Die aktuell und künftig nötigen Qualifikationen für eine Prüftätigkeit in
der keramischen Industrie wurden durch die alte Ausbildung als
Stoffprüfer/-in, deren Ausbildungsordnung noch von 1939 stammt, nicht mehr
abgedeckt; sie wird nun von der neuen Ausbildung abgelöst.

Prüftechologen/-technologinnen begleiten den gesamten Produktionsprozess
keramischer Erzeugnisse: Sie bereiten Proben vor und entnehmen sie, wählen
geeignete Prüfverfahren aus, richten die Prüfplätze ein und führen die
entsprechenden Aufträge aus. Im Anschluss bewerten und dokumentieren sie
die erfolgten Prüfungen. Diese modernen, veränderten betrieblichen
Arbeits- und Prüfverfahren bilden nun den Schwerpunkt der Ausbildung,
deren neue Berufsbezeichnung den Kern der Tätigkeit zeitgemäß
widerspiegelt. Auch neue Informationsmedien und -systeme wie
Rohstoffdatenbanken, Simulationsprogramme, Prüfmittelüberwachung und
Qualitätsmanagementsysteme gehören zu den Inhalten und machen den
Prüftechnologen zu einem modernen und attraktiven Ausbildungsberuf für die
keramische Industrie.

Arbeitsplätze für Prüftechnologen/-technologinnen Keramik finden sich in
Unternehmen und Instituten der Keramik-, Glas-, Emaille-, Zement- und
Bindemittelindustrie sowie in Unternehmen und Instituten, die anorganische
Rohstoffe, Industrieminerale und nicht-metallische Werkstoffe herstellen
und untersuchen.

Die dreijährige Ausbildung richtet sich an Schülerinnen und Schüler mit
Hauptschulabschluss, mittleren und höheren Schulabschlüssen und einem
Interesse an Naturwissenschaften und Mathematik, technischem Verständnis,
einer sorgfältigen Arbeitsweise, genauer Beobachtungsfähigkeit und Freude
daran, im Team zu arbeiten.

Eine Umsetzungshilfe zur Unterstützung der Ausbildungspraxis soll in der
BIBB-Reihe "Ausbildung gestalten" voraussichtlich im letzten Quartal 2018
erscheinen.


Weitere Informationen unter:

www.bibb.de/de/berufeinfo.php/profile/apprenticeship/241016

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution630

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Andreas Pieper, 27.02.2018
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STATISTIK/1152: 733.900 Tonnen Möhren und Karotten im Jahr 2017 geerntet (Destatis)


Statistisches Bundesamt - Pressemitteilung vom 28.02.2018

733.900 Tonnen Möhren und Karotten im Jahr 2017 geerntet



WIESBADEN - Im deutschen Gemüseanbau dominieren bei den Erntemengen nach
wie vor die Möhren und Karotten. Wie das Statistische Bundesamt (Destatis)
mitteilt, stieg im Jahr 2017 die Erntemenge von Möhren und Karotten
gegenüber dem Vorjahr um 14 % auf 733.900 Tonnen. Das entspricht einem
Anteil von etwa 19 % der Gesamterntemenge von Freilandgemüse in
Deutschland. Die meisten Möhren und Karotten wurden in Nordrhein-Westfalen
mit 212.000 Tonnen geerntet, gefolgt von Niedersachen mit 128.100 Tonnen
und Rheinland-Pfalz mit 102 400 Tonnen.

Nach Möhren und Karotten wiesen Speisezwiebeln mit 541 400 Tonnen und
Weißkohl mit 478.700 Tonnen die nächsthöheren Erntemengen auf. Insgesamt
wurden im Jahr 2017 rund 3.770.300 Tonnen Gemüse im Freiland geerntet (+ 7
% gegenüber 2016).

Die größte Anbaufläche nahm 2017 erneut der Spargel mit 28.400 Hektar ein,
was einer Steigerung von knapp 5 % gegenüber dem Vorjahr entspricht.
Flächenmäßig folgten Möhren und Karotten mit 12.500 Hektar und
Speisezwiebeln mit 11.800 Hektar.

Die gesamte Gemüseanbaufläche im Freiland stieg gegenüber 2016 um 7 % auf
128.900 Hektar.

Die Anbauflächen im Gewächshaus und unter anderen hohen begehbaren
Schutzabdeckungen sind 2017 im Vergleich zum Vorjahr um 4 % gestiegen. Auf
den rund 1.300 Hektar wurden 182.100 Tonnen Gemüse geerntet. Die größten
Anbauflächen dieser Art entfielen auf Tomaten mit 370 Hektar, Salatgurken
mit 220 Hektar und Feldsalat mit 210 Hektar.

Die Erntemenge von Freilandgemüse in Betrieben, die ihre Flächen
vollständig ökologisch bewirtschaften, nahm gegenüber 2016 um 12 % auf
319.100 Tonnen zu. Dies war ein Anteil von 8 % an der gesamten Gemüseernte
im Freiland. Die entsprechende Anbaufläche stieg im gleichen Zeitraum um 11
% auf 13.700 Hektar, was einen Anteil von 11 % an der gesamten Anbaufläche
von Freilandgemüse ausmachte.

Ausführliche Ergebnisse stehen im Bereich Publikationen zur Verfügung.

Weiteres

Ergebnisse und weiterführende Informationen liegen im Themenbereich Obst,
Gemüse, Gartenbau vor.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 066 vom 28.02.2018

Herausgeber: Statistisches Bundesamt, Pressestelle

65180 Wiesbaden

Telefon: (0)611/75-34 44, Telefax: (0)611/75-39 76

E-Mail: presse@destatis.de

Internet: www.destatis.de
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WISSENSCHAFT/1403: Verstärkt in Forschung und Innovation investieren (BMBF)


BMBF - Bundesministerium für Bildung und Forschung - 28.02.2018

Verstärkt in Forschung und Innovation investieren



Die Expertenkommission Forschung und Innovation (EFI) hat heute ihr elftes
Gutachten zu Forschung, Innovation und technologischer Leistungsfähigkeit
an die geschäftsführende Bundeskanzlerin Angela Merkel und
Bundesforschungsministerin Johanna Wanka übergeben. Die Expertenkommission
bescheinigt der deutschen Forschungs- und Innovationspolitik eine positive
Dynamik. Gleichzeitig betont sie Herausforderungen wie den digitalen Wandel
und ein verlangsamtes Produktivitätswachstum. Deshalb müsse die
Hightech-Strategie (HTS) zügig weiterentwickelt werden. Gleichzeitig
sprechen sich die Expertinnen und Experten für eine schnelle Umsetzung und
Finanzierung des von Bildungsministerin Wanka vorgeschlagenen DigitalPakts
Schule aus.

"Deutschland ist in den Feldern Forschung und Innovation hervorragend
aufgestellt. Um unseren Wohlstand und unsere Spitzenposition zu wahren,
müssen Bildung und Forschung in Bund und Ländern weiterhin Priorität haben.
Wir müssen die digitale Bildung stärken, den Transfer guter Ideen in die
Anwendung verbessern und unvermindert kraftvoll unsere Investitionen in
Forschung und Entwicklung (F&E) fortsetzen", sagte
Bundesforschungsministerin Wanka.

Die HTS steht für den erfolgreichen innovationspolitischen Kurs der
Bundesregierung. Ihre Wirkung zeigt sich an Deutschlands starker
internationaler Position. Deutschland belegt bei internationalen Rankings,
wie dem EU-Innovationsanzeiger, vordere Plätze und gilt als Land mit einem
zukunftsorientierten Innovationssystem. Das macht sich auch in der
Wirtschaft bemerkbar: Die Innovationsausgaben deutscher Unternehmen stiegen
2016 auf einen Rekordwert von rund 160 Mrd. Euro. Kein anderes europäisches
Land gibt so viel für Innovationen aus. Dennoch sinkt in Deutschland, wie
die Expertenkommission herausstellt, der Anteil an Unternehmen mit
Innovationsaktivitäten. Die Bundesregierung wird dieser Entwicklung
entgegensteuern und künftig noch stärker auf Vernetzung und eine
Beteiligung kleiner und mittlerer Unternehmen setzen. Die auch von der EFI
geforderte Stärkung der Fachhochschulen mit ihrem besonderen Potenzial in
der angewandten Forschung steht dabei ebenso auf der Agenda wie die
Förderung von Erfindergeist und unternehmerischem Mut. Mit der
Förderinitiative "Innovative Hochschule" von Bund und Ländern sowie dem
Konzept "Mehr Chancen für Gründungen - Fünf Punkte für eine neue
Gründerzeit" hat das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
bereits wichtige Weichen für neue Transferstrategien der Hochschulen und
die Stärkung von Start-ups im Ideen-, Wissens- und Technologietransfer
gestellt. Mit dem Zehn-Punkte-Programm "Vorfahrt für den Mittelstand" hat
das BMBF seine Förderpolitik für mehr Innovationen bei KMU neu aufgestellt.
Es bringt die KMU in die richtigen Partnerschaften, etwa mit Hochschulen in
ihrer Region oder außeruniversitären Forschungseinrichtungen, erleichtert
den Zugang zu Förderangeboten und stärkt die Einbindung der KMU in die
Dynamik von Schlüsselbereichen wie Digitalisierung, Gesundheit und
Nachhaltigkeit.

Die EFI zeigt in ihrem Gutachten Handlungsfelder auf, um den
Innovationsstandort Deutschland weiter voranzubringen. Sie empfiehlt der
Bundesregierung, ihre Maßnahmen insbesondere in den Bereichen digitaler
Wandel und digitale Schlüsselkompetenzen, Wissenschaftssystem,
Grundlagenforschung und Transfer, europäische Forschungs- und
Innovationspolitik, radikale Innovationen, autonome Systeme und künstliche
Intelligenz weiterhin zu verstärken.

"Die Dynamik am Innovationsstandort Deutschland wollen wir
aufrechterhalten. Dazu wollen wir die HTS konsequent weiterentwickeln und
die F&E-Ausgaben bis zum Jahr 2025 auf 3,5 Prozent des
Bruttoinlandsprodukts steigern. Das wird nur dann gelingen, wenn wir noch
mehr Unternehmen motivieren, Innovationen hervorzubringen. Hierfür brauchen
wir eine steuerliche F&E-Förderung. Ich unterstütze daher die von der EFI
mit dem aktuellen Gutachten nochmals unterstrichene Forderung, ein solches
Instrument einzuführen. Gleichzeitig werden wir uns in Zeiten des
anstehenden Brexit und der laufenden Überlegungen zum nächsten
Forschungsrahmenprogramm für eine starke und effektive europäische
Forschungs- und Innovationspolitik einsetzen", so Wanka.

Die Expertenkommission Forschung und Innovation berät die Bundesregierung
seit 2007. Die Kommission leistet wissenschaftlich fundierte
Politikberatung für die Forschungs- und Innovationspolitik und zeigt
jährlich Fortschritte und Handlungsmöglichkeiten auf.
Bundesforschungsministerin Wanka kündigte an, dass die Bundesregierung das
Gutachten sorgfältig prüfen und im Mai 2018 im Rahmen des Bundesberichtes
Forschung und Innovation dazu Stellung nehmen wird.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung 015/2018 vom 28.02.2018

BMBF - Bundesministerium für Bildung und Forschung

Pressereferat

Kapelle-Ufer 1, 10117 Berlin

Telefon: (030) 18 57 - 50 50, Fax: (030) 18 57 - 55 51

E-Mail: presse@bmbf.bund.de

Web: https://www.bmbf.de
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REPRESSION/1588: Ankara - willige Schüler ... (SB)




Wir glauben, daß unser Modell für den ganzen Mittleren Osten
geeignet ist. (...) Alle Menschen sollten in der Lage sein, sich im
Rahmen einer demokratischen Selbstverwaltung zu organisieren.

Salih Muslim zu Autonomie und Konföderalismus [1]

Der 1951 in der Nähe des nordsyrischen Kobani geborene Salih Muslim
wurde von der syrischen Regierung mehrfach aus politischen Gründen
inhaftiert und gefoltert. Als Kovorsitzender der PYD (Partei der
Demokratischen Einheit) widmete er sich dem in den mehrheitlich von
Kurden bewohnten Kantonen Nordsyriens dem Ausbau der autonomen
Selbstverwaltung und der Politik des Demokratischen Konföderalismus.
Dieser versteht sich als Teil Syriens und Zukunftsmodell des
Zusammenlebens für das ganze Land, strebt also keine Abspaltung und
keinen eigenen Staat an. Seit dem ersten Aufstand gegen das Regime in
Damaskus im Jahr 2004 kämpfen die Kurdinnen und Kurden für ein
demokratisches und dezentralisiertes System.

Im bis 2015 laufenden Friedensprozeß mit der PKK war Muslim ein
wichtiger Ansprechpartner für die türkische Regierung. Im November
2016 stellte die türkische Justiz jedoch einen Haftbefehl gegen ihn
aus. Ihm wird vorgeworfen, in einen Anschlag im Februar 2016
verwickelt gewesen zu sein, bei dem in Ankara 29 Menschen getötet
worden waren, was er stets bestritten hat. [2] Muslim ist heute der
Verantwortliche für die Außenbeziehungen der Bewegung für eine
Demokratische Gesellschaft (TEV-DEM) und war in dieser Eigenschaft
kürzlich zu verschiedenen diplomatischen und politischen Gesprächen in
Berlin zu Gast. Dabei forderte er in zahlreichen Erörterungen mit
Pressevertretern die Bundesrepublik dazu auf, die Türkei nicht länger
in ihrem Krieg zu unterstützen, und machte das demokratische und
pluralistische Projekt der Demokratischen Föderation Nordsyrien
bekannt. Neben einer Medienkonferenz im Bundespresseamt und Gesprächen
mit Vertretern des deutschen Außenministeriums nahm Salih Muslim im
Reichstagsgebäude an einer Zusammenkunft mit 30 Parlamentariern der
Linksfraktion teil. [3]

Am vergangenen Samstag wurde der Kurdenpolitiker aufgrund eines
türkischen Fahndungsaufrufs bei Interpol im Verlauf eines Besuchs in
Prag in seinem Hotelzimmer festgenommen. Die Regierung in Ankara wirft
ihm vor, eine "Terrororganisation" zu leiten und "in Terrortaten gegen
die Türkei verwickelt" zu sein. Wie es in einer Erklärung der
tschechischen Polizei hieß, sei die türkische Regierung über die
Festnahme informiert worden und Salih Muslim werde der
Staatsanwaltschaft vorgeführt. [4] Die Vertretung der demokratischen
Selbstverwaltung in Rojava und Nordsyrien in Deutschland bewertete die
Festnahme des 67jährigen in Prag als "weiteres Produkt der schmutzigen
Deals" zwischen der Türkei und europäischen Staaten und forderte seine
sofortige Freilassung: "Die Türkei und ihr Diktator Erdogan, die mit
ihrem völkerrechtswidrigen Angriff auf Efrin seit 38 Tagen
internationales Recht brechen und verantwortlich für den Tod von
Hunderten Zivilisten sind, versuchen nun auch Tschechien in diese
Verbrechen einzubeziehen." So sei Salih Muslim syrischer Staatsbürger
und obwohl er keine türkische Staatsbürgerschaft innehat aufgrund
eines Auslieferungsgesuchs der Türkei festgenommen worden.

Einen Tag nach der Festnahme Muslims übermittelte Ankara eigenen
Angaben zufolge den Auslieferungsantrag an die tschechischen Behörden.
Das tschechische Justizministerium erklärte allerdings, bisher keinen
Auslieferungsantrag erhalten zu haben. Am Dienstag ordnete ein Gericht
in Prag Muslims Freilassung an, wie sein Anwalt Miroslav Krutina
mitteilte. Sein Mandant habe zugesichert, mit Blick auf das
Auslieferungsgesuch der Türkei mit den Behörden zusammenzuarbeiten.
Nach Angaben einer Gerichtssprecherin darf Muslim die Europäische
Union nicht verlassen. Über eine Auslieferung muß noch entschieden
werden. Muslim selbst gab am Dienstagnachmittag bekannt, daß er von
dem Fahndungsaufruf gewußt, aber nicht ernsthaft mit seiner Umsetzung
gerechnet habe. Die gegen ihn erhobenen Vorwürfe entbehrten jeder
Grundlage. [5]

Die vorläufige Freilassung Salih Muslims rief in Ankara harsche
Reaktionen und Drohungen auf den Plan. So erklärte der türkische
Regierungssprecher Bekir Bozdag, diese Entscheidung unterstütze ganz
eindeutig den Terror. Das Urteil entspreche nicht internationalem
Recht, und die Freilassung Muslims werde Folgen für die
tschechisch-türkischen Beziehungen haben. Dem fügte das
Außenministerium in Ankara hinzu, die Entscheidung sei ein Beispiel
dafür, wie "unaufrichtig" und "unglaubwürdig" Europa im Kampf gegen
den Terror sei.

Das Erdogan-Regime überzieht bekanntlich jegliche Kritik und
Opposition mit dem Terrorverdikt oder bezichtigt die Betroffenen
wahlweise, Anhänger Fetullah Gülens und somit Putschisten zu sein. Im
Zuge fortgesetzter "Säuberungen" kam es zu massenhaften Festnahmen
und Entlassungen, Zehntausende Menschen sitzen deswegen im Gefängnis.
Von dieser Repressionswelle werden Kurdinnen und Kurden, darüber
hinaus sämtliche Unterstützer wie auch Journalisten, die kritisch
darüber berichten, massiv heimgesucht. Die Gewaltenteilung ist de
facto aufgehoben, politische Gegner werden ausgeschaltet,
rechtsstaatliche Prinzipien existieren nicht mehr. Zugleich führt das
höchst aggressive AKP-Regime ohne Zustimmung der Regierung in Damaskus
einen Angriffskrieg im Nachbarland Syrien, wo es derzeit den Kanton
Afrin überfällt.

Die Türkei betrachtet die PYD als syrischen Zweig der verbotenen
Arbeiterpartei Kurdistans (PKK) und verfolgt beide als
"Terrororganisationen". Die PYD ist der politische Arm der kurdischen
Volksverteidigungseinheiten (YPG) und Frauenverteidigungseinheiten
(YPJ), die von den türkischen Streitkräften seit Wochen in der
nordsyrischen Region Afrin bekämpft werden. An dem Militäreinsatz hält
Ankara ungeachtet der am Samstag vom UN-Sicherheitsrat verabschiedeten
Waffenruhe fest. Die für 30 Tage angeordnete Feuerpause habe keine
Auswirkung auf die Offensive in Afrin, erklärte Vize-Ministerpräsident
Bekir Bozdag, da man gegen "Terroristen" vorgehe.

Wenngleich sich das Regime Recep Tayyip Erdogans des Terrorverdikts
exzessiv bedient, ist der Vorwurf an die europäischen Regierungen, sie
seien "unaufrichtig" und "unglaubwürdig" im Kampf gegen den "Terror",
keine absurde Propaganda, die jeder gemeinsamen Grundlage entbehrte.
Der sogenannte globale Krieg gegen den "Terror" mit unabsehbarem Ende
ist eine Konstruktion der USA, der sich die Mächte Europas
bereitwillig anschlossen, zumal diese das Feindbild des "Terroristen"
schon Jahrzehnte zuvor geschaffen und angewendet hatten. Die Türkei
bedient sich dieser längst weltweit etablierten Bezichtigung und
Verfolgung politischer Gegnerschaft nach eigenem Ermessen, was in
keiner Weise zu akzeptieren, aber wiederum auch kein
Alleinstellungsmerkmal des repressiven türkischen Staates ist.

Davon abgesehen kann sich Ankara der engen Zusammenarbeit mit der
Bundesrepublik bei der Verfolgung türkischer und kurdischer Linker
sicher sein. Mit der "Mitgliedschaft in einer terroristischen
Vereinigung im Ausland" (§ 129b StGB) wurden die Instrumente
geschaffen, nicht nur in Komplizenschaft mit der Regierung der Türkei
deren radikale Opposition auch hierzulande abzustrafen, sondern
darüber hinaus in Eigeninteresse den Sicherheitsstaat auszubauen und
den expansiven Übergriff auf den Nahen Osten zu forcieren, wo deutsche
Außenpolitik künftig noch kräftiger mitmischen will.


Fußnoten:

[1] Interview mit Salih Muslim:

www.schattenblick.de/infopool/politik/report/prin0359.html

[2] www.zeit.de/politik/ausland/2018-02/salih-muslim-kurden-politiker-interpol-fahndung-tuerkei

[3] www.anfdeutsch.com/rojava-syrien/aufruf-zur-freilassung-von-salih-muslim-2675

[4] www.dw.com/de/nach-festnahme-in-tschechien-kurdenpolitiker-saleh-muslim-wieder-frei/a-42756837

[5] www.derstandard.de/story/2000075111248/tschechien-liefert-syrischen-kurden-politiker-nicht-in-die-tuerkei-aus
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ASIEN/886: Korea-Konflikt - Mordsambivalenz ... (SB)


Korea-Konflikt - Mordsambivalenz



Nach den 23. Olympischen Winterspielen im südkoreanischen Pyeongchang,
die am 25. Februar zu Ende gingen, scheinen die Chancen auf eine
diplomatische Lösung der Koreakrise leicht gestiegen zu sein. Unter
einer Fahne traten bei den zweiwöchigen Wettkämpfen die Sportler aus
Nord- und Südkorea gemeinsam auf. Zur Eröffnungsfeier am 9. Februar
schickte Nordkoreas Machthaber Kim Jong-un extra seine Schwester Kim
Yo Jong, die Südkoreas Präsident Moon Jae-in eine Einladung zu
Gesprächen in Pjöngjang persönlich überreichte und sonst durch ihre
offene Art die in Südkorea allgemein herrschende Skepsis gegenüber dem
kommunistischen Bruderstaat im Norden leicht dämpfen konnte. Doch
letztendlich wird die Entscheidung zwischen Krieg oder Frieden auf der
koreanischen Halbinsel in Washington getroffen, und die Signale von
dort sind nicht gerade beruhigend.

US-Präsident Donald Trump, der im vergangenen September vor der
UN-Generalversammlung mit der völligen Vernichtung Nordkoreas drohte,
sollte Pjöngjang nicht auf weitere Raketentests verzichten und sein
mühsam aufgebautes Atomwaffenarsenal verschrotten, hat die
Gelegenheit des Besuchs des australischen Premierministers Malcolm
Turnbull im Weißen Haus genutzt, um neue Sanktionen des
Finanzministeriums in Washington gegen 28 Schiffe zu verkünden, die
unter den Flaggen Chinas, Singapurs, Taiwans, Hongkongs, der
Marshall-Inseln, Tansanias, Panamas und der Komoren-Inseln segeln und
die im Verdacht stehen, die bestehenden Handelssanktionen der
Vereinten Nationen zu umgehen und Nordkorea weiterhin mit
lebenswichtigen Gütern wie Treibstoff und Nahrungsmitteln zu
versorgen.

Es besteht nun ernsthaft die Gefahr, daß die Trump-Regierung unter
Berufung auf die neuen unilateralen Sanktionen das Entern und die
Durchsuchung verdächtiger Schiffe im internationalen Gewässern nahe
der koreanischen Halbinsel durch US-Marinestreitkräfte anordnen
könnte. Eine solche Maßnahme wäre aus der Sicht Pjöngjangs ein
eklatanter Akt der Piraterie und eventuell auch ein Kriegsgrund. Wenig
überraschend hatte am Tag nach dem Treffen Trumps mit Turnbull das
nordkoreanische Außenministerium die neuen US-Sanktionen als
"kriegerische Handlung" verurteilt, sich jedoch die Ankündigung
irgendwelcher Vergeltungsmaßnahmen erspart. Schließlich befinden sich
die USA und Nordkorea seit 1950 ohnehin im Dauerkriegszustand. Der
Koreakrieg wurde 1953 lediglich durch einen Waffenstillstand
unterbrochen. Also herrscht beiderseits der Demilitarisierten Zone
(DMZ) am 38. Breitengrad formell bis heute der Kriegszustand.

Zu den Schlußfeierlichkeiten der Winterolympiade kam eine ranghohe
Delegation aus Pjöngjang, angeführt von Kim Yong-chol, dem 72jährigen
Stellvertretenden Vorsitzenden des Zentralkomitees der in Nordkorea
regierenden Arbeiterpartei. Beim Treffen mit Präsident Moon in dessen
Amtssitz, dem Blauen Haus in Seoul, erklärte Kim, Nordkoreas Führung
sei in Prinzip zu Verhandlungen über alle strittigen Fragen bereit.
Für Pjöngjang sei das Ziel der Abbau von Spannungen und die Annäherung
der beiden koreanischen Staaten bis hin zur eventuellen
Wiedervereinigung der Halbinsel, sagte er. Zur Unterstreichung der
Ernsthaftigkeit Pjöngjangs gehörten der von Kim geführten Delegation
führende Mitarbeiter des nordkoreanischen Atomprogramms sowie
Vertreter der USA-Abteilung im Außenministerium in Pjöngjang an.

Präsident Moon befindet sich nun in einem Dilemma. Während die
Nordkoreaner mit den USA verhandeln wollen, sind letztere ihrerseits
nur dazu bereit, wenn Pjöngjang seine Kernwaffen zur Disposition
stellt. Kim Jong-un beharrt jedoch darauf, daß die USA Nordkorea den
Respekt entgegenbringen, der aus seiner Sicht einer Atommacht gebührt.
Ob sich die USA jemals dazu herablassen werden, ist fraglich. Bislang
wollten die Amerikaner nicht einmal in bilaterale Verhandlungen mit
den Nordkoreanern treten, sondern insistierten stets darauf, diese nur
im Rahmen multilateraler Gespräche, das heißt in Anwesenheit von
Russen, Chinesen, Japan und Südkorea, abzuhalten.

Von US-Präsident Trump, der den Druck auf Nordkorea aufrechterhalten
will, auch wenn sich dieser bisher als vollkommen kontraproduktiv
erwiesen hat, gehen beunruhigende Signale aus. In Reaktion auf das
Treffen Moon-Kim erklärte er am 26. Februar, die USA wollten ebenfalls
mit den Vertretern Nordkoreas sprechen, "jedoch nur unter den
richtigen Bedingungen". "Ansonsten werden wir uns an keinen Gesprächen
beteiligen", so Trump. Drei Tage zuvor hatte Trump erklärt, daß die
USA, sollten die neuen Sanktionen nicht "funktionieren", "zu Phase 2
übergehen werden müssen". "Phase 2 könnte sehr unangenehm ausfallen -
könnte für die Welt sehr, sehr unglücklich sein", so Trump.

Die ominösen Worte des windigen Immobilienmagnaten decken sich mit
dem, was der republikanische Senator aus Idaho, James Risch, am 17.
Februar bei einer Podiumsdiskussion auf der Münchner
Sicherheitskonferenz ausgeplaudert hat. Laut Risch, der Mitglied im
außenpolitischen Ausschuß des Senats ist und in dieser Funktion mit
leitenden Vertretern der Trump-Regierung ausführliche Gespräche
geführt hat, ist der amtierende US-Präsident zu einem "sehr, sehr
kurzen" Krieg mit Nordkorea bereit, der sich jedoch als "eines der
katastrophalsten Ereignisse in der Geschichte unserer Zivilisation"
erweisen könnte. Im April findet in Südkorea und der umliegenden
Küstenregion das alljährliche Großmanöver Foal Eagle/Key Resolve der
amerikanischen und südkoreanischen Streitkräfte statt. Womöglich wird
es dieses Jahr beim Kriegsspiel nicht bleiben.

28. Februar 2018
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FRAUEN/713: Über Gender, Migration und Sicherheit zwischen Europa und dem Horn von Afrika (frauen*solidarität)


frauen*solidarität - Nr. 142, 4/17

Grenzenlose Sicherheit

Über Gender, Migration und Sicherheit zwischen Europa und dem Horn von
Afrika

von Pia Hecher



Was bedeutet der Bau einer Festung Europa für die, die davon
ausgeschlossen sind? WIDE, das Netzwerk für feministische
Entwicklungspolitik, lud zu einer Podiumsdiskussion über Gender,
Migration und Sicherheit von Europa bis zum Horn von Afrika ein. In
Kooperation mit dem Network of Eritrean Women, einer Gruppe exilierter
Eritreerinnen, stand bei dieser Veranstaltung die Situation von
Frauen* auf der Flucht im Vordergrund.


Europäische Diskurse auf regionaler und internationaler Ebene
drehen sich zunehmend um den Begriff der Sicherheit. Im Fokus dieser
Diskussionen stehen meist nationalstaatliche oder europäische Bedenken
- etwa dass man europäische Grenzen und Arbeitsmärkte, aber auch die
Bevölkerung, insbesondere Frauen*, vor Migrant_innen schützen müsse.
In Österreich wurde dies im Laufe der Nationalratswahlen deutlich, wo
jene drei Parteien als Sieger hervorgingen, die sich für eine
restriktive Migrationspolitik aussprachen. Im öffentlichen Diskurs
entsteht zunehmend der Eindruck, dass Migrationsmanagement auf
europäischer Ebene notwendig sei, um uns gegenüber sogenannten
Flüchtlings-"Wellen" abzuschirmen. Selten wird dabei die soziale und
menschliche Sicherheit von Personen, die aus ihrem Herkunftsland
fliehen, thematisiert.


Europäische Migrationspolitik als Mittäterin

Es sei ein Diskurs, der mehr und mehr dazu beitrage, dass menschliche
Sicherheit an europäischen Grenzen endet, so die Moderatorin der
Veranstaltung Beatrix Bücher-Aniyamuzaala. Dies wird deutlich, als
Teilnehmerinnen der Diskussion die Maßnahmen des europäischen
Migrationsmanagements aus der Sicht Ostafrikas beleuchten. Dabei
stehen zwei Abkommen im Mittelpunkt: einerseits die Entscheidung der
Europäischen Union, 200 Mio. Euro an die libysche Regierung zu geben
- an ein Land, das keine offizielle Regierung besitzt und in dem
Milizen des sogenannten Islamischen Staates kämpfen -, um durch die
Errichtung von Flüchtlingscamps in Libyen und die Ausbildung der
libyschen Küstenwache Migration nach Europa einzudämmen; andererseits
der Khartoum-Prozess mit dem Ziel, gegen kriminelle Gruppen und
irreguläre Migration vorzugehen. Beide Abkommen sollen zu erhöhter
Kooperation im Bereich der Migrationspolitik zwischen Europa und
Ländern wie Libyen, Ägypten und Tunesien führen. Was sind die
Auswirkungen dieser Form von Migrationsmanagement für Migrant_innen?


Instabile Lage in Eritrea

Helen Kigan, Menschenrechtsaktivistin und Politikwissenschaftlerin,
zeichnet regionale Unsicherheit anhand des Fallbeispiels Eritrea nach.
Infolge verstärkter internationaler Kooperation werden viele
Eritreer_innen aus Ägypten und dem Sudan in ihr Herkunftsland
abgeschoben. Und das, obwohl die Vereinten Nationen (UN) festgestellt
haben, dass dort Verbrechen gegen die Menschlichkeit stattfinden.
Kigan erklärt, dass die prekäre Menschenrechtssituation in Eritrea
Frauen* besonders hart trifft. Alle Eritreer_innen müssen auf
unbestimmte Zeit Militärdienst leisten, doch dort werden Frauen* oft
sexuell missbraucht. Um dem Militärdienst zu entkommen, werden viele
Frauen* jung verheiratet, andere sehen eine Schwangerschaft als
einzigen Ausweg, um demobilisiert zu werden.

Laurie Lijnders, eine Anthropologin, die sich mit Mutterschaft auf der
Flucht beschäftigt, erklärt, wie Flucht Familienstrukturen verändert.
Eritreische Mütter, die aus ihrem Land fliehen möchten, stehen oft vor
der Entscheidung, ob sie ihre Kinder zurücklassen. Wenn hingegen der
Ehemann flieht, droht seiner Partnerin eine Gefängnisstrafe, ihre
Kinder werden oft mit eingesperrt. Regionale Unsicherheit ist also mit
physischer und psychischer Gewalt, aber auch mit familiärer
Instabilität verbunden.


Unsichere Fluchtrouten für Frauen*

Wie ein roter Faden zieht sich Ungewissheit durch den Weg von
Personen, die fliehen. Kigan erzählt, dass in sudanesischen
Flüchtlingscamps lebende Eritreerinnen oft Verhütungsmittel auf den
Weg über Libyen nach Europa mitnehmen. Denn die hohe
Wahrscheinlichkeit, dass sie in Libyen sexuell missbraucht werden, ist
ein offenes Geheimnis. Es ist dasselbe Land, in dem sich zuletzt ein
Markt für Menschenhandel entwickelt hat.

Missbrauch geschieht auch in Flüchtlingscamps im Sudan - Orte, an
denen Ljinders geforscht hat und von wo sie schildert, dass
Flüchtlinge von Militärs, die mit deren Schutz beauftragt sind,
misshandelt werden. Ein Bild, das für Ljinders Mutterschaft auf der
Flucht verkörpert, ist das einer leblosen Eritreerin, die nach dem
Schiffsunglück in Lampedusa an Land gezogen wurde, durch die
Nabelschnur noch mit ihrem toten Sohn verbunden. Doch es gibt auch
Lichtblicke, sagt Ljinders, etwa die Geschichte der Frau, die auf
einem Schlauchboot auf dem Weg nach Griechenland Zwillinge gebar. Dass
Frau und Kinder überlebten, sei nur durch zwischenmenschliche
Kooperation vor Ort möglich gewesen, so Ljinders.


Europäische Migrationspolitik muss empathisch und menschlich
werden

Was hat all dies mit europäischer Migrationspolitik zu tun? Laut den
Sprecherinnen schafft die derzeitige Form von Migrationsmanagement,
etwa in Form des Abkommens mit Libyen und dem Khartoum-Prozess, keine
Sicherheit für die, die sich außerhalb der europäischen "Festung"
befinden. Solange Flüchtlingscamps keine sicheren Aufenthaltsorte für
Menschen auf der Flucht sind, werden Fliehende weiterziehen. Solange
die Menschenrechtssituation in ihrem Herkunftsland sich nicht
verbessert, werden auch Eritreer_innen weiterhin ihr Land verlassen.
Und solange es keine sicheren Routen nach Europa gibt, werden Menschen
im Mittelmeer ertrinken.

Gender- und Leadership-Expertin Viviane Tassi-Bela betont, dass wir
auf Regierungsebene nicht mehr Menschenrechtsabkommen brauchen,
sondern dass bereits existierende Abkommen in die Tat umgesetzt werden
sollen. Staaten, die etwa die UN-Menschenrechtskonvention
unterschrieben haben, müssen diese einhalten und zur Verantwortung
gezogen werden. Im Fall von Eritrea fordert Helen Kigan, dass
Wirtschaftssanktionen verhängt werden und Regierungsmitgliedern, die
an Verbrechen gegen die Menschlichkeit beteiligt waren und sind, die
Einreise nach Europa verweigert wird. Für WIDE ist auf lange Sicht ein
Diskurswechsel in Richtung Empathie und Menschlichkeit auf
europäischer Ebene notwendig, denn nur so könnten sichere Routen nach
Europa breite gesellschaftliche Unterstützung finden. Initiativen von
staatlich unabhängigen Organisationen sind wichtiger denn je,
einerseits um in Krisengebieten mit Organisationen vor Ort zu
kooperieren, andererseits um exilierte Menschen an internationaler
Entwicklungsarbeit zu beteiligen. Nachhaltige Sicherheit für den
Norden bedeutet, den globalen Süden zu stärken. Denn Lokalität und
Globalität, Individuen, Organisationen und Regierungen sind im 21.
Jahrhundert längst miteinander verwoben. Menschlichkeit darf nicht an
Europas Grenzen enden.


Zur Autorin:

Pia Hecher hat ein Bachelor-Studium in Sozialanthropologie und
Politikwissenschaften an der Universität Cambridge absolviert und
lernt zurzeit Arabisch. Im Oktober 2017 hat sie bei WIDE im Rahmen des
Erasmus-Projekts "The Europe we want? Feminist approaches to gender,
migration and democracy" mitgearbeitet.
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the Middle East: Human trafficking of Eritrean asylum seekers across
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VORTRAG/2238: Bonn - Über die Gefahr einer Immobilienblase am 6. März 2018


Flucht ins Betongold - Bundesbank-Vortrag über die Gefahr einer
Immobilienblase



BN - Die Immobilienpreise steigen in Deutschland seit Jahren, weil
Wohnraum knapp und die Zinsen niedrig sind. In vielen Großstädten
liegen die Preise aktuell über ihrem angemessenen Niveau.

Am Dienstag, 6. März 2018, um 18 Uhr bietet Dr. Florian Kajuth vom
Zentralbereich Volkswirtschaft der Deutschen Bundesbank eine
Einschätzung der Entwicklung am deutschen Immobilienmarkt auf Basis
der Analyse der Bundesbank. Der Vortrag findet im Haus der Bildung,
Mülheimer Platz 1, statt. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Stadt Bonn

Stadthaus, Berliner Platz 2, 53111 Bonn

Telefon: (02 28) 77-3000

Telefax: (02 28)/77 2468

E-Mail: pressedienst.noreply@bonn.info
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ARBEIT/2782: Der Arbeitsmarkt im Februar 2018 (BA)


Pressemitteilung der Bundesagentur für Arbeit vom 28. Februar 2018

Der Arbeitsmarkt im Februar 2018 - Gute Entwicklung setzt sich fort 



"Die gute Entwicklung am Arbeitsmarkt setzt sich auch im Februar fort:
Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung sind gesunken, die
sozialversicherungspflichtige Beschäftigung ist weiter auf Wachstumskurs
und die Arbeitskräftenachfrage bleibt auf sehr hohem Niveau.", sagte der
Vorstandsvorsitzende der Bundesagentur für Arbeit (BA), Detlef Scheele,
heute anlässlich der monatlichen Pressekonferenz in Nürnberg.

Arbeitslosenzahl im Februar: -24.000 auf 2.546.000

Arbeitslosenzahl im Vorjahresvergleich: -216.000

Arbeitslosenquote gegenüber Vormonat: -0,1 Prozentpunkte auf 5,7 Prozent

Arbeitslosigkeit, Unterbeschäftigung und Erwerbslosigkeit:


Die Arbeitslosigkeit hat sich von Januar auf Februar um 24.000 auf
2.546.000 verringert. Bereinigt um die saisonalen Einflüsse wird für den
Februar ein Rückgang um 22.000 im Vergleich zum Vormonat errechnet.
Gegenüber dem Vorjahr waren 216.000 weniger Menschen arbeitslos gemeldet.

Die Unterbeschäftigung, die auch Personen in entlastenden
arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen und in kurzfristiger Arbeitsunfähigkeit
berücksichtigt, ist saisonbereinigt gegenüber dem Vormonat um 32.000
gesunken. Insgesamt belief sich die Unterbeschäftigung im Februar 2018 auf
3.514.000 Personen. Das waren 232.000 weniger als vor einem Jahr. Die
Vorjahreswerte werden unterschritten, obwohl sich mehr geflüchtete Menschen
in Arbeitslosigkeit oder in Sprachkursen und Qualifizierungen befinden.
Die nach dem ILO-Erwerbskonzept vom Statistischen Bundesamt ermittelte
Erwerbslosigkeit belief sich im Januar auf 1,57 Millionen und die
Erwerbslosenquote auf 3,6 Prozent.

Erwerbstätigkeit und sozialversicherungspflichtige Beschäftigung:


Erwerbstätigkeit und sozialversicherungspflichtige Beschäftigung sind
weiter angestiegen. Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes hat sich die
Zahl der Erwerbstätigen (nach dem Inlandskonzept) im Januar saisonbereinigt
gegenüber dem Vormonat um 60.000 erhöht. Mit 44,28 Millionen Personen fiel
sie im Vergleich zum Vorjahr um 625.000 höher aus. Der Anstieg beruht
allein auf dem Zuwachs bei der sozialversicherungspflichtigen
Beschäftigung. Diese hat nach der Hochrechnung der BA von November auf
Dezember saisonbereinigt um 68.000 zugenommen. Insgesamt waren im Dezember
nach hochgerechneten Angaben 32,56 Millionen Menschen
sozialversicherungspflichtig beschäftigt. Das waren 711.000 mehr als ein
Jahr zuvor.

Arbeitskräftenachfrage:



Die Nachfrage nach neuen Mitarbeitern ist weiterhin hoch. Im Februar waren
764.000 Arbeitsstellen bei der BA gemeldet, 90.000 mehr als vor einem Jahr.
Saisonbereinigt hat sich die Nachfrage gegenüber dem Vormonat um 2.000
erhöht. Der Stellenindex der BA (BA-X) - ein Indikator für die Nachfrage
nach Arbeitskräften in Deutschland - blieb unverändert auf sehr hohem
Niveau bei 252 Punkten. Der Vorjahreswert wird um 25 Punkte übertroffen.

Geldleistungen:

Insgesamt 845.000 Personen erhielten im Februar 2018 Arbeitslosengeld,
50.000 weniger als vor einem Jahr. Die Zahl der erwerbsfähigen
Leistungsberechtigten in der Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II) lag
im Februar bei 4.263.000. Gegenüber Februar 2017 war dies ein Rückgang von
141.000 Personen. 7,8 Prozent der in Deutschland lebenden Personen im
erwerbsfähigen Alter waren damit hilfebedürftig.

Ausbildungsmarkt:

Von Oktober 2017 bis Februar 2018 meldeten sich bei den Agenturen für
Arbeit und den Jobcentern 364.000 Bewerber für eine Ausbildungsstelle. Das
waren 9.000 weniger als im Vorjahresmonat. Gleichzeitig waren 429.000
Ausbildungsstellen gemeldet, 14.000 mehr als vor einem Jahr. Der
Ausbildungsmarkt ist im Februar aber noch sehr stark in Bewegung. Deshalb
ist es für eine fundierte Bewertung zu früh.

Den ausführlichen Monatsbericht finden Sie im Internet unter:

http://statistik.arbeitsagentur.de

Informationen zum Mediendienst der Bundesagentur für Arbeit finden Sie im
Internet unter www.arbeitsagentur.media

 * 

Quelle:

Pressemitteilung der Bundesagentur für Arbeit Nr. 07 vom 28.02.2018

Bundesagentur für Arbeit, Presseteam

Regensburger Strasse 104, 90478 Nürnberg

Telefon: 0911/179-2218, Fax: 0911/179-1487

E-Mail: zentrale.presse@arbeitsagentur.de

Internet: www.arbeitsagentur.de
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ARBEIT/2781: Agilität als neues Leitkonzept - Neue Publikation zum digitalen Wandel in der Angestelltenwelt (idw)


ISF München - Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung e.V. -
27.02.2018

Agilität als neues Leitkonzept: Neue Publikation zum digitalen Wandel in
der Angestelltenwelt



Was wird im digitalen Umbruch aus den Angestellten? Arbeiten sie künftig
am digitalen Fließband oder öffnen sich für sie mit einer neuen
Humanisierung der Arbeitswelt mehr Spielräume? Wissenschaftler vom
Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung e.V. - ISF München zeigen
in ihrem Buch "Lean und agil im Büro" erstmals, was die digitale
Transformation für die Angestelltenwelt bedeutet. Die im Auftrag der
Hans-Böckler-Stiftung entstandene Studie erklärt, welche Rolle das Konzept
der Agilität für die Neuorganisation von Angestelltenarbeit spielt und
welche Gestaltungsnotwendigkeiten sich hieraus ableiten.

"Unsere Studie leistet Pionierarbeit, weil sie die Angestellten in den
Fokus rückt, die in Deutschland immerhin die Mehrheit der Arbeitnehmer
stellen", betont Prof. Dr. Andreas Boes, Vorstandsmitglied am ISF München.
Damit öffnet das Buch eine ganzheitliche Sicht auf die Folgen der
Digitalisierung für die Arbeitswelt, die über die bislang vorherrschende
Diskussion um Industrie 4.0 weit hinausgeht. Denn der digitale Wandel
findet nicht nur in der Fabrik statt. Der Umbruch hat längst auch die
Forschungs- und Entwicklungsabteilungen und die Verwaltung erreicht.
"Immer mehr Industrieunternehmen krempeln Angestelltenjobs derzeit
regelrecht um", beobachtet Boes. "Prozessorientierung, Transparenz,
Leistungskontrolle und neue Belastungsszenarien treffen zunehmend auch die
Beschäftigten in den sogenannten indirekten Bereichen."

Das Prinzip der Agilität wird dabei insbesondere in den hochqualifizierten
Bereichen zum zentralen Ansatzpunkt für eine Industrialisierung von
Kopfarbeit. Diesem Trend ist das Forschungsteam im Rahmen seiner Studie
auf den Grund gegangen. Wie die Menschen die damit einhergehenden
Veränderungen konkret in ihrem Arbeitsumfeld erleben und welche Handlungs-
und Gestaltungsbedarfe sich hieraus ableiten, zeigt dieses Buch.

Bislang ist unklar, ob sich im Zuge des neuen Leitkonzepts der Agilität
Ansätze durchsetzen, die Kopfarbeit "wie am Fließband" organisieren, oder
Strategien, welche die neuen Möglichkeiten der Digitalisierung nutzen, um
die Handlungsspielräume der Beschäftigte zu erweitern und sie in die Lage
versetzen, selbstständig zu agieren, kollektiv zu lernen und in
Eigenverantwortung Innovationen zu generieren. "Ein solches Empowerment
wäre nach unserer Überzeugung die richtige Leitorientierung für eine
erfolgreiche Gestaltung der digitalen Arbeitswelt", betont Arbeitsforscher
Boes.

Zum Projekt

Das Forschungsprojekt wurde von 2013 bis 2016 von der Hans-Böckler-Stiftung
gefördert und am Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung
(ISF München) durchgeführt. Im Fokus der Studie stehen die Felder
Software-Entwicklung, industrielle Forschung und Entwicklung sowie
Verwaltung. Ihre empirische Basis bilden 13 Kurzfallstudien auf der
Grundlage von 38 explorativen Experteninterviews sowie sechs
Intensivfallstudien mit insgesamt 190 Beschäftigteninterviews und
Gesprächen mit Managern und Betriebsräten. Die im Rahmen des Projekts
untersuchten Unternehmen kommen aus den Bereichen IT, Automotive,
Maschinenbau und Elektrotechnik.


Zum Buch

Andreas Boes / Tobias Kämpf / Barbara Langes / Thomas Lühr

»Lean« und »agil« im Büro

Neue Organisationskonzepte in der digitalen Transformation und ihre Folgen
für die Angestellten.

Transcript, Bielefeld. 2018

Verlagsinformationen und Open-Access-Download:

http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-4247-6/lean-und-agil-im-buero


Weitere Informationen unter:

http://www.isf-muenchen.de

- Das ISF München

http://www.transcript-verlag.de/978-3-8376-4247-6/lean-und-agil-im-buero
- Das Buch

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution741

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

ISF München - Institut für Sozialwissenschaftliche Forschung e.V.,

Frank Seiß, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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AUSSENHANDEL/1688: Zypries eröffnet Deutsch-Ghanaisches Wirtschaftsforum (BMWi)


Bundesministerium für Wirtschaft und Energie - Berlin, 28. Februar 2018

Zypries eröffnet Deutsch-Ghanaisches Wirtschaftsforum



Die Bundesministerin für Wirtschaft und Energie, Brigitte Zypries,
eröffnet heute gemeinsam mit dem ghanaischen Staatspräsidenten, Nana
Addo Dankwa Akufo-Addo, das Deutsch-Ghanaische Wirtschaftsforum im
Haus der Deutschen Wirtschaft in Berlin.

Zypries: "Ghana und Deutschland sind wichtige Handelspartner und wir
wollen unsere Wirtschaftsbeziehungen auch in Zukunft weiter ausbauen.
Das Deutsch-Ghanaische Wirtschaftsforum kann hierzu einen wichtigen
Beitrag leisten. Ghana hat zuletzt eine sehr beeindruckende
wirtschaftliche Entwicklung genommen. Für 2018 wird ein Wachstum von
circa 9 Prozent erwartet. Ich begrüße es, dass die neue ghanaische
Regierung mit ihrer Industrial Transformational Agenda die
Privatwirtschaft stärker fördern möchte und auf eine Politik der
Diversifizierung und damit der vertieften Wertschöpfung in Ghana
setzt. Genau das wollen wir auch mit unserem Konzept Pro!Afrika, dass
ich im vergangenen Jahr auf den Weg gebracht habe."

Das Pro!Afrika-Konzept (PDF, 102KB) des Bundeswirtschaftsministeriums
unterstützt die ökonomische Entwicklung Afrikas und zielt v. a. darauf
nachhaltiges Wachstum und eine intensivere Kooperation und mehr
Engagement der Privatwirtschaft zu stärken. Die Bereiche Neue
Technologie, Innovation und Digitalisierung - zugeschnitten auf lokale
Bedürfnisse und unterschiedliche Regionen - stehen dabei im Fokus.
Hierfür werden bewährte Instrumente der Außenwirtschaftsförderung
geschärft, die politische Zusammenarbeit vertieft und erfolgreiche
Förderprogramme auch auf Afrika ausgerichtet.

Ghana ist mit einem Handelsvolumen von etwa 584 Millionen Euro einer
der wichtigsten deutschen Handelspartner in Afrika. Im Dezember 2017
hat Bundespräsident Steinmeier mit Bundesministerin Zypries Ghana
gemeinsam mit einer hochrangigen Wirtschaftsdelegation besucht.

 * 

Quelle:

BMWi-Pressemitteilung vom 28. Februar 2018

Herausgeber: Bundesministerium für Wirtschaft und Energie

Telefon: 030-186150

E-Mail: info@bmwi.bund.de

Internet: http://www.bmwi.de 



veröffentlicht im Schattenblick zum 1. März 2018 


Zurück zum Inhaltsverzeichnis





[image: Schattenblick Logo]





INFOPOOL / POLITIK / WIRTSCHAFT





ENERGIE/2325: Smart Energy Studie - Unzufriedene Kunden und großes Potenzial von Nutzerinnovationen (idw)


Alexander von Humboldt Institut für Internet und Gesellschaft - 27.02.2018

Smart Energy Studie: Unzufriedene Kunden und großes Potenzial von
Nutzerinnovationen

• Erste umfangreiche Studie zur Nutzung und Akzeptanz von Smart Energy
Anwendungen in Deutschland

• Große Unzufriedenheit unter Smart Energy NutzerInnen

• Weit verbreiteter Wunsch nach Produktlösungen

• Vielzahl der NutzerInnen wird selbst innovativ tätig



Berlin, 27. Februar 2018 - Smart Energy Technologien wie intelligente
Stromzähler, Anwendungen zur intelligenten Heimvernetzung und Smart Home
Lösungen versprechen nicht nur den eigenen Strombedarf zu senken. Sie
haben außerdem das Potenzial, Stromerzeugung und Stromverbrauch
langfristig nachhaltiger zu gestalten. Welche Rolle NutzerInnen dabei
übernehmen, zeigt das Alexander von Humboldt Institut für Internet und
Gesellschaft (HIIG) zusammen mit der Plattform co2online: Die gemeinsam
herausgegebene Studie "Smart Energy in Deutschland: Wie Nutzerinnovationen
die Energiewende voranbringen" beschreibt große Unzufriedenheit unter
KundInnen und gleichzeitig das Potenzial proaktiver NutzerInnen. Die
Studie fordert von Politik und Wirtschaft bessere Rahmenbedingungen für
Nutzerinnovationen im Kontext von Smart Energy Anwendungen.


85 Prozent sind an innovativen Lösungen interessiert

"Die Bedürfnisse und Sorgen des Anwenders im Bereich Smart Energy besser
zu verstehen ist zentral", weiß Matti Große, Ko-Autor der Studie. "Unsere
Studie hat festgestellt, dass sich viele Menschen aktiv für das Thema
interessieren. Obwohl 79 Prozent der Befragten mit dem aktuellen Angebot
an Smart Energy-Lösungen und Produkten bedingt oder gänzlich unzufrieden
sind, ist das Interesse sehr hoch," so Große. Laut Ergebnissen der Studie
wünschen sich 85 Prozent der Befragten weitere innovative Lösungen im
Bereich Smart Energy.

Auf Grundlage einer Online-Befragung von Energie-interessierten Menschen
in Deutschland (N= 1.651), fand die Studie heraus, dass 29 Prozent der
StudienteilnehmerInnen bereits Smart Energy Produkte oder Lösungen nutzen.
Mit diesen digitalen Lösungen setzen sich NutzerInnen vor allem
auseinander, um den eigenen Energieverbrauch zu senken und zu überwachen.
Weiterhin spielen berufliches Interesse oder der Spaß und die
Begeisterung, sich mit einem energietechnischen Problem zu beschäftigen
eine wichtige Rolle.

In der Studie zeigen die Forscher, welche entscheidende Rolle sogenannte
Nutzerinnovationen für die Verbesserung von Produkten und Lösungen spielen
könnten. Prof. Dr. Hendrik Send, Ko-Autor der Studie, erklärt:
"NutzerInnen, die im Smart Energy Bereich selbst innovativ tätig werden,
können eine wertvolle Ressource sein." Laut Studie geben 42 Prozent an,
mindestens eine eigene Idee im Kontext Smart Energy Technologien innerhalb
der letzten 3 Jahre gehabt zu haben. Unter den bereits aktiven Smart
Energy NutzerInnen sind es sogar 69 Prozent. Die NutzerInnen werden gleich
aktiv: Fast zwei Drittel geben an, ihre Idee bereits umgesetzt zu haben
oder gerade an der Umsetzung zu arbeiten. Dabei geht es ihnen meistens um
die Lösung eines eigenen Energieproblems, Spaß zu haben und ihr Wissen zu
erweitern.

Bessere Rahmenbedingungen und Open Source Lösungen

"Die Studie bestätigt jedoch auch ein zentrales Problem von
Nutzerinnovationen", meint Prof. Dr. Hendrik Send. "Sie sind oft ein
ungehobener Schatz. Der Innovationsprozess hört meistens dann auf, wenn
Nutzer ihre Probleme gelöst haben. Sie denken in der Regel gar nicht
daran, dass die eigene Problemlösung auch für andere Anwender von
Interesse sein kann." Daher schlagen die Autoren Informationskampagnen
vor, die zum einen die NutzerInnen bei ihren Anstrengungen unterstützen
und gleichzeitig die breite Öffentlichkeit über diese wertvollen
Aktivitäten informieren. Politik und Wirtschaft können darüber hinaus
offene Innovationswerkstätten fördern, um den Austausch zwischen den
NutzerinnovatorInnen zu intensivieren. Außerdem müssen für den Bereich
Smart Energy institutionelle Rahmenbedingungen wie einheitliche Standards
und Datenschnittstellen sowie Datenschutzbestimmungen für Smart Energy
Anwendungen präzisiert werden, fordert die Studie.

Auch Unternehmen können helfen aus dem Potenzial von Nutzerinnovationen zu
schöpfen und für sich zu nutzen, fordern die Autoren. "Offene Plattformen
und Entwicklerumgebungen, ähnlich wie wir es aus dem Smartphone und
Tablet-Bereich kennen, könnten beispielsweise helfen, passende Hard- und
Softwarelösungen für individuelle Anwendungsszenarien zu schaffen," so
Hendrik Send. Diese offenen Ökosysteme funktionieren allerdings nur, wenn
Standards harmonisiert und Datenschnittstellen geschaffen werden. Matti
Große schlussfolgert: "An dieser Stelle sehen wir die Notwendigkeit, dass
Politik und Wirtschaft zusammenarbeiten, um einerseits die nötigen
regulatorischen Rahmenbedingungen zu schaffen, aber auch die technische
Infrastruktur bereitzustellen."

Die der Studie zu Grunde liegende Online-Befragung wurde im Zeitraum von
April bis Juni 2017 durchgeführt und ist für die Gesamtbevölkerung in
Deutschland nicht repräsentativ. Die Studie ist Teil des von der innogy
Stiftung für Energie und Gesellschaft geförderten Forschungsprojektes
"Nutzerinnovationen für Smart Energy".

Weitere Informationen:

hiig.de/smart-energy-studie


Über das HIIG

Das Alexander von Humboldt Institut für Internet und Gesellschaft (HIIG)
zielt darauf ab, die dynamische Beziehung von Internet und Gesellschaft zu
erforschen. Es soll ein tieferes Verständnis des Zusammenspiels von
soziokulturellen, rechtlichen, ökonomischen und technischen Normen im
Digitalisierungsprozess erlangt und damit eine fundierte, sachliche
Grundlage für den Dialog der verschiedenen Interessengruppen aus Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft geschaffen werden. Wesentlicher Bezugsrahmen
für die Forschung sind die Veränderungen im Spannungsfeld von Governance
und Innovation. Diese Wechselbeziehungen sind variantenreich und
strukturbildend; sie werden praktisch in allen gesellschaftlichen
Bereichen und wirtschaftlichen Sektoren wirksam: in Staat und Verwaltung,
Unternehmen und Märkten wie auch in verschiedenen zivilgesellschaftlichen
Gruppen, von der lokalen bis hin zur globalen Ebene.

Das HIIG wurde 2011 von der Humboldt-Universität zu Berlin (HU), der
Universität der Künste Berlin (UdK) und vom Wissenschaftszentrum Berlin
für Sozialforschung (WZB) gegründet, mit dem Hans-Bredow-Institut Hamburg
als integriertem Kooperationspartner. Die ForschungsdirektorInnen des
Instituts sind Prof. Dr. Jeanette Hofmann, Prof. Dr. Dr. h.c. Ingolf
Pernice, Prof. Dr. Dr. Thomas Schildhauer und Prof. Dr. Wolfgang Schulz.

Mehr Informationen: 

www.hiig.de

Über co2online gemeinnützige GmbH

Die gemeinnützige Beratungsgesellschaft co2online setzt sich für die
Senkung des klimaschädlichen CO2-Ausstoßes ein. Seit 2003 helfen die
Energie- und Kommunikationsexperten privaten Haushalten, ihren Strom- und
Heizenergieverbrauch zu reduzieren. Mit onlinebasierten
Informationskampagnen, interaktiven EnergiesparChecks und Praxistests
motiviert co2online Verbraucher, mit aktivem Klimaschutz Geld zu sparen.
Die Handlungsimpulse, die die Aktionen auslösen, tragen nachweislich zur
CO2-Minderung bei. Unterstützt wird co2online dabei von der Europäischen
Kommission, dem Bundesumweltministerium sowie einem Netzwerk mit Partnern
aus Medien, Wissenschaft und Wirtschaft.

Mehr Informationen:

www.co2online.de

Über die innogy Stiftung für Energie und Gesellschaft

Ziel der innogy Stiftung für Energie und Gesellschaft gGmbH ist es, das
Energiesystem der Zukunft mitzugestalten. Dabei hat sie die gesamte
Gesellschaft im Blick und setzen auf soziale Innovationen und die
Beteiligung der Menschen. In einem fairen, offenen und vernetzten Prozess
bieten die Förderprojekte Raum für eine kritische Reflexion des
Transformationsprozesses. Damit wird die Grundlage geschaffen, um neue
Lösungsansätze anzubieten, zu erproben und umzusetzen. Die innogy Stiftung
ist 2009 aus der RWE Jugendstiftung hervorgegangen und verfügt über ein
Eigenkapital von gut 60 Millionen Euro.

Mehr Informationen:

https://innogy-stiftung.com/2018/01/22/nutzerinnovationen-smart-energy/

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1995

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Alexander von Humboldt Institut für Internet und Gesellschaft,

Florian Lüdtke, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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GEWERKSCHAFT/1616: Tarifverhandlungen der TG Energie - Verhandlungen sind unterbrochen (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
28. Februar 2018

Tarifverhandlungen der TG Energie: Verhandlungen sind unterbrochen



Berlin - Die Verhandlungen zwischen der Vereinten
Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) und der Tarifgemeinschaft Energie für
die bundesweit rund 10.000 Beschäftigten wurden nach über 12 Stunden
Verhandlungen in der dritten Verhandlungsrunde unterbrochen.

Die Arbeitgeber hatten am späten Abend des 27. Februar 2018 ein
Angebot vorgelegt, das nach Einschätzung der ver.di-Tarifkommission
dringend überarbeitet und verbessert werden muss.

"Die Arbeitgeber haben es in der Hand, das Scheitern der
Verhandlungen zu verhindern. Wir wollen am Verhandlungstisch zu einem
Ergebnis kommen. Sollten die Arbeitgeber jedoch nicht einlenken,
haben sie weitere Maßnahmen der Beschäftigten zu verantworten",
erklärt Volker Stüber, ver.di-Bundesfachgruppenleiter Energie und
Bergbau.

Die Tarifkommission berät über das Angebot der Arbeitgeber und die
weitere Vorgehensweise.

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 28.02.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Martina Sönnichsen - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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GEWERKSCHAFT/1615: Zum Sachstand der Tarifverhandlungen mit der Deutschen Post AG (ver.di)


ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft - Presseinformation vom
28. Februar 2018

ver.di zum Sachstand der Tarifverhandlungen mit der Deutschen Post
AG



Berlin - In den Tarifverhandlungen für die rund 130.000 Tarifbeschäftigten
der Deutschen Post AG hat das Unternehmen nach zwei Verhandlungstagen am
Morgen des 28. Februar 2018 in Much bei Bonn ein Tarifangebot
vorgelegt. Beide Seiten haben über die Inhalte Stillschweigen
vereinbart, bis das Angebot in der dafür zuständigen Tarifkommission
der Vereinten Dienstleistungsgewerkschaft (ver.di) beraten worden
ist.

Dazu sagte die stellvertretende ver.di-Vorsitzende und
Verhandlungsführerin Andrea Kocsis: "Nach ausgesprochen zähen
Verhandlungen hat der Arbeitgeber ein Angebot vorgelegt. Wir werden
dieses nun in unserer Tarifkommission beraten und bewerten".

 * 

Quelle:

Presseinformation vom 28.02.2018

ver.di - Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft

Martina Sönnichsen - ver.di-Bundesvorstand

Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin

Telefon: 030/6956-1011 und -1012, Fax: 030/6956-3001

E-Mail: pressestelle@verdi.de

Internet: www.verdi.de
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INTERNATIONAL/343: Neue Nafta-Runde von Trumps Ausfällen und Mauerbau begleitet (poonal)


poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Kanada / Mexiko / USA 

Neue Nafta-Runde von Trumps Ausfällen und Mauerbau begleitet

Von Gerold Schmidt



(Mexiko-Stadt, 27. Feburar 2018, npl) - Seit dem 25. Februar 2018
sitzen die Verhandlungsführer*innen der USA, Kanada und Mexiko ein
weiteres Mal am Tisch, um über die Zukunft des Freihandelsabkommens
Nafta zu beraten. Es ist die bereits siebte Runde, diesmal in
Mexiko-Stadt. Wie mehrere der vorherigen Treffen, steht auch das
aktuelle - dank US-Präsident Trump - unter keinem besonders guten
Stern. Am vergangenen Freitag verglich er Migrant*innen mit
"verräterischen Schlangen". Fast zeitgleich wurde bekannt, dass am 20.
Februar ein 50-minütiges Gespräch zwischen Trump und Mexikos
Staatschef Enrique Peña Nieto offenbar abrupt endete. Ein
wutentbrannter US-Präsident konnte, Quellen der Washington Post
zufolge, den Widerspruch Peña Nietos nicht verkraften. Der hatte in
einem Anflug von Mut klargestellt, er werde bei einem für März
geplanten Besuch in den USA wiederholen, dass sein Land für den von
Trump forcierten Mauerbau zwischen beiden Ländern auf keinen Fall
aufkäme. Trumps Jähzorn hatte zudem die umgehende Absage des Besuches
durch Peña Nieto zur Folge. Eiszeit oder nichts als ein Intermezzo?
Das ist die Frage. Inzwischen melden sich in Mexiko die ersten Stimmen
zu Wort, den USA zuvorzukommen. Es könne besser sein, Nafta zu
verlassen, anstatt sich ständig von Trump auf den verschiedensten
Politikfeldern mobben zu lassen.

Verhandlungsmasse gibt es in Mexiko-Stadt aber noch genug. 26 Kapitel
stehen auf dem Programm. Unter anderem Lohn- und Arbeitsbedingungen im
Nafta-Raum, Umwelt, Gender, Landwirtschaft und mögliche US-Agrarzölle
sowie indigene Gruppen. Damit ist theoretisch die Grundlage
geschaffen, Teilergebnisse als erfolgreiche Verhandlung
umzuinterpretieren. Doch bereits am Montag gab es eine weitere
unvorhergesehene "Störung". Jason Bernstein, der für die US-Regierung
das umstrittene Thema Automobilindustrie (es geht vor allem um den
Anteil des US-Inputs bei der Autofertigung in Mexiko) verhandelt,
reiste kaum angekommen, urplötzlich zu außerordentlichen Gesprächen
mit seiner Regierung und der US-Autoindustrie nach Washington zurück.
Ob dies positiv oder negativ zu bewerten ist, darüber gehen die
Meinungen in Mexiko-Stadt auseinander. Bernstein hat seine erneute
Anreise für das kommenden Wochenende angekündigt. Mögliche
Verhandlungsvereinbarungen sollen der Öffentlichkeit am 5. März im
Beisein mehrerer Minister*innen aus den drei Nafta-Ländern vorgestellt
werden.

Eine weitere Begleitmusik zu den Verhandlungen spielt unterdessen der
erste konkrete Mauerbau unter der Administration Trump. Auf einem 3,2
Kilometer langen Teilstück zwischen der Stadt Calexico im
US-Bundesstaat Kalifornien und der Metropole Mexicali, im
mexikanischen Bundesstaat Baja California, ersetzt das
Privatunternehmen SWF Constructors aus Omaha, Nebraska, die alte
Konstruktion von 1995. Die neue massive Metallstruktur geht zwei Meter
in die Tiefe und neun Meter in die Höhe. Dabei bewegen sich die
Bauarbeiter*innen, laut Augenzeugenberichten, teilweise auf
mexikanischem Gebiet.


URL des Artikels:

https://www.npla.de/poonal/neue-nafta-runde-von-trumps-ausfaellen-und-mauerbau-begleitet/


Der Text ist lizenziert unter Creative
Commons Namensnennung-Weitergabe unter gleichen Bedingungen 4.0
international.

https://creativecommons.org/licenses/by-sa/4.0/

 * 

Quelle:

poonal - Pressedienst lateinamerikanischer Nachrichtenagenturen

Herausgeber: Nachrichtenpool Lateinamerika e.V.

Köpenicker Straße 187/188, 10997 Berlin
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E-Mail: poonal@npla.de

Internet: http://www.npla.de
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VERKEHR/1524: Schon 120.000 Menschen für Diesel-Nachrüstung auf Kosten der Autohersteller (Campact)


Campact - Pressemitteilung vom 28. Februar 2018

Schon 120.000 Menschen für Diesel-Nachrüstung auf Kosten der
Autohersteller

Online-Appell von Campact und VCD für saubere Dieselfahrzeuge gestartet



Berlin/Verden, 28. Februar 2018. Bereits 22 Stunden nach der
Urteilsverkündung für Diesel-Fahrverbote fordern mehr als 120.000 Menschen
die Bundesregierung auf, schmutzige Dieselmotoren auf Kosten der Hersteller
nachzurüsten. In einem Online-Appell hatte die Bürgerbewegung Campact
gemeinsam mit dem ökologischen Verkehrsclub VCD gestern dazu aufgerufen,
sich für saubere Diesel einzusetzen. Fahrverbote alleine werden das Problem
der hohen Stickoxidbelastung nicht lösen, die Hardware-Nachrüstung von
Dieselfahrzeugen ist für saubere Luft überfällig. Bislang sperren sich die
Autohersteller aus Kostengründen gegen eine solche Maßnahme. Vor Kurzem war
bekannt geworden, dass in einem Expertengremium der Bundesregierung darüber
diskutiert wird, die Kosten für eine Nachrüstung den Steuerzahlern
aufzubürden.

Gerd Lottsiepen, verkehrspolitischer Sprecher des VCD: "Die Autohersteller
haben aus Profitgier die Abgasreinigung ihrer Autos schamlos manipuliert
und damit die jetzige Situation maßgeblich verursacht. Sie dürfen nicht
ungeschoren davonkommen. Es braucht wirksame Hardware-Nachrüstungen, deren
Kosten die Hersteller tragen müssen. Daimler, VW und BMW haben im
vergangenen Jahr Rekordgewinne eingefahren, weit mehr als die Nachrüstung
kostet. Dann muss eben dieses Mal ein Teil der Gewinne für die Nachrüstung
draufgehen, statt als Dividende gezahlt zu werden."

Luise Neumann-Cosel von Campact ergänzt: "Dass wir Bürgerinnen und Bürger
nicht nur die giftigen Abgase einatmen, sondern nun auch noch für die
dringend nötigen Diesel-Nachrüstungen zahlen sollen, ist eine bodenlose
Frechheit. Kanzlerin Angela Merkel und CSU-Verkehrsminister Christian
Schmidt müssen ihre Kumpanei mit den Konzernen aufgeben und die Autobauer
für ihren Diesel-Betrug endlich geradestehen. Wer betrügt, muss zahlen. Die
Bundesregierung hätte VW, BMW und Co. längst zum konsequenten Nachrüsten
zwingen können."

Der Volkswagenkonzern hat im vergangenen Jahr 11,4 Milliarden Euro Gewinn
gemacht, Daimler elf Milliarden Euro. Laut Schätzungen sind für die
Hardware-Nachrüstung schmutziger Diesel in Deutschland rund zehn Milliarden
Euro nötig - die Autohersteller könnten diese Summe also aufbringen. Wie
Tests des ADAC im Auftrag der Baden-Württembergischen Landesregierung
bewiesen haben, lässt sich durch sogenannte SCR-Katalysatoren ein Großteil
der giftigen Stickstoffdioxide aus den Abgasen filtern. In den
Katalysatoren reagiert eine Harnstofflösung mit den im Abgas vorhandenen
Stickoxiden zu Stickstoff und Wasser. Der VCD fordert, dass alle
Dieselfahrzeuge der Euro 5- und Euro 6-Norm, die im Straßenbetrieb die
Stickoxidgrenzwerte um ein Mehrfaches überschreiten, entsprechend
nachgerüstet werden.

Campact und der VCD planen, in Kürze den von 120.000 Menschen
unterzeichneten Appell im Rahmen einer Protestaktion an die Bundesregierung
zu übergeben.

 * 

Quelle:

Campact e.V. - Kampagnen für eine lebendige Demokratie

Artilleriestr. 6, 27283 Verden/Aller

Telefon: 04231/957 440, Fax: 04231/957 499

Internet: http://www.campact.de
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GESCHICHTE/009: Muslimische Religiosität in den Bewegungen der (Vor)Reformation (inamo)


inamo Heft 91 - Berichte & Analysen - Herbst 2017

Informationsprojekt Naher und Mittlerer Osten

Muslimische Religiosität in den Bewegungen der (Vor)Reformation

Von Christiane Paulus



In den folgenden Ausführungen soll die Beziehung zwischen beiden
Religionen religionsgeschichtlich vertieft werden, über den
bestehenden Diskurs zu Luther und die Türkenkriege und seine
Herausgabe des Korans hinaus. Es werden - im Kontrast zum
Katholizismus - gewisse Affinitäten zwischen islamischen und
reformatorischen Glaubenspraxen und -inhalten aufgezeigt, die,
evolutionsgeschichtlich gesehen, Auswirkungen der 500jährigen
muslimischen Präsenz in Europa darzustellen scheinen. 


Neben Luthers Angst vor den Türken bzw. neben seiner
Islamophobie lassen sich bei ihm auch Äußerungen entdecken, die eine
Bewunderung für die muslimische Religiosität dokumentieren: "Und wie
wohl solch eine Ehe (polygame Ehe oder Ehe auf Zeit, d.V.) nicht eine
Ehe für Gott, sondern mehr ein Schein ist, denn eine Ehe, doch halten
sie damit ihre Weiber in solchem Zwang und schönen Gebärden, dass bei
ihnen nicht solche Fürwitz, Üppigkeit und Leichtfertigkeit und anderen
überflüssigen Schmuck, Kost und Pracht unter den Weibern ist als bei
uns." "Sie trinken nicht Wein, saufen und fressen nicht so, wie wir
tun, kleiden sich nicht so leichtfertig und fröhlich." "Zum anderen
wirst du auch finden, dass sie in ihren Kirchen oft zum Gebet zusammen
kommen und mit solcher Zucht, Stille und schönen äußerlichen Gebärden
beten, dass bei uns in unseren Kirchen solche Zucht und Stille
nirgends zu finden ist."[1] Wünschte sich Luther dieses gebildete
Sozialverhalten für die evangelischen Christen? Wie lässt sich dieses
Phänomen deuten?

1. Die Geschichte der sozialen Bewegungen im Mittelalter mit
der der Vorreformation stellt ein etabliertes Kapitel jedes deutschen
(Kirchen)Geschichtsbuches dar, indes ohne die genannten Stellen.
Heutige methodologische Perspektiven fragen nach der Selektion bzw.
der Relevanzsetzung des Informationsmaterials für die
Geschichtsschreibung. Unter der Vielfalt der Perspektiven, ta'adud
al-ara', stellt sich die Frage, welche Informationen zur
Geschichtsschreibung ausgewählt werden.[2] Am Beobachterstandpunkt ist
zunächst zu erkennen, ob eine Außen- oder Innenperspektive vorliegt,
Wahrnehmung, Relevanzsetzung und Auswahl fungieren beschränkend durch
Kontext, i.e. zeitliche - und lokale Umstände, Kultur und
Bildungsmilieu. Die Beobachtung bleibt ein Ausschnitt, hier können
Affinitäten, Ähnlichkeiten, Parallelen und Anschlüsse zur Sprache
kommen, keine Identitäten oder Wahrheiten.

2. Amin al-Khuli, ägyptischer Theologe, erarbeitete eine
außenperspektivische Fremdbeschreibung der vorreformatorischen
Ereignisse, die die genannten Lutheraussagen u.U. zu erklären vermag.
Sein Lehrer Muad hatte schon vorsichtig davon gesprochen, dass die
positive Vorbildfunktion der Muslime gegenüber den Unterworfenen in
Europa mit zur Reformation geführt habe.[3] Die darwinische
Evolutionstheorie hatte für Amin al-Khuli eine starke Plausibilität
gewonnen, da er durch sie eine neue Hermeneutik des Koran entdeckte,
ausgehend von den bestehenden Problemen des mangelnden Bildungsniveaus
Ägyptens.[4] In der Religionsgeschichte erkannte er durch sie eine
Nähe von Islam und christlicher Reformation in "Spuren", i.e.
Einflüssen bzw. Auswirkungen von Muslimen im Mittelalter in Spanien,
Süditalien, Südfrankreich. Zunächst thematisiert er Kontaktzonen
beider Seiten. Er nennt sie Aspekte auf der "materiellen" Ebene,
Beispiele von Alltagsbeziehungen und ethnographische Vermischungen von
muslimischen Arabern, Berbern und Europäern im Kontext der islamischen
Expansionskriege und der Kreuzzüge u.ä..

Als ein interessantes Beispiel für die Hinterlassenschaft von
muslimischen Kämpfern und deren Entwicklung stellt sich die erste
reformatorische Bewegung der Waldenser im 11. und 12. Jahrhundert dar.
Unter der kirchengeschichtlichen Selbstbeschreibung soll der
wohlhabende Bürger Petrus Waldus eine Vision gehabt haben, allen
Besitz den Armen zu geben.[5] Schon 1170 hatte er die Bibel in die
Volkssprache übersetzen lassen, damit die einfachen Leute selbst lesen
und verstehen sollten. Woher kam diese Idee? Amin al-Khuli entdeckte
eine andere Linie - belegt durch französische Historiker - Fraxinetum,
arab. Farahsanit, ein maurischer Brückenkopf im 9. und 10. Jahrhundert
im heutigen Golf von Saint Tropez. Sklaven, hauptsächlich Slawen
(Saqaliba) aus Nordeuropa, und Holz für den Schiffsbau wurden dort
umgeschlagen. Ungeachtet der Vorstöße und Rückzüge der spanischen
Muslime über die Pyrenäen waren die Muslime fast hundert Jahre in
diesem Gebiet vorherrschend, bis sie 975 von Guillaume, dem Markgrafen
der Provence und Arduin Glabrio, dem Grafen von Turin und Asti
geschlagen wurden und Fraxinetum aufgeben mussten.[6] Es ist indes
davon auszugehen, dass nur ein Teil der Muslime getötet oder in die
Sklaverei verkauft wurde, dass viele flohen und daher, wie auch
Al-Khuli beschreibt, hauptsächlich in den (schwer zugänglichen)
Alpengebieten, an den Pässen und in den Tälern, ansässig blieben, wo
einhundert Jahre später die waldensische Bewegung ihren Lauf nahm.[7]
Die Elemente der neuen Religiosität weisen eine erstaunende
Parallelität zu muslimischen auf:

Die neuen Elemente einer christlichen Religiosität lagen nun in der
Nachfolge Christi durch Armut und Wanderpredigt, dies bedeutete
religiöse Bildung, i.e. eigenes Lesen und Verstehen des heiligen
Textes ohne Führung durch eine kirchliche Autorität. Darin ist eine
frühe Formulierung des später durch Luther explizit geäußertem
"Priestertum aller Gläubigen" zu erkennen. Auch Frauen waren in diesem
Prozess aktiv. Die Spannungen mit der Kirche waren aufgrund dieser
selbstbestimmten, kritischen Elemente vorprogrammiert, die eintretende
Verfolgung löste die Flucht der "Armen von Lyon" in die o.a.
Alpentäler aus. Die Auswahl dieses Fluchtortes stimmt mit der Region
überein, in der 100 Jahre vorher die maurische Bevölkerung geflohen
und ansässig geworden war, in den Tälern der Cottischen Alpen.
Aufgrund ihrer schweren Zugänglichkeit waren sie dort geschützt und
die Bewegung wuchs alsdann.

Eine Parallelität zu muslimischer Religiosität fällt auf: Sunna,
Nachahmung des Propheten, und Bildung, eigene Lektüre und Verstehen
der koranischen Schrift, Bildung, Wanderpredigt, die Aktivität der
frühmittelalterlichen Frauen,[8] alle diese Elemente entsprechen im
Kontrast zu einem katholischen Stil einer muslimischen Religiosität.
Diese Selektionsmöglichkeit kann Petrus Waldus im Grunde nur von
außen, durch das irdische Kaufmannsmilieu zugekommen sein: Lyon war
ein Handelspunkt, der Handel ereignete sich zu dieser frühen Zeit mit
den muslimischen Arabern und Mauren, damit wurde eine Alltagskultur
übernommen bzw. mitgekauft und der kulturelle Wandel,
Urbanisierungsprozesse und damit eine Ausdifferenzierung der
Gesellschaft im Mittelalter eingeleitet.[9] Theologische Diskussionen
waren in diesem Milieu an der Tagesordnung, was Raimund Lullus, den
eifrigen Missionar der Muslime, zur Abfertigung einer
Religionsdiagnostik nötigte. Denn die christlichen Kaufleute konnten
den Muslimen in den Debatten bzgl. der Plausibilität in der Dogmatik
nicht standhalten.[10] Die arabischen Kollegen indes vermochten über
ihre Religion zu diskutieren bzw. sie als plausibel darzustellen.

3. - Amin al-Khuli schließt an die die "materiellen" -,
sozusagen sozialen Alltagskontakte, geistige, i.e. intellektuelle bzw.
wissenschaftliche Aspekte an: Die Verbreitung der arabischen Sprache
hatte sicher auch eine Alltagsdimension, war ähnlich wie heute die
englische Sprache verbreitet. Die führende Rolle der
muslimisch-arabischen Wissenschaften, insbesondere der Philosophie
sowie der islamischen Dogmatik, hatte die abendländischen
Wissenschaftler aller Richtungen sehr inspiriert. Die Debatten um das
Verhältnis von Theologie und Philosophie nahmen - wie im muslimischen
Milieu - einen großen Raum ein, wie sich in der Verarbeitung der
alsdann schnell übersetzen Werken von Ibn Rushd und al Ghazzali über
die Zuständigkeiten und Möglichkeiten der Philosophie in Bezug auf
religiöse, dogmatische Inhalte zeigt:[11] In der Summa Theologica von
Thomas von Aquin hat diese Auseinandersetzung als auch der übersetzte
Kommentar Ibn Rushds zu Aristoteles einen wichtigen Raum. Das
Verhältnis zu den muslimischen Lehrern blieb dennoch voller
widersprüchlicher Spannungen aufgrund des absolut exkludierenden
Charakters der katholischen Kirche, der herrschenden, inquisatorischen
Theologie.[12] Die berühmt gewordene Zuschreibung, die arabischen
Philosophen seien nur Vermittler des griechischen Erbes gewesen,
dokumentieren den Versuch, die Relevanz dieses Einflusses herunter zu
spielen. Amin al-Khuli erkannte den exkludierenden Charakter des
herrschenden Diskurses gegenüber der arabisch-muslimischen Philosophie
schon vor 80 Jahren: "Es wird deutlich geworden sein, dass wir hier
nicht die Behauptung aufstellen, die Araber oder die Muslime hätten
eine Philosophie gehabt, die von Anfang an unabhängig gewesen sei,
wenn es auch dazu unterschiedliche Meinungen gibt. Hingegen möchten
wir die geistige Verbindung und den Nutzen (des Abendlandes, d.Ü.) von
der Wissenschaft und Philosophie, der die Araber zu dieser Zeit ihre
Aufmerksamkeit gewidmet haben, aufzeigen. Wir beschränken uns hier
darauf, die Transmissionswege des Kontaktes zu ebnen: auf welche Arten
die Ideen von den islamischen Kontexten in die Kontexte der
Reformation eingeflossen sind .... Hier gibt es keine Debatten, was
dieses Vermögen betrifft, ja selbst für die radikalsten Extremisten,
die leugnen, dass die Araber eine eigene, besondere Philosophie hatten
oder sie höchstens dem allgemeinen menschlichen Wissen zuordnen. Die
Araber haben auf jeden Fall eine eigene islamische Prägung und
Richtung, die Philosophie auf den Islam hin zu praktizieren oder beide
in Einklang zu bringen. Man kann das nicht leugnen."[13]

In einem dritten Schritt versucht Amin al-Khuli die geschichtlichen
"Spuren" des islamischen Einflusses zusammenzubinden, indem er
inhaltliche, dogmatische Parallelen von Islam und reformatorischem
Christentum aufzeigt. In der o.a. Bewegung der Waldenser, der
Franziskaner und Dominikaner, den Brüdern und Schwestern des freien
Geistes dokumentieren sich islamische Einflüsse, wie auch die Mystik
Meister Eckhardts auf al Ghazzali basiert.[14]

Nach den - aufgrund von Häresievorwürfen verurteilten - Märtyrern John
Wicliff und Jan Hus konnte die Reformation mit Luther praktische
Gestalt gewinnen, aufgrund von evolutionsgeschichtlichen und
politischen Umständen. Amin al-Khuli führt Affinitäten mit den
Grundsätzen der Reformation an, die er als das Ergebnis der besonderen
Einflüsse darstellt: "Zurückweisung der Macht der Kirche, sei sie
repräsentiert durch den Papst oder durch die Konzilien."

"Es reicht der richtige Glauben für die Erlösung aus, denn die Rettung
ist ein Geschenk Gottes, das jeder Mensch von seinem Gott durch das
Mittel des Glaubens direkt und ohne kirchliche Vermittlung erhält.
Insofern gibt es keine Vermittlungsfunktion der Kirche zwischen Gott
und den Menschen (Luther)." Neben dem intensiven Einfluss der
islamischen Philosophie auf das europäische religiöse Denken verweist
er an dieser Stelle ganz deutlich auf Meister Eckhart, der von den
Schriften al-Ghazalis stark beeinflusst war. Die Linie von der Mystik
zur Reformation ist al-Khuli auch bekannt. Die Konzentration auf das
sola fide, Gerechtigkeit aus Glauben, das Luther bei Paulus im
Römerbrief fand, ist islamisch vorgebildet.

"Das Wort Gottes ist das einzige Regulativ: So ist die heilige Schrift
die einzige Macht. Alles was an Auffassungen der Konzilen, der Väter
und der Traditionen darüber hinausgeht, wird verworfen." Die Waldenser
waren die ersten, wie oben ausgeführt, die den Rückgang auf die
Schrift postulierten. Amin al-Khuli verweist darüber hinaus noch auf
die zahiritische Bewegung nach der wörtlichen Auslegungsmethode von
dem Andalusier Ibn Hazm, die von den Almohaden im Maghreb ergriffen
wurde: Der Rückgang auf Koran und Sunna als die einzigen Autoritäten
und die Verwerfung von anderem, theologischem und
religiös-philosophischem Gedankengut, war im 12. Jahrhundert
aktuell.[15]

"Die Ansicht der Reformation war, dass jeder Christ das Recht zur
Interpretation habe." Da dieses Thema nur implizit bei den (einfachen)
Waldensern auftaucht, sieht der Autor eine Spur des islamischen
Einflusses durch die, wie er sagt, Vereinigungsbewegung von
Philosophie und Theologie: im islamischen Kontext, v.a. mit Ibn Rushd
sei von der philosophischen Seite das Recht und die Fähigkeit zur
Interpretation auch der religiösen Themen/Texte beansprucht und
begründet worden (i.e. eine Art säkulare bzw. laizistische Tendenz,
die Ibn Rushd jedoch koranisch begründet).

"Der fünfte Bereich, in dem die Reformation durch den Islam
beeinflusst wurde, ist das Lobgeheimnis oder "die Eucharistie". Amin
al-Khuli sieht eine "Nähe, die eine Ruhe mit der Konklusion auslöse,
dass die Präsenz Christi in der Materie ein Lobgeheimnis sei und dass
sich nicht die Materie tatsächlich in seinen Leib und sein Blut
umwandle. Der philosophische Sachverhalt in der Thematik der
Eucharistie sei als Nachahmung der philosophischen Kausalitätsthematik
aufgekommen. Somit wurde durch Luther die Verwandlungsmagie durch
einen rationaleren, i.e. spirituellen Zugang ersetzt.

Einen Einfluss gebe es auch bei der Thematik der Bilder, die
ikonoklastische Bewegung im 8. nachchristlichen Jahrhundert hatte der
Verehrung von Bildern Einhalt geboten.

Die Erneuerung des religiösen Lebens als inspiriert durch islamische
Inhalte zu sehen, gehört nach Amin al-Khuli zur Renaissance und zur
allgemeinen Beschreibung europäischer Geschichte.


Christiane Paulus, Ev. Theologin und
Religionswissenschaftlerin, Dozentin an der Al Azhar Universität,
Kairo, Sektion islamische Studien in Deutsch.


Anmerkungen

[1] Heerpredigt wider die Türken, WA 30/2 190, 10-14, WA 30/2,189,
27-29; 187,18-21

[2] Paul Ricoeur diskutiert die Konflikthaftigkeit, s. (1969), Le
conflict des interpretations. Auffällig ist, dass der moderne
philosophische Diskurs vor dem Aufkommen der Postmoderne die Vielfalt
oder Ambivalenz der Bedeutungen, die ja eine lange arabisch-islamische
Tradition hat, nur als einen Mangel an Einheitlichkeit verstehen
konnte. Vgl. Thomas Bauer (2011), Die Kultur der Ambiguität.

[3] Muhammad 'Abduh, Risalat at-tauhid, (2001, org. 1909) 238f.

[4] Amin al-Khuli (2011), Übersetzung und Kommentar.

[5] Audisio, Gabriel (1996, org. 1989), Die Waldenser, S. 16f.

[6] Brentjes, B. (1989): Die Mauren, 20f.

[7] Amin al-Khuli (2011), 57, 133ff.

[8] Vgl. Doris Decker (2013): Frauen als Trägerinnen religiösen
Wissens.

[9] Vgl. Volker Rittner (1973): Kulturkontakte und soziales Lernen im
Mittelalter, 201ff, insbes. 209.

[10] Kurt Flasch (1997): Boccacios Ringparabel, 129.

[11] Vgl. Al-Ghazali, Abu Hamid Muhammad ibn Muhammadat-Tusi (o.J.),
Ibn Rushd, Abu al-Walid Muhammad ibn Ahmad ibn Muhammad al-Andalusi
al-Maliki (1998.)

[12] Die Auseinandersetzung im katholischen Milieu um Ibn Rushds
Kommentar bzw. um die Averroisten war ebenso von Zuschreibungen der
Häresie begleitet. Vgl. auch das Bild: Der Triumph des heiligen Thomas
von Aquin über Averroes, wo der Lehrer im Staub liegt: 

https://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/0/05/Benozzo_Gozzoli_004a.jpg

[13] Amin al-Khuli (2011), Die Verbindung des Islam, 79, Fußnote 42.

[14] Der "geistige Vater" Luthers, Tauler, war vom der Mystik geprägt.

[15] Bis heute, so fragen andere muslimische Theologen, bleibt unklar,
warum die Reformation an den Beschlüssen der altkirchlichen Konzilien
festgehalten hat, insbesondere an der Trinität und der
Zwei-Naturen-Christologie. Vgl. den Kommentar von Christiane Paulus zu
Amin al-Khuli (2011), Die Verbindung des Islam, 170.
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Universität Luzern - 27.02.2018

Neue Datenbank bringt mehr Klarheit zur Religionszugehörigkeit in Europa



Die meisten Länder Europas sind erstaunlich stabil in ihrer
Religionsstruktur. In jüngerer Zeit driften aber West- und Osteuropa
auseinander: In der Tendenz steht eine Pluralisierung der
Religionszugehörigkeiten im Westen einer Homogenisierung grosser und
einflussreicher Länder im Osten gegenüber. Dies zeigt eine neue, offen
zugängliche Datenbank der Universität Luzern.

Religion und religiöse Vielfalt sind ein Streitthema quer durch Europas
Gesellschaften. Die neue Datenbank von Forschenden der Universität Luzern
bringt mehr Klarheit. Im Rahmen des vom Schweizerischen Nationalfonds
(SNF) unterstützten Forschungsprojekts "Swiss Metadatabase of Religious
Affiliation in Europe (SMRE)" haben sie eine Datenbank-Anwendung zur
Religionszugehörigkeit in rund 50 Ländern Europas aufgeschaltet. Erstmalig
gibt es vergleichbare Daten in hoher Auflösung zu allen Ländern Europas
für zwei Zeiträume - frei zugänglich für Forschende, Journalisten und
Interessierte.

Erstaunliche Stabilität

Anhand der von Prof. Dr. Antonius Liedhegener und Anastas Odermatt MA
ermittelten Daten lassen sich interessante, teils überraschende Befunde
machen: Entgegen dem subjektiven Empfinden vieler Menschen in Europa ist
die Religionsstruktur bezogen auf die formale oder institutionelle
Religionszugehörigkeit gesamteuropäisch betrachtet erstaunlich stabil. In
rund 70 Prozent aller Staaten Europas herrscht die jeweilige traditionelle
Religionszugehörigkeit auch heute noch vor. Mehr als 60 Prozent der
Bevölkerung zählen sich in ihnen jeweils zur historisch vorherrschenden
Religionsgemeinschaft. In einigen anderen Ländern hat der Prozess der
Säkularisierung aber dazu geführt, dass diejenigen ohne
Religionszugehörigkeit die Mehrheit stellen. Dies ist in Tschechien,
Estland, Grossbritannien und Frankreich, abgeschwächt in den Niederlanden,
Ungarn, Lettland und Deutschland der Fall.

Ost- und Westeuropa driften tendenziell auseinander

Auch die aktuellen Entwicklungen sind nicht eindeutig: Von 2000 auf 2010
sind die orthodoxen Länder Russland, Weissrussland und Ukraine, das
katholische Polen sowie Bosnien-Herzegowina und Aserbaidschan
religionsstrukturell homogener geworden. In anderen Ländern geht die
Entwicklung dagegen klar in Richtung einer wachsenden Pluralität von
Religion. Dies ist in allen protestantischen Ländern des Nordens sowie in
Albanien, Moldawien und Spanien der Fall. Ost- und Westeuropa driften
damit also tendenziell auseinander. Ob und in welcher Form sich diese
Tendenz mit der nationalen und internationalen Politik verbindet, etwa
hinsichtlich des Zusammenhalts der Europäischen Union, staatlicher
Religionspolitik oder in Fragen von Migration und nationaler Identität,
bleibt ein näher zu erforschendes Feld. Dank der SMRE ist dies nun auf
einer soliden Datengrundlage zur Religionsstatistik möglich.

Internationale Kooperation - lokales Know-how

Das Luzerner Team von Prof. Liedhegener vernetzte sich beim SMRE-Projekt
mit nationalen und internationalen Partnern wie der Eidgenössischen
Technischen Hochschule (ETH) oder dem amerikanischen Pew Research Center.
Die Programmierung der interaktiven, internetbasierten Meta-Datenbank
erfolgte durch die Chamer IT-Firma ongoing. Die interaktive,
internetbasierte Meta-Datenbank und ihr Algorithmus sind das Herzstück des
Projekts.


Weitere Informationen finden Sie unter

http://www.smre-data.ch

- SMRE-Plattform mit Infos und Zugang zu den Daten

https://www.unilu.ch/fileadmin/fakultaeten/ksf/institute/zrwp/dok/SMRE/SMRE_Interview_Liedhegener.pdf

- Interview mit Prof. Dr. Antonius Liedhegener

https://www.unilu.ch/fileadmin/fakultaeten/ksf/institute/zrwp/dok/SMRE/SMRE_ExecutiveSummary.pdf

- Executive summary working paper

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution1220

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Luzern, Lukas Portmann, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / SCHACH UND SPIELE / SCHACH





SCHACH-SPHINX/06490: Der Schwindel mit dem Ideal (SB)


Wie stellt man sich einen idealen Schachspieler vor? Souverän muß er
sein, ganz klar, und seine Stirn sollte sich nicht wie bei einem
aufgepeitschten Meer in Wellen werfen. Man muß den Eindruck gewinnen,
als würde er jeden Spielzug mit nachlässiger Gebärde ausführen,
während seine Kontrahenten stöhnend wie Lasttiere und Esel ihre
Gedanken von Zug zu Zug tragen. Das Lächeln des Sieges erhellt schon
vom ersten Bauernzug die Mienen des unbezwingbaren Idealspielers. Für
ihn hebt sich das Schach nicht wie ein furchteinflößender Dom über
seinen Kopf. Er ist kein kasteiender Bruder im härenen Mönchsgewand,
er geht nicht barbuß und mit reuigem Blick durch die Welt. Seine Augen
blicken offen, optimistisch, ungetrübt von irgendwelchen Bedenken. Er
weiß, daß das Schach aus einer viel tieferen Quelle seines Schaffens
hervorsprudelt. Daher benötigt er auch nicht wie seine Berufskollegen
lästige Vorbereitungen wie das Pauken von Varianten und das
Herausschnüffeln von neuen Zügen. Aus dem Stegreif findet und
brilliert er. Auch ist das Schach für ihn kein Kampf - wie bedauert er
doch den armen Emanuel Lasker in diesem Punkte - und auch keine
krampfhafte Bestätigungsfessel. Mitleid tränt in seinem Auge auf, wenn
er da an Alexander Aljechin denkt. Wer's nötig hat, nun ja! Diesen
idealen Schachspieler hat es indes wirklich gegeben, er ist kein
Wunschbild gescheiterter Materialisten, und hieß José Capablanca,
Weltmeister aus Kuba von 1921 bis 1927. Für Capablanca war das
Schachspiel in der Tat weder Kampf noch Krampf, denn wie alle
Idealisten war er damit beschäftigt, die Welt davon zu überzeugen, daß
er das höchste Ziel der Kunst bereits erreicht hatte. Menschen jedoch
sind voller Widersprüche und nie gelingt es, eine Partie vom ersten
bis zum letzten Zug in harmonischer Perfektion zu spielen. So war
selbst die amerikanische Schachlegende Bobby Fischer zuweilen
angekränkelt von schwachen Momenten der Furcht und inneren
Zerrissenheit. In Bled 1961 stand er mit den weißen Steinen
unbestritten auf Gewinn. Mit 21.Le2xb5 beschritt er jedoch einen
unnötig langen Weg und konnte Tal erst im 47. Zug zur Kapitulation
zwingen. "Ich war so damit beschäftigt, Material zu gewinnen, um die
Partie nicht zu verpfuschen", daß er im heutigen Rätsel der Sphinx den
kürzeren Gewinnweg übersah, Wanderer.






[image: SCHACH-SPHINX/06490: Der Schwindel mit dem Ideal (SB)]



Fischer - Tal

Bled 1961


Auflösung des letzten Sphinx-Rätsels:

Auch ein Teufel im Schwefelbad hätte die Opferkombination, beginnend
mit 1.Te1xe6+!, gefunden, ohne ins Fluchen zu kommen. Die Annahme des
Turmopfers hätte in wenigen Zügen wie leicht ersichtlich zum Matt
geführt, die Ablehnung ebenfalls, zum Beispiel 1...Ke8-d8 2.Dh6-f6+
Kd8-c8 3.Te6xc6+ Kc8-b8 4.Df6-d6+ Kb8xa7 5.Tc6xa6#



Erstveröffentlichung am 4. März 2005

28. Februar 2018
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INFOPOOL / SOZIALWISSENSCHAFTEN / PÄDAGOGIK





JUGEND/032: Suchtprävention durch Stärkung der Persönlichkeit (idw)


Friedrich-Schiller-Universität Jena - 27.02.2018

Suchtprävention durch Stärkung der Persönlichkeit

Psychologen der Universität Jena starten bundesweites Projekt zum
suchtpräventiven "IPSY"-Schulprogramm



Drogen sind gefährlich für Körper und Psyche. Man kann von ihnen abhängig
werden. Nicht wenige lassen sich nur auf illegalem Weg beziehen. Über
diese Fakten zu informieren, ist ein elementarer Bestandteil der
Suchtprävention für Schülerinnen und Schüler. Einen entscheidenden Punkt
berühren die Aufklärungsprogramme aber oftmals nur am Rande: die
eigentliche Ursache für den Drogenkonsum. Denn Jugendliche geraten meist
in die Abhängigkeit, weil sie sich erhoffen, mit Rauschmitteln unter
Freunden Anerkennung und sozialen Status zu erlangen oder typische
Probleme ihrer Lebensphase lösen zu können.

Genau hier setzt das Programm "IPSY - Information und psychosoziale
Kompetenz" an, das an der Friedrich-Schiller-Universität Jena im Rahmen
eines langjährigen Forschungsprogramms entwickelt und evaluiert wurde.
Durch die Durchführung im Klassenkontext können Lehrkräfte die
Persönlichkeit und Kompetenzen ihrer Schüler stärken und sie somit auch
weniger empfänglich für Alkohol und Co. machen. Nach einem erfolgreichen
regionalen Projekt mit der Techniker Krankenkasse (TK) in Thüringen zur
Verbreitung des Programms an Thüringer Schulen, streben die Jenaer
Psychologinnen an, IPSY nun auch bundesweit an den Schulen zu etablieren.
Die TK unterstützt das Projekt ab 1. März für vier Jahre mit rund 750.000
Euro.

"IPSY gehört zu den wenigen evidenzbasierten Präventionsprogrammen, deren
Wirkung in langjähriger wissenschaftlicher Forschung belegt ist", sagt
Thomas Holm, Leiter Gesundheitsförderung in Lebenswelten bei der TK. "Die
TK unterstützt die Jenaer Psychologen sehr gerne dabei, diesen fundierten
Ansatz in möglichst viele deutsche Schulen zu tragen. Nachdem wir
zahlreiche positive Rückmeldungen aus der Modellregion Thüringen bekommen
haben, freut uns die offensichtlich erfolgreiche Verbindung von Forschung
und Präventionspraxis umso mehr."

Gefestigter durchs Leben gehen

"Suchtprävention wird oftmals darauf reduziert, über die Arten der
verschiedenen Rauschmittel und die damit verbundenen Gesundheitsgefahren
aufzuklären", sagt Prof. Dr. Karina Weichold von der Universität Jena.
"Doch ein solches Programm kann viel mehr. Lehrer können ihren Schülern so
das Rüstzeug geben, das sie brauchen, um einfach ,Nein' zu Drogen zu sagen
und auch sonst gefestigter durchs Leben zu gehen." Selbstsicherheit, das
Treffen informierter Entscheidungen und Kommunikationsfähigkeiten etwa
sind wichtige universelle Lebenskompetenzen, die Kinder und Heranwachsende
stärken und vor problematischen Entwicklungen schützen können. "Schüler
sollen glücklich und zufrieden sein, gut durchs Leben kommen und außerdem
erfahren, dass ihnen Drogen auf diesem Weg nicht helfen werden", fasst die
Psychologin Weichold zusammen.

Alles Positive muss bekräftigt werden

Gerade das Schulumfeld prägt Kinder und Jugendliche dabei besonders. "Uns
war es deshalb wichtig, dass die Lehrer oder Sozialarbeiter selbst die
Trainings durchführen und so die Persönlichkeitsbildung ihrer Schüler
beeinflussen", sagt die Jenaer Wissenschaftlerin. "Viele Pädagogen
bestätigen uns, dass sie auf diese Weise einen ganz anderen Zugang zu
ihren Schülern finden. Auch sie müssen hier eine andere Seite zeigen,
kommen ins Gespräch mit den Kindern und Jugendlichen und begleiten ihre
Entwicklung intensiver." Lehrkräfte arbeiten während des Trainings, das
sie von der fünften bis zur siebten Klasse durchführen, sehr
ressourcenorientiert, das heißt, sie müssen Stärken bei ihren Schülern
erkennen und dabei helfen, diese auch zu festigen. "Kompetenzen, die in
dieser Zeit entstehen, muss der Lehrer oder Sozialarbeiter systematisch
und langfristig positiv bekräftigten." Zudem fördere die Offenheit, die
meist während des Trainings entsteht, das Klassenklima und das Miteinander
der Schüler untereinander. Selbst die Identifikation mit der Schule kann
dadurch gestärkt werden.

Dass ihre Herangehensweise erfolgreich ist, haben die Jenaer
Wissenschaftler nicht nur durch die vielen Rückmeldungen aus den Schulen
erfahren, sondern auch mit einer Langzeitstudie belegen können. "Unsere
Untersuchungen zeigen, dass Schüler, die am IPSY-Programm teilgenommen
haben, weitaus weniger zu Alkohol, Zigaretten und illegalen Drogen
greifen." Einen Grund für den Erfolg des Projektes sieht Karina Weichold
in der intensiven wissenschaftlichen Entwicklung des Trainings und der
langen Implementierungsphase über drei Schuljahre. "Außerdem ist es uns
wichtig, dass wir den Lehrern das IPSY-Manual nicht einfach nur als
schriftliche Gebrauchsanweisung übergeben, sondern dass wir sie in
kostenlosen Schulungen in unsere Ideen einführen und sie diese so bestens
vorbereitet an die Schüler weitergeben können." Interessierte Pädagogen
und Pädagoginnen können sich jederzeit für die entsprechenden Workshops
anmelden.

Weitere Informationen und Anmeldung zu IPSY unter:

www.ipsy.uni-jena.de.

Weitere Informationen unter:

http://www.ipsy.uni-jena.de

http://www.uni-jena.de

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution23

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Friedrich-Schiller-Universität Jena, Sebastian Hollstein, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / SPORT / VERANSTALTUNGEN





TANZSPORT/505: Kassel - Orientalischer Tanz für Seniorinnen, 10.3.2018


Orientalischer Tanz für Seniorinnen



Im Rahmen des städtischen Seniorenprogramms haben Seniorinnen die
Möglichkeit am Samstag, 10. März, von 14 bis 17 Uhr, im Kulturhaus
Dock 4, Untere Karlsstraße 4, den orientalischen Tanz kennen zu
lernen. Der Bauchtanz fördert die Beweglichkeit sowie Koordination und
ist ein gesundes Fitnesstraining und ein schönes Gemeinschaftserlebnis
zu toller Musik.

Die Teilnahmegebühr für Seniorinnen beträgt 25 Euro. Um Anmeldung wird
beim Seniorenbeirat unter der Telefonnummer (05 61) 7 87-51 00
(montags und freitags 9.30 bis 12 Uhr), sonstige Zeiten (vormittags)
unter (05 61) 7 87-50 24 oder online unter
www.terminland.de/seniorenprogramm.kassel gebeten.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 28. Februar 2018

Stadt Kassel

Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Rathaus, Obere Königsstraße 8, 34112 Kassel

Telefon: 0561 / 787-1231 oder 0561 / 787-1232

Telefax: 0561 / 787-87

E-Mail: presse@stadt-kassel.de

Internet: www.kassel.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / FAKTEN





MELDUNG/226: Georg-Büchner-Seniorprofessur für Prof. Heiner Goebbels (idw)


Justus-Liebig-Universität Gießen - 27.02.2018

Georg-Büchner-Seniorprofessur für Prof. Heiner Goebbels

International renommierter Komponist und Theatermacher wird weitere drei
Jahre an der Universität Gießen tätig sein - Expertise auch beim Neubau
des "Theaterlabors" gefragt



Der international renommierte und vielfach ausgezeichnete Gießener
Komponist und Theatermacher Prof. Dr. h.c. Heiner Goebbels vom Institut
für Angewandte Theaterwissenschaft der Justus-Liebig-Universität Gießen
(JLU) tritt zum 1. April 2018 die Georg-Büchner-Seniorprofessur an der JLU
an. "Das ist eine tolle Auszeichnung, über die ich mich sehr freue und auf
die ich stolz sein kann", sagte Goebbels bei der Vertragsunterzeichnung.
Die Übertragung der am Zentrum für Medien und Interaktivität (ZMI)
angesiedelten Seniorprofessur erfolgt zunächst für drei Jahre.

"Prof. Goebbels ist ein international höchst anerkannter Theatermacher und
Komponist, dessen Werk wegweisend für das zeitgenössische Theater ist und
der die internationale sowie über die Arbeit mit seinen Studierenden auch
die Gießener Theaterszene entscheidend geprägt hat", so JLU-Präsident
Prof. Dr. Joybrato Mukherjee. "Zudem engagiert er sich in besonderem Maße
für die gute und innovative Ausbildung des Nachwuchses - auch deshalb bin
ich sehr froh, dass er der JLU weiterhin eng verbunden bleiben wird."

Prof. Goebbels wird das Lehrangebot der JLU um szenische Projekte und
Vorträge bereichern und den Studierenden seine künstlerischen Netzwerke
und Kontakte zur Verfügung stellen. Zudem wird er seine Expertise bei der
Umsetzung des Lehr- und Forschungsneubaus Theaterwissenschaft einbringen.
Dieses "Theaterlabor" entsteht derzeit im Campusbereich
Universitätszentrum. Der Neubau, der die Angewandte Theaterwissenschaft
ins Herz der Universitätsstadt bringt, wird im Rahmen des HEUREKA-Programmes
des Landes Hessen realisiert. Nicht zuletzt erfolgte die
Übertragung der Seniorprofessur auch aufgrund der großen öffentlichen
Wahrnehmung von Goebbels in seinem Fachgebiet. So sollen auch öffentliche
Auftritte im In- und Ausland sowie künstlerische Vorhaben Goebbels' in
Bezug zur Georg-Büchner-Seniorprofessur gesetzt werden.

Das JLU-Präsidium kann im Einzelfall renommierten Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern im Ruhestand oder nach ihrer Entpflichtung die
Bezeichnung Seniorprofessorin oder Seniorprofessor übertragen. Damit geht
die Erwartung einher, dass sie die wissenschaftliche Aktivität der JLU
erkennbar fördern, gesamtinstitutionelle Interessen der JLU wahrnehmen und
auf diese Weise die öffentliche Sichtbarkeit der JLU erhöhen.

Prof. Heiner Goebbels

Heiner Goebbels, im Jahr 1952 in Neustadt an der Weinstraße geboren,
gehört zu den bedeutendsten Experten der gegenwärtigen Musik- und
Theaterszene. Seine multimedialen Konzepte sprengen sowohl den tradierten
Rahmen der Konzertmusik als auch den des herkömmlichen Theaters. Er setzt
Raum und Licht, Wort und Bewegung ebenso virtuos ein wie Instrumente und
Stimmen, erfundenes oder gefundenes Material, um damit seine
musiktheatralischen Konzepte zu realisieren. Zu seinen bekanntesten Werken
zählen "Surrogate Cities", "Schwarz auf Weiß", "Max Black",
"Eraritjaritjaka", "Stifters Dinge", "Songs Of Wars I Have Seen" und "I
Went To The House But Did Not Enter".

Seit dem Jahr 1999 ist Goebbels Professor am Institut für Angewandte
Theaterwissenschaft der JLU, im April beginnt - theoretisch - sein
Ruhestand. Schwerpunkte seiner Arbeit waren der Ausbau der künstlerischen
Praxis, die Verbesserung der Ausbildungsmöglichkeiten sowie die Einführung
einer künstlerischen Abschlussprüfung. Auch an der Gründung der Hessischen
Theaterakademie, des Frankfurt LAB und anderer Netzwerke, die der
Förderung des künstlerischen Nachwuchses in Theater und Musiktheater
zugute kommen, war er wesentlich beteiligt.

Goebbels leitete von 2006 bis 2018 die Hessische Theaterakademie als
Präsident. Von 2012 bis 2014 war er künstlerischer Leiter des
internationalen Kunstfestivals Ruhrtriennale. In diesem Rahmen inszenierte
er die selten aufgeführten Opern "Europeras 1 & 2" von John Cage (2012),
"Delusion of the Fury" von Harry Partch (2013) und "De Materie" von Louis
Andriessen (2014).

Im Stadttheater Gießen wird er Anfang Mai das szenische Konzert "mit einem
Namen aus einem alten Buch" auf die Bühne bringen, in der Kunsthalle
Gießen wird ab Anfang Juni seine multimediale Installation
"Landschaftsstücke/Landscape Plays" zu sehen und zu hören sein.

Für seine künstlerische Arbeit wurde Heiner Goebbels vielfach
ausgezeichnet - unter anderem mit dem renommierten International Ibsen
Award 2012 und dem "Franco Quadri Preis", dem "Oscar" der italienischen
Theaterszene, der ihm im Jahr 2015 für sein Lebenswerk verliehen wurde.
Auch seine Lehre ist preisgekrönt: Goebbels erhielt im Jahr 2011 den
Hessischen Hochschulpreis Exzellenz in der Lehre in der Kategorie
"Einzelperson".

Georg Büchner

Mit der Georg-Büchner-Seniorprofessur erinnert die JLU an ihren
berühmtesten Studenten, den Schriftsteller und Revolutionär Georg Büchner.
Zwei Semester lang war Georg Büchner in den Jahren 1833/1834 an der
Universität in Gießen immatrikuliert. Hier gründete er die "Gesellschaft
der Menschenrechte" und schrieb den "Hessischen Landboten". Auch Büchner
trug mit seinen Dramen "Dantons Tod" und "Woyzeck" maßgeblich zur
Entwicklung des Theaters bei.


Weitere Informationen unter:

https://www.inst.uni-giessen.de/theater/de/mitarbeiter_innen/heiner-goebbels

http://www.heinergoebbels.com

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution217

 * 

Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Justus-Liebig-Universität Gießen, Lisa Dittrich, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de

E-Mail: service@idw-online.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





INSZENIERUNG/077: Hamburg - »Salò oder die 120 Tage von Sodom«, Theater in der Roten Flora am 2.3.2018


Theater in der Roten Flora in Hamburg

Eine szenische Reflexion zu Pier Paolo Pasolinis »Salò oder die 120 Tage
von Sodom«

Mit den Schauspielerinnen Catrin Striebeck und Ute Hannig



Text von der Autorengruppe: Gabriella Angheleddu, Karl-Heinz Dellwo, Fabien
Vitali

Zeit und Ort: Rote Flora, Schulterblatt, Hamburg, 2. März, ab 20 Uhr

Wir freuen uns mitteilen zu können, dass wir in dem ehemaligen Theater Rote
Flora in Hamburg eine szenische Reflexion zu Pasolinis »Salo oder die 120
Tage von Sodom« inszenieren können. Mit dieser Reflexion ist das neue
Format F.A.Q-Room im Schauspielhaus 2015 eingeführt worden. Eine
überarbeitete Fassung davon wurde im Rahmen des Kongresses zur Dialektik
der Befreiung im November 2017 im Odeon-Theater in Wien gezeigt.

Diese Inszenierung stellt sich mit den Fragen von Macht, Ausnahmezustand,
Gewalt und Faschismus auch jene nach der Überwältigung des Menschen in der
heutigen Welt. Sind die Dinge in der Welt so entschieden und in fataler
Aussichtslosigkeit, dass wir nur von einer dystopischen Zukunft sprechen
können?

Diese Reflexion basiert auf dem Bilderzyklus von Deborah Beer, die die
Produktion des Pasolini-Films »Salò oder die 120 Tage von Sodom« mit über
6000 Fotos festgehalten hat.

Pasolinis Film wurde seit seiner Entstehung im Jahr 1975 zensiert,
verstümmelt, verboten: Sadistische Großbürger inszenieren hier ein
grausames Ritual. Sie nehmen junge Menschen gefangen und missbrauchen sie
als Folter- und Lustobjekte. Pasolinis Diagnose: »Die Mächtigen sind immer
Sadisten, und wer Macht erdulden muss, dessen Körper wird zur Sache, zur
Ware.« Dieser Befund hat universelle Gültigkeit.

Die Rote Flora, der im letzten Jahr im Rahmen des G-20 erneut bundesweit
spektakulär aufgegriffen wurde, scheint für diese notwendige Beschäftigung
ein besonders geeigneter Ort zu sein.

Die Schauspielerinnen Catrin Striebeck und Ute Hannig zählen zu den
bedeutenden Film- und Theaterschauspielerinnen der mittleren Generation in
Deutschland.

Die Autorengruppe Angheleddu, Dellwo, Vitali beschäftigt sich seit Jahren
mit dem Werk von Pasolini.

Gideon Bachmann, langjährige Wegbegleiter von Pasolini erklärte nach der
Uraufführung dieser Reflexion im Schauspielhaus 2015, dass erst über die
Reflexion der Autorengruppe der Film »Saló oder die 120 Tage von Sodom« für
viele verständlich wird.


Für Jugendliche unter 16 Jahren ist auf Grund der notwendigen
Darstellung von Nacktheit und Gewalt der Zutritt zu dieser Aufführung aus
diesem Grunde nicht gestattet.

Eintritt: 5 - 7 Euro

Eine Vorbestellung ist nicht möglich.

 * 

Quelle:

teorema e.v.

E-Mail: khd@teorema-ev.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SCHAUSPIEL/1150: Hannover - QualityLand, Uraufführung 9.3., weitere Termine bis 20.4.2018


QualityLand am Schauspiel Hannover

Uraufführung des Känguru-Chroniken-Nachfolgers am 9. März 2018



Mit QualiyLand hat das Schauspiel Hannover sich nach den
Känguru-Chroniken die nächste Uraufführung von Marc-Uwe Kling
gesichert. Seit Monaten stehen Roman und Hörbuch auf den
Bestsellerlisten, jetzt setzt Regisseur Malte C. Lachmann QualityLand
auf der Theaterbühne des Ballhof Eins um. Am 9. März 2018 feiert die
lustige Dystopie um Hauptfigur Peter Arbeitsloser, der von
Ensemblemitglied Dennis Pörtner gespielt wird, Premiere. Weiterhin auf
der Bühne zu sehen sind Antonia Eleonore Hölzel, Valentin Schroeteler,
Mareike Sedl, Frank Wiegard und Musiker Christian Decker. Sie spielen
die insgesamt 30 handelnden Charaktere, die im Roman Maschinen,
Menschen oder Mensch-Maschinen sind.

In den Mittelpunkt der Inszenierung dieser erstaunlich gegenwärtigen
Science-Fiction-Geschichte stellt Regisseur Malte C. Lachmann die
Frage nach der persönlichen Verantwortung in einem für alles
zuständigen System und nach der Bedeutung des Wortes
»Unberechenbarkeit« in einer vollkommen durchdigitalisierten Welt.

Die Premiere und alle weiteren Termine im März sind bereits nahezu
ausverkauft. Für die Termine am 14. und 20. April jeweils um 19:30 Uhr
im Ballhof Eins gibt es noch Karten.

Uraufführung 9. März 2018, 19:30 Uhr, Ballhof Eins

Karten 25 Euro, unter Tel. 0511 9999 1111, im Internet unter
www.schauspielhannover.de und an den Kassen der Staatstheater

 * 

Quelle:

Junges Schauspiel Hannover

Ballhofplatz 5, 30159 Hannover

Natalie Köhler, Presse & Öffentlichkeitsarbeit

Telefon +49 511 9999 2850

E-Mail: natalie.koehler@staatstheater-hannover.de

Internet: www.staatstheater-hannover.de
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INFOPOOL / THEATER UND TANZ / VERANSTALTUNGEN





SCHAUSPIEL/1149: Wiesbaden - Anja S. Gläser - EGO IST IN, Theater im Pariser Hof, 8.3.2018


Theater im Pariser Hof. Die Kleinkunstbühne in Wiesbaden

Anja S. Gläser - EGO IST IN Theater im Pariser Hof

WIEDERHOLUNG: Schauspiel Solo-Abend

Datum: 08. März 2018

Beginn: 19:30 Uhr, Einlass: 19:00 Uhr

Karten: 19 Euro / erm. 14 Euro



Zum Weltfrauentag am 8. März 2018 präsentiert die Schauspielerin Anja
S. Gläser erneut ihren selbstentwickelten Schauspiel Solo-Abend "EGO
IST IN" im Theater im Pariser Hof wegen großer Nachfrage!

Selbst. Freude. Kreise. Hitze. Schwermut. Grenzen. Wut. Hass. Liebe.
Aus. Erfolg. Zwang. Entscheidung. Freiheit. Angst. Gesellschaft.
Integration. Wiedergeburt. Premiere. Leben. Lieben. Spiel. Work. Life.
Challenge. Effektivität. Kategorie. Wahrheit. Jetzt. Zauber. Ursache.
Wirkung. Packungsbeilage.

Als Nesthäkchen und Linkshänderin in eine Familie von Rechtshändern
hineingeboren. Heimatlos zwischen Waldorf-, Montessori- und
staatlicher Schulform wendet sie sich dem Aufspüren von
Süßigkeitenverstecken zu, nachdem ihr chinesischer Leistungskampfsport
zu langweilig wurde. Als sie 1994 Gorbatschow in Wiesbaden, während
ihres Chorauftritts einen Blumenstrauß überreichen soll, ergreift sie
aus Angst vor dem großen Mann die Flucht - an Mamas Rockzipfel.
Abgetaucht. Gerüchte um Schauspielschule, Gesang, Rollen, Engagements
und Filmbühnen. Jetzt sei sie lebendig.

Gesang, Rollen, Engagements und Filmbühnen. Jetzt sei sie lebendig.
Aufgetaucht. Anja S. Gläser - Heute.

Die gebürtige Wiesbadenerin ist bereits einem großen Publikum bekannt,
denn sie war als festes Ensemblemitglied am Theater Osnabrück und die
vergangene Spielzeit am Hessischen Staatstheater in Wiesbaden, wo sie
im Musical "Shockheaded Peter" und "Dostojewski: Der Spieler" zu sehen
war (und als Gast weiterhin auftritt).

Anja S. Gläser ist aktuell in Filmprojekten zu sehen, wie der in den
80er Jahren spielenden Kinokomödie, die 2018 vorr. Premiere feiert,
sowie in der Webserie "Lampenfieber", die diesen Monat auf dem
Filmfestival Max Ophüls Preis in Saarbrücken und im Februar auf dem
Snowdance Independent Filmfestival läuft.

Auch in diversen Musikvideos und einer Folge von "Der Staatsanwalt",
(2. Februar, ZDF 20.15 Uhr) ist sie zu sehen.

Theater im Pariser Hof Wiesbaden

Vorverkauf- und Bürozeiten

Montag und Mittwoch, 15:00 bis 18:00 Uhr

 * 

Quelle:

Theater im Pariser Hof e.V.

Spiegelgasse 9, 65183 Wiesbaden

Tel +49 (0)611 - 94 580 697

E-Mail: presse@theaterimpariserhof.de

Internet: www.theaterimpariserhof.de
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TIERHALTUNG/724: Legehennen - Federpicken vermeidbar durch Futter, Beschäftigung, Licht (idw)


Universität Hohenheim - 27.02.2018

Futter, Beschäftigung, Licht:

Bessere Umgebung kann Federpicken bei Legehennen reduzieren

Methoden für Legehennen-Betriebe: Praxistipps von Wissenschaftlern der
Universität Hohenheim zur Haltung von Legehennen mit ungekürzten Schnäbeln



Bis auf die Knochen: Federpicken ist ein weit verbreitetes Problem bei
Legehennen und kann unabhängig von der Herdengröße und Haltungsform
auftreten. Bis Ende 2016 konnte das blutige und oft auch tödliche Picken
durch das Kupieren von Schnäbeln reduziert werden, jetzt hat sich die
Geflügelwirtschaft im Rahmen einer freiwilligen Vereinbarung mit dem BMEL
selbst dazu verpflichtet, auf diese Maßnahme zu verzichten. Schon seit
langer Zeit forschen Wissenschaftler der Universität Hohenheim zu diesem
Themenkomplex. In einem vom Ministerium für Ländlichen Raum und
Verbraucherschutz (MLR) Baden-Württemberg initiierten Projekt wurde neben
den erblichen Gründen für das Federpicken auch an Methoden zur
verbesserten Junghennenaufzucht, zur Futtergestaltung, sowie zur
Beschäftigung und Belichtung gesucht, um die Legehennen dauerhaft davon
abzuhalten. Vorgestellt wurden die Ergebnisse am 27. Februar auf dem
Abschluss-Workshop des Projektes 'Haltung von Legehennen mit unbehandeltem
Schnabel' der Landsiedlung Baden-Württemberg GmbH, einem
Tochterunternehmen des Landes Baden-Württemberg, das vom MLR mit dem
Management des Beratungsprojektes beauftragt ist. Eine Expertenliste zum
Thema Tierwohl finden Sie unter

www.uni-hohenheim.de/expertenliste-tierschutz-tierwohl

40 Millionen Legeküken schlüpfen durchschnittlich jedes Jahr. Etwa 10
Prozent von ihnen picken andere Hennen, oftmals bis auf die Knochen oder
sogar in den Tod. Auf den ersten Blick eine kleine Zahl, betrifft es aber
immer noch 4 Millionen Tiere - jedes Jahr.

Bis 2016 regulierten Betriebe das blutige Picken der Tiere, indem sie die
Schnäbel kupierten. Dabei wurden die Schnäbel bereits einen Tag nach dem
Schlüpfen mit einem Infrarotverfahren behandelt und so ein Drittel des
Schnabelgewebes abgetötet.

"Es war schon immer strittig, ob dieses Verfahren den Tieren Schmerzen
verursacht und damit Tierquälerei ist", sagt Prof. Dr. Michael Grashorn,
wissenschaftlicher Mitarbeiter im Institut für Nutztierwissenschaften der
Universität Hohenheim und Beiratsmitglied der Projektgruppe zur Haltung
von Legehennen mit ungekürzten Schnäbeln des Ministeriums für ländlichen
Raum. "Untersuchungen haben zwar ergeben, dass die Tiere keine akuten
Schmerzen empfinden. Auf Betreiben des Bundesministeriums für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) hat sich der Zentralverband
der Deutschen Geflügelwirtschaft e.V. (ZDG) als Interessenvertretung aller
Geflügelhalter aber nun Ende 2016 zum Ausstieg aus dieser zootechnischen
Maßnahme entschlossen."

Wissenschaftler der Universität Hohenheim forschen deshalb an Verfahren
gegen das Federpicken - von der Züchtung bestimmter Nicht-Picker-Linien
bis zu Verbesserungen in der Haltung. In einem Workshop für
Legehennen-Betriebe erklärten die Forscher, die Berater des Projektes und
die Praktiker, wie es zu dem Picken kommt zeigten Methoden auf, wie die
Tiere auch mit ungekürzten Schnäbeln davon abgehalten werden können.

Abschlussbericht

Der Projektleiter René Roux gab bei der Abschlussveranstaltung einen
Überblick über die erfolgten Aktivitäten und die wichtigsten Erkenntnisse.
Die von ihm aufgezeigten Handlungsfelder wurden in Spezialreferaten von
drei Experten ausführlich beleuchtet.

In einer abschließenden Podiumsdiskussion bestand auf der Basis der
Vorträge für die Besucher die Möglichkeit für Nachfragen und zum
fachlichen Austausch.

Mehr Futter und mehr Beschäftigung

Bei der Abschlussveranstaltung wurde das Thema Fütterung vom Experten
Robert Pottgüter von der Firma Lohmann Tierzucht vorgestellt.

Die erfolgreichste Methode, so ein Resumee von Prof. Dr. Grashorn, sei
eine bessere Futtergestaltung und allgemein eine vielseitige Beschäftigung
der Tiere. "Hühner sind von Natur aus Futtersucher und damit instinktiv
den ganzen Tag mit der Suche nach etwas Essbarem - und damit mit Picken -
beschäftigt."

In Legehennenbetrieben jedoch gibt es feste Fütterungszeiten. "Das ist für
die Tiere nicht natürlich. Ihr ganzer Organismus ist auf die dauerhafte
Futtersuche eingestellt. Ist das nicht gegeben, picken einige von ihnen
los. Bereits hier können die Betriebe ansetzen, indem sie die Tiere
ausreichend beschäftigen."

Diese Beschäftigung ist wichtig - und muss nicht teuer sein, erklärt der
Experte. "Beispielsweise mit Picksteinen oder Weizen in der Einstreu
lassen sich Hühner leicht und lange beschäftigen. Das lenkt sie davon ab,
auf Artgenossen loszugehen und regelrechte Löcher in sie hineinzupicken."

Aufzuchtbedingungen

In der erwerbsmäßigen Geflügelhaltung übernehmen spezialisierte Betriebe
arbeitsteilig spezielle Aufgaben. Von großen, international tätigen
Zuchtunternehmen gelangen die Küken zu Aufzuchtbetrieben.

Da hier schon die Weichen für das spätere Verhalten der Legehennen
gestellt werden, also bevor diese in den Legehennenbetrieb kommen, hat das
Projekt auch dieser Thematik einen eigenen Vortrag gewidmet, gehalten von
Herrn Dr. Habe von der niederländischen Firma Verbeek Brüterei und
Aufzucht.

Weniger Licht, weniger Picken

Eine weitere Möglichkeit, das Federpicken zu reduzieren, so Prof. Dr.
Grashorn, sei die Lichtsteuerung. "Laut Tierschutzverordnung hat in den
Betrieben eine Belichtungsstärke von 20 Lux zu herrschen. Das entspricht
in etwa der Belichtungsstärke einer Fahrradleuchte und ist damit,
zumindest für das menschliche Auge, eigentlich ziemlich dunkel."

Für ein Hühnerauge sei aber auch das noch zu grell. "Hühner bevorzugen
eine Beleuchtungsstärke von 5 Lux, das heißt ein Freilandhuhn empfindet
bereits das Sonnenlicht als viel zu grell und unangenehm. Viele vergessen
oder wissen nicht, dass Hühner ursprünglich einmal Dschungelbewohner waren
und im Dickicht der Bäume nach Körnern gesucht haben. Hühner mögen es
dunkler."

Vor allem im Bereich der Lichtregulierung hätten die Betriebe so eine
Möglichkeit, auch dann zu reagieren, wenn alle anderen Maßnahmen scheitern
und das Picken weitergeht. "Es geht darum, ein angenehmes Umfeld für die
Tiere zu schaffen."

Bei der Abschlussveranstaltung wurde dieses Thema vom Experten Daniel
Kämmerling von der Hochschule Osnabrück beleuchtet.

Auf der Suche nach den Picker-Genen

Auf Dauer suchen die Forscher nach Möglichkeiten, das Picken komplett
auszulöschen - beispielsweise durch genetische Veränderungen. "Wir wissen,
dass zwar 85 Prozent des Picker-Verhaltens über die Umwelt beeinflusst
wird, 15 Prozent aber auch einen genetischen Ursprung hat."

Leider gebe es nicht ein einzelnes bestimmtes Gen, das das Federpicken
auslöst, erklärt Prof. Dr. Grashorn weiter. "Es ist ein Zusammenspiel von
mehreren Genen. Diesen genetischen Schalter, der das Picken auslöst, gilt
es zu beseitigen. Daran forschen wir."

Neben gezielter Züchtung, genetischen Veränderungen und den nichtinvasiven
Methoden, die von den Betrieben selbst und sofort umgesetzt werden können,
untersuchen weitere Wissenschaftler der Universität Hohenheim in einem vom
DFG geförderten Projekt aktuell auch, was beispielsweise im Gehirn oder
dem Darm eines Federpickers passiert. "Falls es auch hier Unterschiede zu
Nicht-Pickern gibt, können wir so Methoden entwickeln, das Picken weiter
einzudämmen."


Hintergrund: Methodik und Versuchsbeschreibung

Für die Gen-Analysen wurde den Tieren Blut und im aktuellen Projekt auch
Hirngewebe entnommen. In der aktuellen Generation werden rund 550 Tiere
untersucht (2017-2018).

Für die Untersuchung der Lichtpräferenz arbeiten die Wissenschaftler mit
verschiedenen Lichtquellen, die sich in ihren physikalischen Eigenschaften
(z.B. Wellenlänge, Lumen, Frequenz) unterscheiden. Dabei werden die Tiere
entweder über eine bestimmte Zeit einer spezifischen Lichtquelle
ausgesetzt, oder sie können selber die jeweils angenehmste Lichtquelle
wählen. Aus den Verhaltensmustern der Tiere wird dann auf die bevorzugte
Lichtquelle geschlossen. Diese Versuche wurden in der Regel mit 50-100
Hennen durchgeführt (2010-2014).

Um zu schauen, ob sich das Federpicken durch eine ausreichende
Beschäftigung reduzieren lässt, haben die Wissenschaftler den Tieren
verschiedene Beschäftigungsmaterialien (z.B. Luzerneballen, CDs,
Picksteine, Weizen in der Einstreu) angeboten. Die Hennen hatten somit
immer eine bestimmte Beschäftigungsquelle über einen definierten Zeitraum
zur Verfügung, danach wurde gewechselt. Dabei wurde beobachtet, wie gut
die Tiere das Beschäftigungsmaterial annehmen. In der Untersuchung waren
etwa 180 Legehennen (2016).

Hintergrund: Forschungsprojekte an Hühnern der Universität Hohenheim

Das Projekt "Legehennen mit ungekürztem Schnabel" der Landsiedlung
Baden-Württemberg GmbH, eines Tochterunternehmens des Landes
Baden-Württemberg, startete im August 2016 und endete mit dem Workshop. Das
Ziel der Projektgruppe, an der Praktiker, erfahrene Berater, Wissenschaftler
und Tierschutzbeauftragte beteiligt sind, ist es, neue Methoden zur
verbesserten Haltung von Legehennen für die Praxis zu entwickeln.

Prof. Dr. Michael Grashorn und Prof. Dr. Dr. Werner Bessei vom Fachgebiet
Populationsgenomik bei Nutztieren forschen seit Jahren an Licht- und
Haltungsverbesserungen und sind Mitglieder im Wissenschaftlichen Beirat
der Projektgruppe. Das vom DFG geförderte Projekt zur Hirn- und
Darmaktivität bei Federpickern wird von Prof. Dr. Jörn Bennewitz vom
Fachgebiet für Tiergenetik und Züchtung betreut.

Laut der jüngsten Versuchstiermeldung von 2016 war das Huhn mit 3.971
Tieren das häufigste Versuchstier an der Universität Hohenheim. Neben den
Forschungsprojekten, wie sich Federpicken vermeiden lässt (Tierwohl),
erforscht die Universität Hohenheim auch die Zusammensetzung von ideal
verwertbarem Futter und die Bewertung neuer Futterquellen als Alternative
zu Importgetreide (weniger Ressourcenverbrauch und Umweltschutz) sowie die
Grundlagen zur Wechselwirkung zwischen Tier und Mikroflora im
Verdauungstrakt.

Text: Corinna Schmid


Weitere Informationen unter:

http://www.uni-hohenheim.de/expertenliste-tierschutz-tierwohl

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung unter:

http://idw-online.de/de/institution234
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Quelle:

Informationsdienst Wissenschaft e. V. - idw - Pressemitteilung

Universität Hohenheim, Florian Klebs, 27.02.2018

WWW: http://idw-online.de
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MELDUNG/360: Kohlekraftwerk Datteln 4 - Landesregierung bürdet Bevölkerung höhere Quecksilber-Belastung auf (BUND NRW)


BUND Landesverband Nordrhein-Westfalen e.V. - 28. Februar 2018

Kohlekraftwerk Datteln 4

Landesregierung bürdet der Bevölkerung höhere Quecksilber-Belastung
auf



Düsseldorf, 28.02.2018 | Das Land Nordrhein-Westfalen, vertreten durch
die Bezirksregierung Münster, will dem Betreiber des seit Jahren
juristisch umstrittenen Kohlekraftwerks Datteln 4 nachträglich einen
höheren Quecksilberausstoß gestatten.

Am 14. Dezember 2016 hatte der damalige Umweltminister Johannes Remmel
die Genehmigungsbehörde angewiesen, den von E.on/Uniper beantragten
Quecksilbergrenzwert von 0,004 mg/m3 zum Schutz der menschlichen
Gesundheit zu halbieren. In der immissionsschutzrechtlichen
Genehmigung vom 19.01.2017 wurde deshalb ein Emissionsgrenzwert von
0,002 mg/m3 festgelegt. Dagegen hatte Uniper vor dem
Oberverwaltungsgericht Münster geklagt. Mit dem jetzigen
Teilrücknahmebescheid wurde diese Bestimmung nunmehr nachträglich
aufgehoben, ohne eine Entscheidung des Gerichts abzuwarten.

"Drei Viertel der gesundheitsschädlichen Quecksilber-Emissionen in NRW
stammen aus Kohlekraftwerke n. Anstatt die Risiken für die Bevölkerung
zu senken, erfüllt das Land NRW dem Kraftwerksbetreiber nun alle
Wünsche zu Lasten der Bevölkerung", sagt der stellvertretende
BUND-Landesvorsitzende Thomas Krämerkämper. "Mit der Rücknahme der
Auflage wird der Umwelt nach Berechnungen des BUND nunmehr der Ausstoß
von jährlich bis zu 112 kg des Nervengifts zugemutet. Der genehmigte
Ausstoß wird also unter der neuen schwarzgelben Landesregierung glatt
verdoppelt." Dabei seien geringere Emissionswerte durchaus technisch
machbar. Es sei offensichtlich, dass die wirtschaftlichen Interessen
von Uniper höher gewichtet würden, als der Schutz der menschlichen
Gesundheit.

Der BUND kann ferner weniger denn je erkennen, inwieweit die
immissionsschutzrechtliche Genehmigung mit den wasserrechtlichen
Anforderungen einer Quecksilberminimierung zur Einhaltung der
Umweltqualitätsnorm für Quecksilber in Biota wie zum Beispiel Fischen
in Einklang gebracht werden kann. Auch dem europarechtlichen so
genannten Phasing-Out-Gebot, dass einen Nulleintrag von Quecksilber in
Gewässer bis Ende 2027 vorsieht, widerspricht die neue Genehmigung.

Der BUND hatte ebenfalls gegen die Kraftwerksgenehmigung geklagt. Das
Verfahren wurde allerdings im Hinblick auf die noch ausstehende
Entscheidung über die BUND-Klage gegen das Trianel Kohlekraftwerk
Lünen vorläufig ruhend gestellt. Nach begonnenem Probebetrieb liegt
die Kraftwerksbaustelle Datteln derzeit wegen Problemen mit den 
Kessel-Schweißnähten für unbestimmte Zeit still.

Alle Datteln 4-Infos:

www.bund-nrw.de/datteln

 * 

Quelle:

Presseinformation, 28.02.2018

Herausgeber: Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND Landesverband Nordrhein-Westfalen

Merowingerstr. 88, 40225 Düsseldorf

Tel.: 0211/30 20 05-22, Fax: 0211/30 20 05-26

Redaktion: Dirk Jansen, Pressesprecher

E-Mail: dirk.jansen@bund.net

Internet: www.bund-nrw.de
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ARTENRAUB/266: Königspinguine müssen bald umziehen (idw)


Universität Wien - 26.02.2018

Königspinguine müssen bald umziehen

Klimawandel zwingt Vögel zur Suche nach neuen Kolonien



Über 70 Prozent der weltweiten Kolonien der Königspinguine könnten
bald Teil der Vergangenheit sein, da die Klimaerwärmung die Vögel
zwingt in südlichere Gebiete umzuziehen. Zu diesem Schluss kommt die
Studie eines internationalen Forschungsteams um den Evolutionsbiologen
Emiliano Trucchi. Die ForscherInnen haben die Veränderungen der
Populationsgröße in den letzten 50.000 Jahren durch Genomanalysen
rekonstruiert. Die Ergebnisse erscheinen in der aktuellen Ausgabe der
renommierten Fachzeitschrift Nature Climate Change.




[image: Foto: © Robin Cristofari]

Über 70 Prozent der weltweiten Kolonien der Königspinguine könnten
bald Teil der Vergangenheit sein, da die Klimaerwärmung die Vögel
zwingt in südlichere Gebiete umzuziehen.
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Königspinguine sind sehr anspruchsvolle Tiere: Um eine Kolonie anlegen
zu können, in der sie sich paaren, Eier legen und Jungtiere großziehen
können, sind verschiedenen Bedingungen erforderlich: Neben ganzjährig
niedrigen Temperaturen darf die Insel nicht vollständig von Meereis
umschlossen sein und muss entweder Sand- oder Kiesstrände bieten. Aber
vor allen Dingen bedarf es ertragreicher und stabiler Nahrungsquellen,
damit Jungtiere gefüttert werden können.




[image: Foto: © Celine LeBohec]

Königspinguine bewohnen die Crozetinseln, die Kerguelen und die
Marion-Insel im Südpolarmeer.

Foto: © Celine LeBohec



Über Jahrtausende konnten die Meeresvögel sich auf die antarktische
Polarfront verlassen: Ein Strömungssystem, welches Wassermassen aus
der Tiefe an die Oberfläche transportiert und dadurch zu großen
Fischvorkommen in einem verhältnismäßig kleinen Gebiet führt. Durch
den Klimawandel verlagert sich diese Polarfront jedoch nach Süden -
und entfernt sich dabei von den von Königspinguinen bewohnten
Crozetinseln, den Kerguelen und der Marion-Insel. Dadurch werden die
Elterntiere dazu gezwungen, längere Distanzen zu schwimmen um Nahrung
zu finden.

Die nun veröffentlichte Studie sagt voraus, dass die immer länger
andauernden Jagdzüge der Elterntiere bald dazu führen könnten, dass
die Jungtiere nicht mehr genügend Nahrung erhalten und dadurch die
Populationen der Königspinguine zusammenbrechen, falls sie sich nicht
verlagern lassen. "Das Hauptproblem ist, dass es nur wenige Inseln im
Südpolarmeer gibt und nicht alle von ihnen für Pinguinkolonien
geeignet sind", sagt Robin Cristofari, der leitende Autor der Studie
vom französischen Institut Pluridisciplinaire Hubert Curien und dem
Centre Scientifique in Monaco (CSM).

Mithilfe von Informationen aus dem Pinguingenom haben die
ForscherInnen die Veränderungen in der Populationsgröße der Pinguine
in den letzten 50.000 Jahren rekonstruiert. Bei der Genomanalyse
entdeckten ForscherInnen aus Frankreich, Monaco, Italien, Norwegen,
Südafrika, Österreich und den USA, dass frühere Klimawandel und die
damit verbundenen Änderungen der Meeresströmungen, des
Meereisvorkommens und der Position der antarktischen Polarfront immer
mit kritischen Phasen für die Vögel einhergingen. Allerdings besteht
dadurch auch Grund zur Hoffnung: Die Königspinguine haben schon
mehrere solche Phasen überlebt (das letzte Mal vor etwa 20.000 Jahren)
- und sie scheinen gut damit umgehen zu können. "Die äußerst geringen
genetischen Unterschiede zwischen den verschiedenen Pinguinkolonien
deuten darauf hin, dass regelmäßig Tiere zwischen den Kolonien hin-
und her-migrieren", erklärt Emiliano Trucchi, einer der Hauptautoren
der Studie, der bis vor kurzem an der Universität Wien gearbeitet hat
und inzwischen an der Universität Ferrara forscht. "In anderen Worten:
Die Königspinguine sind sehr gut darin, neue sichere Brutstätten zu
finden, wenn es für ihre bisherigen Kolonien schlecht aussieht".

Die aktuelle Klimaerwärmung hat allerdings einen bedeutenden
Unterschied im Vergleich zu früheren Temperaturschwankungen: Zum
ersten Mal in der Geschichte der Pinguine sind es menschliche
Einflüsse, die zu besonders schnellen und möglicherweise unumkehrbaren
Veränderungen auf der Erde führen und dabei auch die abgelegensten
Regionen der Welt betreffen. Zusätzlich hat sich der Fischfang im
Südpolarmeer stark vermehrt, was den Pinguinen die Nahrungssuche
zusätzlich erschwert. "Es gibt noch einige Inseln weiter südlich auf
die sich die Pinguine zurückziehen könnten" merkt Céline Le Bohec von
der Universität Straßburg an. Die Konkurrenz bei der Suche nach
Brutstätten und Nahrung ist aber auch ohne die Fischerei schon groß,
besonders durch andere Pinguinarten wie den Zügelpinguin, den
Eselspinguin oder den Adeliepinguin. "Vorhersagen zum Fortbestand der
Pinguinkolonien lassen sich nicht leicht treffen, aber es wird
sicherlich Verluste geben. Wenn wir die Pinguine erhalten wollen,
müssen wir vorausschauende und wirksame Schutzmaßnahmen treffen", so
Trucchi abschließend.

Publikation in Nature Climate Change

Cristofari R., Liu X., Bonadonna F., Cherel Y., Pistorius P., Le Maho
Y., Raybaud V., Stenseth N.C., Le Bohec C. and Trucchi E. (2018)

 Climate-driven range shifts of the king penguin in a fragmented
ecosystem. 

Nature Climate Change. DOI: 10.1038/s41558-018-0084-2

Die gesamte Pressemitteilung inkl. Bilder erhalten Sie unter:

http://idw-online.de/de/news689812

Kontaktdaten zum Absender der Pressemitteilung stehen unter:

http://idw-online.de/de/institution84
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ÖKOSYSTEME/096: Zentral-Afrika - Geo-Forscher lösen das Rätsel um die "Regenwald-Krise" (GFZ)


Deutsches GeoForschungsZentrum - 26. Februar 2018

Der Mensch greift in das Ökosystem Zentral-Afrikas ein - schon seit
über 2600 Jahren

Geo-Forscher lösen das Rätsel um die "Regenwald-Krise"



Felder, Straßen, Städte, aber auch in Reih und Glied gepflanzte Wälder
und schnurgerade Flüsse: Menschen verändern die Natur, um sie besser
nutzen zu können. Dass sie dies nicht erst seit Beginn der
Industrialisierung aktiv tun, konnte im Amazonasbecken bereits gezeigt
werden. Der Einfluss des Menschen auf die Ökosysteme Zentralafrikas
aber war bisher umstritten. Ein Team um den Potsdamer Geo-Forscher
Yannick Garcin hat nun eine Studie im Fachjournal PNAS veröffentlicht,
in der es Untersuchungen an Seesedimenten im südlichen Kamerun
vorstellt, die der Lösung des Rätsels um die sogenannte
Regenwald-Krise einen großen Schritt näherkommen. Sie fanden heraus,
dass nicht klimatische Veränderungen wie extreme Trockenheit oder
starke Schwankungen im Niederschlag für den drastischen Wandel des
dortigen Ökosystems verantwortlich waren, sondern der Mensch.
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Leichte Bohrplattform auf dem Barombi-See. Diese Schwimm-Plattform ist
komplett zerleg- und transportierbar. Mit ihr konnten im rund 100
Meter tiefen Barombi-See Sedimentproben erbohrt werden, die
anschließend im Labor analysiert wurden. 

Foto: © Y. Garcin/Uni. Potsdam



Es ist bereits über 20 Jahre her, das erste Untersuchungen der
Seesedimente des Barombi-Sees im Süden Kameruns auf einen drastischen
Wandel des Regenwald-Ökosystems in Zentral-Afrika hindeuteten. Die
vielen Pollen tropischer Bäume in alten Sedimentschichten deuteten auf
einen dichten Regenwald in der Region hin. Jüngere Sedimente hingegen
enthielten mehrheitlich Pollen von Pflanzen, die eher in Savannen
wachsen: Dieser plötzliche Wechsel von einem Regenwald- zu einem
Savannen-Ökosystem ereignete sich vor etwa 2600 Jahren. Ein
plötzlicher Wechsel zurück in ein Regenwald-dominiertes Ökosystem
erfolgte dann rund 600 Jahre später. Lange Zeit galten klimatische
Veränderungen infolge geringerer Niederschläge als wahrscheinlichste
Ursache dieser sogenannten Regenwald-Krise. Weniger Niederschlag und
saisonale Veränderungen der Regenzeit wurden für Änderungen im
Ökosystem der Region verantwortlich gemacht. Trotz einiger Zweifel
schien das Rätsel der Regenwald-Krise gelöst.
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Der Barombi-See in Kamerun. Der hohe Niederschlag der Region (über
3.000 Millimeter pro Jahr) sorgt dafür, dass der See über Jahrtausende
nicht ausgetrocknet war. In dem mehr als 100 Meter tiefen See lagerten
sich über die Jahrtausende große Mengen an Sedimenten ab. Beides
ermöglicht eine Sedimentanalyse von höchster Detailgenauigkeit. 

Foto: © B. Brademann/GFZ



Doch Yannick Garcin, Wissenschaftler an der Universität Potsdam, und
seine Kollegen vom GFZ Potsdam, AWI Potsdam, MARUM Bremen, aus
Frankreich (CEREGE, IRD, ENS Lyon) und Kamerun vermuteten, dass der
Wandel des Ökosystems auch andere Ursachen haben könnte. Durch die
unabhängige Rekonstruktion von Vegetation und Klima - anhand stabiler
Isotopen-Analytik von molekularen Fossilien, den Blattwachsen höherer
Pflanzen in den Sedimenten - konnte das Team zwar den plötzlichen
Wandel des Ökosystems aufzeigen, nicht aber die proklamierten
Klimaänderungen. "Die Regenwald-Krise ist erneut nachgewiesen, sie
kann aber nicht durch Klimaänderungen verursacht worden sein", sagt
Garcin. "Tatsächlich konnten wir durch den Vergleich der Datierungen
von mehr als 460 archäologischen Fundstellen in der Region Anzeichen
dafür finden, dass die Menschen massiv in das Ökosystem eingegriffen
haben." Archäologische Funde, die älter als 3000 Jahre alt sind, sind
in Zentralafrika selten. Etwa vor 2600 Jahren, also zur Zeit der
Regenwald-Krise, häufen sich solche Funde aber. Dies deutet auf einen
raschen Anstieg der Bevölkerungszahlen in der Region hin -
möglicherweise steht dies in Zusammenhang mit der Expansion der Bantu
sprechenden Völker. Gleichzeitig lässt sich erstmals der Ackerbau von
Perlhirse und Ölpalmen sowie der Abbau von Eisenerzen in der Region
nachweisen.

"Die Kombination regionaler archäologischer Befunde mit unseren Daten
aus den Sedimenten des Barombi-Sees zeigen klar, das der Mensch den
tropischen Regenwald Zentralafrikas bereits vor mehreren Jahrtausenden
stark verändert hat und dass er einen anthropogenen Fingerabdruck in
geologischen Archiven zurücklässt", sagt Dirk Sachse vom
Helmholtz-Zentrum Potsdam - Deutsches GeoForschungsZentrum (GFZ).
Sachse ist einer der Koautoren der Studie und war maßgeblich an der
Entwicklung der Methode zur Analyse der Blattwachse, auch als
Biomarker bezeichnet, beteiligt.

"Wir sind davon überzeugt, dass nicht klimatische Änderungen die
Regenwald-Krise vor 2600 Jahren ausgelöst haben, sondern der Anstieg
der Bevölkerungsdichte der Region. Die Menschen rodeten den Regenwald,
um Land für Siedlungen und Ackerbau zu gewinnen", so Garcin. "Ähnliche
Prozesse beobachten wir auch heute in anderen Regionen- in Südafrika,
aber auch in Asien und Südamerika."

Was die Arbeit von Garcin und seinen Kollegen aber ebenfalls zeigt,
ist die beeindruckende Regenerationsfähigkeit der Natur. Als der
Bevölkerungsdruck nach 600 Jahren nachließ, konnte sich auch der
Regenwald erholen und wieder zum dominanten Ökosystem der Region
werden. Doch auch in dieser Regeneration zeigt sich der Einfluss des
Menschen: Untersuchungen im Amazons-Gebiet machen deutlich, dass
einige Pflanzen und Tiere die der Mensch in das Ökosystem einführte,
auch nach dessen Verlassen der Region im System verbleiben. So sind
bestimmte Pflanzen selbst Teil des anthropogenen Fingerabdrucks.

Studie

Garcin, Y., Deschamps, P., Ménot, G., de Saulieu, G., Schefuß, E.,
Sebag, D., Dupont, L., Oslisly, R., Brademann, B., Mbusnum, K., Onana,
J.-M., Ako, A., Epp, L., Tjallingii, R., Strecker, M., Brauer, A. and
Sachse, D. (2018). Early anthropogenic impact on Western Central
African rainforests 2,600 y ago. PNAS. DOI: 10.1073/pnas.1715336115



Dies ist eine gemeinsame Pressemitteilung der beteiligten Institute:

 Universität Potsdam (UP), Helmholtz-Zentrum Potsdam - Deutsches
GeoForschungsZentrum GFZ, MARUM - Zentrum für Marine
Umweltwissenschaften der Universität Bremen, Alfred-Wegener-Institut,
Helmholtz-Zentrum für Polar- und Meeresforschung (AWI), Potsdam,
CEREGE - IRD, Aix-Marseille Université (Frankreich), Université de
Lyon, Ens de Lyon (Frankreich), PALOC - IRD (Frankreich), UNIROUEN,
UNICAEN (Frankreich), LCE, Aix-Marseille Université (Frankreich),
University of Yaoundé I (Kamerun), IRGM (Kamerun).

 * 

Quelle:

Pressemitteilung, 26.02.2018

Helmholtz-Zentrum Potsdam

Deutsches GeoForschungsZentrum

Telegrafenberg, 14473 Potsdam
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JAGD/067: Schweinepest - Aufhebung des Jagdverbots in Schutzgebieten führt am Ziel vorbei (NABU)


Naturschutzbund Deutschland (NABU) e.V. - Pressedienst, 28. Februar
2018

NABU lehnt Jagdverband-Vorschlag zur Bekämpfung der Schweinepest
ab

Miller: Aufhebung der Jagd in Schutzgebieten führt am Ziel vorbei



Berlin - Der Deutsche Jagdverband hat sich in einem jetzt
vorgestellten Sechs-Punkte-Plan zur Bekämpfung und Vorbeugung der
Afrikanischen Schweinepest für die Aufhebung von Jagdverboten in
Naturschutzgebieten ausgesprochen. Dazu sagt NABU
Bundesgeschäftsführer Leif Miller:

"Naturschutzgebiete bilden das Rückgrat des Naturschutzes in einer
immer naturfeindlicheren Umgebung. Bestehende Beschränkungen der Jagd
in diesen Gebieten wurden mit gutem Grund erlassen, um sensible
Lebensräume vor Störungen zu schützen. Wenn der Jagdverband als
anerkannter Naturschutzverband nun ausgerechnet in Schilfgürteln und
Bruchwäldern die Jagd intensivieren will, wendet er sich gegen die
Grundüberzeugungen des Naturschutzes. Der Kampf gegen die
Einschleppung der Afrikanischen Schweinepest wird nicht über die Jagd
in Schutzgebieten gewonnen, sondern durch konsequente Kontroll- und
Hygienemaßnahmen an Verkehrswegen und in landwirtschaftlichen
Betrieben.

Wenn die organisierte Jägerschaft die Wildschweinpopulation wirklich
reduzieren will, sollte sie mit den naheliegenden Dingen beginnen und
in den eigenen Reihen einen grundsätzlichen Verzicht auf
Wildfütterungen durchsetzen."




Mehr Infos

www.NABU.de/schweinepest

6-Punkte-Katalog des DJV: 

www.jagdverband.de/content/wildschweinjagd-djv-stellt-6-punkte-katalog-für-vereinfachungen-vor

 * 

Quelle:

NABU Pressedienst, 28.02.2018

Herausgeber:

Naturschutzbund Deutschland e.V. (NABU)

Pressestelle
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STANDPUNKT/991: Tagung Nachhaltiger Tourismus - Ohne Umweltverbände nur Greenwashing? (BUND SH)


BUND Landesverband Schleswig-Holstein e.V. - Kiel, 28. Februar 2018

Tagung Nachhaltiger Tourismus: Ohne Umweltverbände nur
Greenwashing? 



Anlässlich der Fachtagung Nachhaltiger Tourismus in Lübeck am heutigen
Mittwoch, 28. Februar 2018, fordert der Bund für Umwelt und
Naturschutz Deutschland (BUND) eine stärkere Einbindung der
Naturschutz- und Umweltverbände. Der Tourismus in Schleswig-Holstein
findet fast immer in der Natur statt, daher müsse das Fachwissen der
Umweltverbände zu Naturschutz und Nachhaltigkeit genutzt werden. Der
BUND fordert deshalb, dass die Umweltverbände in den Beirat der
Tourismus-Agentur Schleswig-Holstein aufgenommen werden.

"Man muss sich schon wundern, wenn das Land eine Fachtagung
Nachhaltiger Tourismus ausrichtet und die Umweltverbände nicht
explizit eingeladen werden. Geht es hier wirklich um Nachhaltigkeit im
Tourismus oder nur um Greenwashing?", fragt Ole Eggers, 
BUND-Landesgeschäftsführer in Schleswig-Holstein. "Die Einbindung der 
ausgewiesenen Experten für Natur und Umwelt im Land - die
Umweltverbände - muss offensichtlich noch deutlich verbessert werden.
Um den Tourismus wirklich nachhaltiger auszurichten, braucht es die
Umweltverbände im Beirat der Tourismus-Agentur Schleswig-Holstein",
fordert Eggers.

Der BUND begrüße ausdrücklich, dass Schleswig-Holstein seinen
Tourismus in Zukunft nachhaltiger ausrichten möchte. Der Tourismus ist
einer der bedeutendsten Wirtschaftszweige in Schleswig-Holstein und
hat direkte Auswirkungen auf Natur und Umwelt. "Tourismus findet
draußen in der Natur statt. Wenn nachhaltiger Tourismus ernst gemeint
wird, dann müssen die Tourismusgelder in Zukunft in die Erhaltung
unserer schönen Landschaft, der Küsten, der Naturschutzgebiete und den
Ausbau des ÖPNV fließen und nicht weiter in die Zubetonierung von
Promenaden und Seebrücken", so Eggers abschließend.

Der BUND ist der Nachhaltigkeitsverband in Deutschland und auch in
Schleswig-Holstein seit vielen Jahren im Bereich Naturerleben aktiv.
Etwa mit dem BUND-Umwelthaus Neustädter Bucht sowie mit Projekten zur
Vereinbarkeit von Naturschutz und Tourismus. Aktuell ist er
Leadpartner des deutsch-dänischen EU-Interreg-Projektes UNderwater
DIscovery and Nature Experience (UNDINE II). Dieses hat zum Ziel,
Besucher*innen von Schleswig-Holstein die bedrohte Vielfalt der Ostsee
näher zu bringen und diese auch im Urlaub für den Schutz der Meere zu
begeistern.

Mehr zum Projekt UNDINE II:

www.bund-sh.de/undine

 * 

Quelle:

Presseinformation, 28.02.2018

Herausgeber: Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e.V.

BUND Landesverband Schleswig-Holstein

Lorentzendamm Nr. 16, 24103 Kiel
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BERICHT/135: Insektenschwund - Politik zu träge ... (3) (SB)








[image: Libelle auf mit ausgebreiteten Flügeln auf einem großen Blatt - Foto: © 2018 by Schattenblick]

Auch Insekten selber sind auf Insekten angewiesen. Die Blaugrüne
Mosaikjungfer gehört noch nicht zu den vielen Libellenarten, die vom
Aussterben bedroht sind.

Foto: © 2018 by Schattenblick



Zur Zeit findet das sechste große Artensterben der Erdgeschichte
statt. Dafür sei der Mensch verantwortlich, lautet eine in der
Wissenschaft verbreitete Einschätzung [1].

Da von den rund 8,7 Millionen bekannten Tierarten etwa 50 Prozent auf
die Insekten entfallen, sind auch sie maßgeblich vom Aussterben
betroffen. Rund eine Million Insektenarten wurden bislang
identifiziert, auf weitere vier Millionen wird ihre Gesamtzahl
geschätzt. Angesichts der kaum zu bewältigenden Aufgabe, eine globale
Bestandsaufnahme der Insektenwelt vorzunehmen oder gar sämtliche
Veränderungen innerhalb der Arten möglichst zeitnah zu verfolgen,
bestimmen Einzeluntersuchungen das Feld. Davon liegen allerdings sehr
viele vor.

Häufig wird die Verbreitung nur einer oder weniger Insektenarten
gleichzeitig ermittelt. Beispielsweise ist im nationalen
Insektenzensus der USA von einem Rückgang von vier verbreiteten
Hummelarten um bis zu 96 Prozent die Rede [2] und aus Süddeutschland
wird ein Schmetterlingsschwund im Laufe der letzten rund zwei
Jahrhunderte vermeldet [3]. Die Zoological Society of London
allerdings gibt eine allgemeinere Einschätzung ab und berichtet von
einer Gefährdung eines Fünftels der Invertebraten (Wirbellosen), zu
denen auch die Insekten gehören [4]. Für internationales Aufsehen
hatte im Oktober vergangenen Jahres die Veröffentlichung der
Untersuchungsergebnisse des Entomologischen Vereins Krefeld im
Journal PLOS One [5] gesorgt, wonach die Biomasse von Fluginsekten in
Schutzgebieten von NRW (sowie Brandenburg und Rheinland-Pfalz) im
Laufe von 27 Jahren um teils mehr als 75 Prozent abgenommen hat.

Die Diskussion über dieses Ergebnis, aber auch die daraus zu
ziehenden Schlußfolgerungen standen im Mittelpunkt der Tagung
"Rückgang der Insekten: Kenntnisstand, Forschungen, Aktivitäten", die
der Landesverband NRW der Naturschutzorganisation NABU am 17. Februar
2018 an und mit dem Institut für Landschaftsökologie (ILÖK) in
Münster organisiert hatte.

Wenngleich das Ergebnis der Krefelder Untersuchungen bestechend
ausfällt, erscheint doch der Versuch des Referenten Dr. Christian
Maus, wissenschaftlicher Leiter des Bee Care Centers der Bayer AG,
die weltweit gewonnenen wissenschaftlichen Erkenntnisse zum
Insektenrückgang auf eben diese eine Langzeituntersuchung
zuzuspitzen, vielleicht als taktisch geschickt, da in der Publikation
günstigerweise keine Verursacher des beobachteten Phänomens genannt
werden, doch wohl etwas verkürzt. Um nur ein Beispiel zu nennen: Die
Europäische Union hat bereits 1993 ein partielles Verbot des
Inverkehrbringens der drei Insektizide Clothianidin, Imidacloprid und
Thiamethoxam, die zu den von der Bayer AG vermarkteten
Neonicotinoiden gehört, ausgesprochen, da es die Bienen schädigt [6].
Dem Verbot war eine intensive Ursachenforschung vorausgegangen.

Auch auf nationaler Ebene wurden Verbote von Neonics, wie diese
Insektizide verkürzt genannt werden, verhängt. Damit soll nicht
behauptet werden, daß jene Bayer-Produkte der einzige potentielle
Verursacher für den Insektenrückgang sind, aber umgekehrt stehen
diese Pestizide im dringenden Verdacht, eben wegen ihrer systemischen
Ausbreitung Bienen zu schwächen oder ihnen den Garaus zu machen.
Systemisch bedeutet, daß der Wirkstoff in allen Pflanzenbestandteilen
nachgewiesen werden kann, also auch in Pollen und Nektar, der von den
Bienen aufgenommen wird.

Indes war vom Vertreter eines transnationalen Chemiekonzerns, der
sich anschickt, durch die Übernahme des US-Riesen Monsanto gewaltig
zu erweitern, nichts anderes zu erwarten, als daß er in seinem
Vortrag das große Interesse der Bayer AG am Erhalt der Biodiversität
bekundet, zugleich aber die Produkte des Unternehmens als ein sehr
naheliegender Mitverursacher des Insektenrückgangs aus der Schußlinie
nimmt.
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Gerhard Brechmann von der Stiftung Hof Brechmann im östlichen
Münsterland stellt seinen naturschutzfreundlichen Hof vor.

Foto: © 2018 by Schattenblick



Ein ähnliches Anliegen wie der Vertreter der Industrie verfolgte auch
der Landwirt Erich Gussen, Vizepräsident des Rheinischen
Landwirtschafts-Verbands (RLV), in seinem Vortrag zur "Sicht der
Landwirtschaft auf das Thema Insektenrückgang". Auch er sprach sich
für den Erhalt der Biodiversität aus, sagte aber ebenfalls, daß
Pestizide gebraucht werden, um Lebensmittel zu produzieren.
Naturschutz und Landwirtschaft sollten gemeinsam und "unaufgeregt"
eine Strategie und Wege finden, forderte er, damit ausreichend und
gesunde Nahrungsmittel für eine wachsende Weltbevölkerung nachhaltig
produziert werden. Dabei sollte dann auch die Biodiversität erhalten
bleiben und sogar gefördert werden.

Wer "Unaufgeregtheit" einfordert, unterstellt damit, daß
Aufgeregtheit keine angemessene Reaktion auf den beobachteten
dramatischen Insektenrückgang und somit keine geeignete
Gesprächsvoraussetzung ist. Doch könnte es nicht, entgegen dieser
durchaus verbreiteten Diskussionsphrase, sein, daß die Reaktion der
Gesellschaft - Politik und Landwirtschaft eingeschlossen - noch viel
zu wenig aufgeregt ausfällt? Wer weiß, vielleicht würde die Politik
bei etwas mehr Aufgeregtheit der Öffentlichkeit auch weitergehende
Maßnahmen zum Schutz der Insekten ergreifen, als sie es bisher zu
beabsichtigen scheint.

Wenn es keinerlei Alternativen zum Pestizideinsatz in der
Landwirtschaft gäbe, wäre es sicherlich Zeit, sie zu erfinden. Doch
auf dem Markt der Möglichkeiten werden Alternativen angeboten. Der
Ökolandbau beispielsweise hat sich in mancher Hinsicht bewährt. Da
auch dort Pflanzenschutzmittel eingesetzt werden, muß er nicht die
ultima ratio der landwirtschaftlichen Nahrungsproduktion des Menschen
sein. Aber eines ist gewiß: Es gibt Alternativen zu Pestiziden. Auch
und gerade zu den extrem nicht-zielinsektenschädigenden systemischen
Mitteln wie den Neonicotinoiden. Hochaktuell, Ende Februar 2018,
wurde in dem Journal Environmental Science and Pollution Research ein
Bericht veröffentlicht, der aufzeigt, wie auf systemische Insektizide
verzichtet werden kann [7]. Dieses "Update" der "weltweiten
integrierten Bewertung systemischer Insektizide" ist
selbstverständlich nicht der erste Beitrag, in dem "Wege und
Strategien", wie sie von Gussen noch immer gefordert werden (als gäbe
es sie nicht längst), zu einer zumindest pestizidärmeren
Landwirtschaft aufgezeigt werden.
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Matthias Geiger referiert über DNA-Barcoding, eine schnelle und
einfache Methode zur Artenbestimmung.
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So kenntnisreich und ergiebig die NABU-Tagung auch war, am Ende des
Tages hätte man sich eine noch zugespitztere, stellenweise gern auch
kontroversere Debatte gewünscht. Da wurde aus dem Publikum
festgestellt, daß wir keine zehn oder zwanzig Jahre Zeit für weitere
Studien haben, was auf breite Zustimmung stieß - die Aufgeregtheit
war nicht zu überhören ... -, und ein etwas längerer Beitrag eines
weiteren Teilnehmers aus dem Publikum lautete, daß der Mensch darauf
bestehe, immer effizienter zu werden. Es sei doch das Ziel, auf der
landwirtschaftlichen Nutzfläche alles zu töten, was nicht die
Hauptfrucht sei. Deswegen bräuchten wir uns auch gar nicht zu
wundern, daß alle anderen Lebewesen, die nicht Hauptfrucht sind, auf
eben diesem Feld zurückgehen. Die Konsequenzen müsse man nicht noch
erforschen. Blühstreifen anzulegen genüge nicht, in der Fläche müsse
sich was ändern. Jede Fläche müsse wieder so viel Strukturvielfalt
erhalten, daß dort Lebenszyklen von Insekten unterkommen.

Die Bundesregierung und die Europäische Union verfügen durchaus über
Mittel, um dem Insektenschwund noch offensiver entgegenzutreten. So
heißt es auf der Seite des Umweltbundesamts zum Vorsorgeprinzip:

"Das Vorsorgeprinzip ist Leitlinie der Umweltpolitik auf der
deutschen, der EU- und der internationalen Ebene (...) Besteht eine
Gefahr für die Umwelt - sind Schäden für die Umwelt also mit einiger
Wahrscheinlichkeit absehbar - gebietet es die Gefahrenabwehr, deren
Eintritt zu verhindern. Einen wichtigen Schritt weiter geht die
Vorsorge: Sie soll verhindern, dass Gefahren für die Umwelt überhaupt
erst entstehen. Das Vorsorgeprinzip leitet uns also dazu an,
frühzeitig und vorausschauend zu handeln, um Belastungen der Umwelt
zu vermeiden (...) Risikovorsorge bedeutet, bei unvollständigem oder
unsicherem Wissen über Art, Ausmaß, Wahrscheinlichkeit sowie
Kausalität von Umweltschäden und -gefahren vorbeugend zu handeln, um
diese von vornherein zu vermeiden (...)" [8]

Zwar orientieren sich die Bundesregierung und die Europäische Union
bei ihren Entscheidungen manchmal am Vorsorgeprinzip, aber sie
orientieren sich eben auch und oftmals prioritär an ökonomischen
Vorteilserwägungen vor dem Hintergrund der Standortkonkurrenz in
einer globalisierten Welt. Da sich die politischen
Entscheidungsträger in Berlin und Brüssel selber Daumenschrauben
anlegen, indem sie Freihandelsabkommen abschließen, die Handel und
Wirtschaft stärken und die Regulation schwächen, besteht die Gefahr,
daß eine Angleichung der geltenden Sozial- und Umweltstandards auf
dem jeweils niedrigeren Niveau stattfindet. Da könnte es geschehen,
daß der Schutz der Insekten für weniger wichtig genommen wird als
beispielsweise der Schutz von Investitionen und der Handlungsfreiheit
der Unternehmen gegenüber administrativen Auflagen.
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Um sie geht es: Schmetterlinge und andere Insekten auf Apfelminze am Straßenrand
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Fußnoten:


[1] http://science.sciencemag.org/content/345/6195/401

[2] http://www.pnas.org/content/early/2011/01/03/1014743108

[3] http://onlinelibrary.wiley.com/wol1/doi/10.1111/cobi.12656/abstract

[4] https://www.zsl.org/conservation/news/invertebrates-on-the-brink

[5] http://journals.plos.org/plosone/article?id=10.1371/journal.pone.0185809

[6] http://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:32013R0485&from=EN
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[8] https://www.umweltbundesamt.de/themen/nachhaltigkeit-strategien-internationales/umweltrecht/umweltverfassungsrecht/vorsorgeprinzip



Bisher im Schattenblick zur NABU-Tagung über den Insektenrückgang
unter UMWELT / REPORT → BERICHT und UMWELT → REPORT
→ INTERVIEW erschienen:

BERICHT/133: Insektenschwund - Politik zu träge ... (1) (SB)

BERICHT/134: Insektenschwund - Politik zu träge ... (2) (SB)

INTERVIEW/268: Insektenschwund - Aufgabenvielfalt unterschätzt ...     Prof. Dr. Christoph Scherber im Gespräch (SB)

INTERVIEW/269: Insektenschwund - schon länger in der Peilung ...     Marie Thöne im Gespräch (SB)

INTERVIEW/270: Insektenschwund - Interessengegensätze ...     Prof. Dr. Werner Kratz im Gespräch (SB)
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BILDUNG/3108: Vortrag "Wie stellst Du Dir eine zukunftsfähige Gesellschaft von Morgen vor?" - Hamburg, 8.3.


NABU Landesverband Hamburg - 28. Februar 2018

THEMA BEIM NABU: 

Wie stellst Du Dir eine zukunftsfähige Gesellschaft von Morgen
vor?

Veranstaltung für Jugendliche und Erwachsene



Die Reihe "THEMA beim NABU" befasst sich am Donnerstag, den 8. März ab
19 Uhr mit Zukunftsideen für unsere Gesellschaft. Der Vortrag richtet
sich an Jugendliche, aber auch interessierte Erwachsene sind herzlich
willkommen.

Die Naturschutzjugend (NAJU) Hamburg hat mit Tobi Rosswog einen
interessanten Referenten zu diesem Thema eingeladen. Rosswog lebte 2,5
Jahre geldfrei und initiierte vor drei Jahren das Aktionsnetzwerk
living utopia. Alle Projekte dieses Netzwerks werden nach den
begleitenden Motiven geldfrei, vegan, ökologisch, solidarisch und
drogenfrei organisiert und verwirklicht. Tobi Rosswog versucht selbst
nach diesen Ideen zu leben und wird über seine Erfahrungen und
Perspektivwechsel berichten sowie Einblicke in die täglichen
Herausforderungen geben. Außerdem skizziert er Wege hin zu einer
sozial-ökologischen Transformation.

Im Anschluss an den Vortrag des Referenten besteht die Möglichkeit zur
Diskussion und zum Ideenaustausch.

Der Vortrag "THEMA BEIM NABU: Wie stellst Du Dir eine zukunftsfähige
Gesellschaft von Morgen vor?" findet am Donnerstag, den 8. März 2018
um 19 Uhr in der NABU-Geschäftsstelle, Klaus-Groth-Str. 21, 20535
Hamburg statt. Der Eintritt ist frei.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung pm 026/18, 28.02.2018

Naturschutzbund Deutschland (NABU)

Landesverband Hamburg e.V.

Klaus-Groth-Straße 21, 20535 Hamburg

Tel.: 040/69 70 89-0, Fax: 040/69 70 89-19

E-Mail: info@NABU-Hamburg.de

Internet: www.NABU-Hamburg.de
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WETTBEWERB/335: NABU NRW sucht wieder schmetterlingsfreundliche Gärten von Schulen und Kitas - bis 22.7.


NABU Landesverband Nordrhein-Westfalen - 28. Februar 2018

Wettbewerb für Schulen und Kitas

NABU NRW sucht wieder schmetterlingsfreundliche Gärten



Düsseldorf - Sie legen Blumen- und Kräuterbeete an, beobachten Falter
und retten Raupen vor dem Rasenmäher. Für ihre
schmetterlingsfreundlichen Taten zeichnet der NABU NRW seit zwei
Jahren Schulen und Kitas mit einer Plakette aus. Auch 2018 ruft der
NABU-Landesverband wieder Bildungseinrichtungen in ganz NRW dazu auf,
ihre Gärten schmetterlingsfreundlich zu gestalten und sich um eine
Auszeichnung zu bewerben. Im vergangenen Jahr konnten sich 21
Institutionen über die Plakette und Urkunde für ihren
"schmetterlingsfreundlichen Garten" freuen.

Kinder und Jugendliche verbringen im Laufe ihrer Kindergarten- und
Schulzeit viele Stunden auf dem Außengelände. Diesen Ort in einen bunt
blühenden Garten zu verwandeln, verschönert nicht nur den Alltag der
Kinder, es vermittelt auch Wissen über Natur und hat einen großen Wert
für Schmetterlinge und andere Insekten. Dabei spielt die Größe des
Geländes gar keine so große Rolle: "Auch im kleinsten Schulgarten kann
viel für Schmetterlinge getan werden", erklärt Christian Chwallek,
stellvertretender NABU-Landesvorsitzender. "Kinder für die Natur zu
begeistern und ihnen Grundlagen über die heimischen Falter, deren
Bedürfnisse und derzeitige Situation zu vermitteln ist dringend
notwendig", so Chwallek weiter.

In diesem Jahr gibt es einen ganz besonderen Hauptgewinn: Zusätzlich
zu den Auszeichnungen wählt die Jury unter allen Bewerbungen eine
Einrichtung aus, die einen Besuch des JugendUmweltMobils (JUM) der
NAJU NRW geschenkt bekommt. Das JUM bietet viele spannende
Möglichkeiten, die heimische Natur zu erleben und spielerisch zu
verstehen. Natürlich wird bei diesem Besuch das Thema Insekten im
Fokus stehen.

Alle interessierten Schulen und Kitas, aber auch Gemeinden, Vereine
oder andere Bildungseinrichtungen können am Wettbewerb teilnehmen. Ein
kostenloses Informationspaket kann unter 
schmetterlingszeit@nabu-nrw.de angefordert werden. 
Bewerbungen können bitte per Mail oder Post
bis zum 22. Juli an den NABU NRW, "Zeit der Schmetterlinge",
Völklinger Str. 7-9, 40219 Düsseldorf gesendet werden.

Wissenschaftliche Untersuchungen der letzten Jahrzehnte belegen
erschreckende Rückgänge nicht nur bei der Artenvielfalt, sondern auch
bei der Menge der erfassten Insekten. Das von der Stiftung Umwelt und
Entwicklung Nordrhein-Westfalen geförderte Projekt 'Zeit der
Schmetterlinge* soll das Bewusstsein für das Artensterben und dessen
Ursachen schärfen. Außerdem empfiehlt es Maßnahmen zur Hilfe im
eigenen Umfeld und zeigt ganz konkret, wo ehemals häufige Arten heute
noch angetroffen werden können.

Weitere Informationen zum Wettbewerb und

zum Projekt unter www.schmetterlingszeit.de

 * 

Quelle:

Pressemitteilung Nr. 13/2018, 28.02.2018

NABU Nordrhein-Westfalen

Völklinger Straße 7-9, 40219 Düsseldorf

Tel.: 0211/15 92 51-14, Fax: 0211/15 92 51-15

E-Mail: Presse@NABU-nrw.de

Internet: www.nabu-nrw.de
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MARKT/4105: Borken - Ostermarkt am 18. März 2018


Ostermarkt am 18. März 2018 in Borken 

Verkaufsoffener Sonntag mit Veranstaltungen in der gesamten
Innenstadt, im Stadtpark und im Gewerbegebiet Ost 



Die Stadt Borken lädt unter dem Motto "...ganz Borken lädt ein!" zum
diesjährigem Ostermarkt am 18. März 2018 ein. Mit viel Aufwand hat das
Borkener Stadtmarketing attraktive Veranstaltungen und ein tolles
Programm in der gesamten Innenstadt, im Stadtpark und im Gewerbegebiet
Ost auf die Beine gestellt.

1. Attraktionen und Veranstaltungen in der Innenstadt:

Eine verkaufsoffene Innenstadt von 13 - 18 Uhr, der Bauern- und
Kunstwerkhandel sowie Blumenmarkt und weitere Attraktionen warten auf
Sie und Ihre Familie:

1.1 Marktplatz:

Großer Bauernmarkt: Blumenmarkt, Frühlingskräuter, Osterdeko, Kaffee &
Kuchen, Bäuerlicher Imbiss etc... Der Bauern- und Blumenmarkt auf dem
Borkener Marktplatz ist von 11 - 18 Uhr geöffnet.

1.2 Kirchplatz:

Torwandschießen

Hüpfburg

weitere Marktstände

1.3 Neutorviertel:

Kunsthandwerkermarkt

Kindereisenbahn fährt durchs Neutorviertel

2. Stadtpark:

Im Borkener Stadtpark erwarten Sie Walking Acts, Spiel, Spaß und
Action - ganz besonders für Familien und unsere kleinen Gäste. Im
Stadtpark wird es einen Bereich für Kinder geben (vorderer Bereich
neben dem Spielplatz):

kleiner Streichelzoo für Kinder mit Schafen, Ziegen, etc.
180 qm großes Indoorspielzelt für Kinder mit diversen Spielgeräten und
Aktivitäten

1001-Nacht-Zelt: gemütlich und orientalisch eingerichtet mit
themenbezogenen Künsten und Geschichten zum Thema 1001 Nacht, wie z.B.
Feuerkunst, Zauberei und Animation

3. Gewerbegebiet Borken Ost:

An der Otto-Hahn-Straße und an der Landwehr ist ebenfalls
verkaufsoffen. Hier werden folgende Attraktionen geboten:

Biathlon-Staffel-Meisterschaft

Kinderkarussell

Kinderspielgeräte

Essensstände

4. Weitere Aktionen:

Straßenmusikfestival (10 verschiedene Straßenkünstler spielen an
verschiedenen Standorten und wechseln nach einiger Zeit ihren
Standort) Die Künstler spielen in der Innenstadt, am Kirchplatz,
Kornmarkt, Walienmarkt, Neutorviertel, im Stadtpark, beim
Pflanzenzentrum Haddick, und an verschiedenen Geschäften an der
Otto-Hahn-Straße

Walking Acts: die Star-Wars und zauberhafte Elfen

5. Shuttle-Service:

Um die verschiedenen Veranstaltungsflächen schnell und ohne Probleme
zu erreichen, wird ein entsprechender Shuttle-Service eingerichtet.
Von der Innenstadt (Haltestelle am Kapitelshaus) bis zur Otto-Hahn-
Straße (Haltestelle Höhe Kerkfeld) fahren zwei Busse der Firma Menchen
im Wechsel im 10 min. Takt.

Lassen Sie sich begeistern von dem bunten Treiben in unserer
Innenstadt, im Stadtpark und im Gewerbegebiet Ost.

Kommen Sie nach Borken - Es lohnt sich! Wir freuen uns auf Sie!

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Dienstag, 27. Februar 2018

Kreis Borken

Pressestelle, Burloer Straße 93, 46325 Borken

Telefon: (0 28 61) 82 21 - 11 / 13

Fax: (0 28 61) 82 - 13 41

E-Mail: pressestelle@kreis-borken.de
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TOUR/7153: Hanau - Stadtführung "Gräfin Dorothea Friederike plaudert aus dem Nähkästchen", 10.3.


Gräfin Dorothea Friederike plaudert aus dem Nähkästchen

Eine Stadtführung der Tourist-Information Hanau am Samstag, 10. März



Gräfin Dorothea Friederike von Hanau-Lichtenberg - verkörpert von
Stadtführerin Inge Frick im originalgetreuen Kostüm - führt am
Samstag, 10. März, durch Schloss Philippsruhe. Sie berichtet über die
historische Entwicklung Hanaus, die Geschichte des Schlosses und
plaudert dabei ungehemmt Familiengeheimnisse aus. Interessierte
erfahren unter anderem eine Menge über ihren Gemahl Graf Johann
Reinhard III. von Hanau Lichtenberg, der von 1712 bis 1736 die
Grafschaft Hanau regierte. Er war der letzte Hanauer Graf, den man
später den "Alten Hanauer" nannte.

Treffpunkt für die Veranstaltung der Hanauer Tourist-Information ist
um 14 Uhr am Eingang zum Museum von Schloss Philippsruhe. Die
Teilnahme kostet sieben Euro für Erwachsene und für Kinder die Hälfte.
Eine Voranmeldung ist nicht erforderlich. Weitere Informationen über
diese und andere Stadtführungen gibt es bei der Tourist-Information in
Hanauer Rathaus unter Telefon 06181-295 950 oder im Internet unter
www.hanau.de/tourismus.

 * 

Quelle:

Pressemitteilung von Mittwoch, 28. Februar 2018

Stadt Hanau

Pressestelle

Am Markt 14-18, 63450 Hanau

E-Mail: Oeffentlichkeitsarbeit@hanau.de
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